


JV

Aus dem Nachlasse
des

geschenkt
Sohne

Geh. M.-R. Prof. Dr. Ernst Blasius
der Universitäts-Bibliothek

von seinemDr. med. Heinrich Blasius in Berlin.



D. Carl Georg Theodor Kortum's

Abhandlung
von den

Scrofelnund von den
Folgekrankheiten, welche davon ihren

Urſprung nehmen.

—E—

Oieſe Abhandblung iſt kurzlich von der koniglichen
Pocietut der Arste zu Paris mit Beifall aufge—

nommen worden.

Zweiter Band.
Aus dem Lateiniſchen überſezt.

Lem go
im Verlage der Meyerſchen Buchhandlung 1793.





Abhandlung
von den

Scrofeln.
Zweiter Theil

welcher die Therapie derſelben enthalt.



Variabimus artes,
Nillo mali ſpecies, mille ſulutis orunt.

Ovid.



Zweiter Theil.

Erſter Abſchnitt.
Einige allgemeine Bemerkungen uber die Kur der

Scrofeln, wie auch von der Vorbereitungskur.

8. 38.
Schwierigkeiten, womit die Heilung der Scrofeln

verbunden iſt.

„Jchon von den alteſten Zeiten her hat die Schwie
S rigkeit, die Scrofeln heilen, Forſchungs

geiſt der Aerzte gereizt, und ſie zur Aufſuchung man
cherlei Mittel veranlaſſet. Celſus“) ſagt: „Jch
glaube aber, daß dieſe Krankheit (die Kropfe nemlich)
deſto ſchlimmer und nicht leicht zu heben iſt, je mehr
Mittel man dagegen verſucht hat, welche bei den Men
ſchen auf verſchiedene Art wirkten““. Und wahrlich
man findet bei dieſem und andern alten Schriftſtellern,

namentlich bein Plinius, Aretäus, Aetius,

A3 Aegi
e) L. 5. cap. 18. J. Ii.
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Aegineta, Scribonius, Marcellus, No—
nus u. ſ. w. ſchon eine große Menge, vorzuglich aber
aäußerlicher Mittel gegen die Scrofeln, welche in ſpatern
Zeiten noch bis auf dieſen Tag vermehrt worden iſt;
und zwar ſo, daß Hr. Faure mit Recht ſagen kann,
daß faſt kein Mutel exiſtirt, welches man nicht auch
zur Hetlung der Scrofeln angewendet hat, und
Hr. White daß in neuern Zeiten kaſt kein Mit—
tet in der Arzneimittellehre aufaenommen worden iſt,
dem man nicht auch Wirkſamkeit gegen die Ecrofeln
beigemeſſen hat. Denn faſt ein jeder Arzt hat ſich
Muhe gegeben, ein Mittel gegen dieſe Krankheit zu er
finden. Daß dieſes aber nicht mit erwunſchtem Erfolg
geſchehen iſt, erhellet ſchon ſelbſt aus der Menge der
Mittei, weil, wenn eins oder das andere der Etwar—
tung entſprochen hatte, die Aerzte ſich weiter keine Mu
he gegeben haben wurden, noch mehrere zu entdecken.
Außerdem beweiſet die Menge und Hartnackigkeit der
ſerofuloſen Krankheiten, die man bis dieſen Tag beob—
achtet hat, genugſam, wie wenig die Kunſt gegen die—
ſes Uebel vermag.

Die Sache ſelbſt etfordert es, daß ich die Urſa
chen, warum dieſe Krankheit von ſo widerſpenſtiger
Natur iſt, ein wenig genauer unterſuche. Und zwar
erſtlich iſt zu metken, daß die Scrofeln wenigſtens
diejenigen, die ſo ſchwer zu heilen ſind, von einem
angeerbten Fehler des Korpers ihren Urſprung haben!?
Es iſt gewiß kein Wunder, daß eine Krankheit, deren
Urſache ſo tief eingewurzelt und gleichſam angeboren iſt,
ſo ſchwer zu heben iſt, weil dle angeborne widernaturli

che

brix de lacad. de chir. a. a. O. G. 25.
a. a. O. S. 85.
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che Conſtitution der feſten Theile von dem Arzte in eine
entgegengeſezte, naturliche, geſunde faſt gar nicht um—
geſchaffen werden kann. Ueber dieſen Umſtand redet

Hr. Fabre?) beſonders ſchon. Dieſer nimmt einen
doppelten Grundſtof der chroniſchen Krankheiten an,
einen zufalligen nemlich, der von außerlichen Urſachen
entſtanden iſt, und einen angebornen. Dieſer leztere,
wenn er wie jener wirkt, iſt materiell, welcher in ſeiner
naturlichen Beſchaffenheit nur die Reizbarkeit unſerer
Organen vermehrt, wenn er aber ausartet, ſo bringt
er nach Verſchiedenheit des Alters und des Sitzes ver
ſchiedene Krankheiten hervor. Von außerlichen Urſa—

chen entſtandene Krankheiten, z. B. die Luſtſeuche,
kann die Kunſt heilen, nicht aber diejenigen, welche
von einem ausgearteten, angebornen Grundſtof entſte—
hen. Dieſe macht die Kunſt nur gelinder, blos die
Matur heilt ſie grundlich, nachdem durch Alter und Lee
bensart die Conſtitution der feſten und fluſſigen Theile
verandert worden iſt. Dleſes beweiſet der Verfaſſer
mit dem Beiſplel der Hypochondrie, und vorjualich der
Scrofeln; und behauptet, daß es keine beſtandige und
allgemeine Heilmethode gegen dieſe Krankheiten glebt,
ob man Zleich bald dieſe, bald jene Zufalle zu lindern
im Stande iſt. Außerdem muß man erwagen,
eaß die ſcrofulbſe Krankheit ihre Vorboten, Anfang,—
Fortgang, Kochung, Criſen und Ende hat (9. 24.),
und in dieſer Ruckſicht in Anſehung des Verlaufs einer
hitzigen Krankheit etwas ahnlich iſt. So wie es auch
bei einer hitzigen Krankhelt kaum in unſerer Macht iſt,

A4 ihren
Eſſals ſur differens points de phyſiolotie de pa-

thologie therapeutique. Paris 1770. chap. 15.
Se 273 u. f.
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ihren Verlauf zu unterbrechen und zu hindern, daß ſie
ihre Zeitraume nicht durchgeht, eben ſo ſchwer halt es
auch, die Entwickelung der ſerofuloſen Krankheit aufzu
halten, und ihrem Fortgange Grenzen zu ſetzen; und
zwar deſto mehr, da ihre chroniſche Natur und Krank-—
heitscharakter ſo tief im Korper eingegraben iſt. Man
kann zwar oft mit leichter Muhe die angeſchwollenen
Druſen durch ſchickliche Mittel kleiner machen oder ganz
zdertheilen, aber bald nachher ſchwellen ſie von neuem
wieder auf, als wenn gar nichts geſchehen ware.

Vergeblich haben ſich einige Aerzte bemuhet,
manchmal ein ſpezifiſches Mittel gegen die ſcrofuloſe
Krankheit zu entdecken, welches dieſe faſt auf eben die
Weiſe, wie das Queckſilber die kuſtſeuche, bezwingen
konnte. Noch neuerlich hat Hr. Spohr“) dieſe Hof
nung gehegt, indem er ſagt, daß man durch aufloſende,
ſtarkende, die Safte verbeſſernde Mittel nur die Wir
kungen des ſerofuloſen Gifts heben, und dadurch viel
leicht die Ausrottung und Ausfuhrung deſſelben before
dern konnte. Geuwiß aber wird ein jeder, der mit
der gegenwartigen beſſern Pathologie der ſerofuloſen
Krankheit bekannt iſt, ſagen, daß alle Bemuhungen,
gegen dieſe Krankheit ein Gegengift zu entdecken, frucht
los ſind. Denn die ſcrofuloſe Scharfe iſt nicht, wie das
veneriſche Gift, die Urſache der allgemeinen Krankheit,
ſondern vielmehr die Wirkung und nothwendige Folge
der wahrend der ganzen Kindheit fortdaurenden Bewe
gung derjenigen Safte und der Aetion derjenigen Organen,

denen die fehlerhafte Conſtitution angeboren iſt. Was
wurde es alſo helfen, vermittelſt eines ſpezifiſchen Mit

ttels

n) bei Bertrandi ven Geſchwulſten. S. 362 in der
Anmerkung.
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tels die ſerofuloſe Scharfe getilgt zu haben, da doch die
widernaturliche Conſtitution der feſten Theile, vornem
lich des lymphatiſchen Syſtems, die bald zur Erzeugung
neuer Scharfe Gelegenheit geben konnte, zuruckbleiben
wurde, man wurde alſo nicht die Krankhelt ſelbſt, ſon
dern nur die Wirkungen derſelben gehoben haben? Ein
ſolches Mittel, das im Stande ware, die ſcrofuloſe
Scharfe auf ſpezifiſche Weiſe zu tilgen und wegzuſchaffen,

ſo wie auch die Safte verandernde, reinigende,
die Scharfe einigermaßen verbeſſernde, oder wenigſtens
aus dem Korper fuhrende Mittel, die bei dieſer Krank
heit von der groſten Wichtigkeit ſind, wurde doch den
Namen eines ſpezifiſchen Geaengifts gegen die Krank—
heit ſelbſt auf keine Weiſe verdienen. Außerdem zwei
fele ich, daß man jemals ein Mittel erfinden wird,
welches gewiß und beſtandig im Stande iſt, die Schar
fe in ſerofuloſen Korpern zu verbeſſern und wegzu
ſchaffen.

Jch komme nun noch zu einigen andern Schwierig
keiten bei der Kur der Serofeln. Die lebens- und Ner—
venkraft iſt bei dieſer Krankheit ſchwach, und unterſtuzt
die Wirkung der Mittel nicht genug. Ein kalter Schleim
iſt im ganzen Korper verbreitet, und ſchwacht den Reiz
der Arzneimittel. Der Hauptſiz der Krankheit, nem—
lich das lymphatiſche Syſtem, beſizt zu wenig Lebens-
und Spannkraft, als daß es ſo ſtarke Oſcillationen an
nehmen konnte, die zur leichten Zerthellung des zahen
und kalten, die Druſen verſtopfenden Schleims noth
wendig ſind. Dazu kommt, wie Hr. Diel“) be
merkt, daß die verſtopften lymphatiſchen Druſen den
Arzneimitteln den Weg verſchließen, wenigſtens ein

As Hin
bei White a. a. O. S. 103.
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Hinderniß in den Weg legen, well die verſtopften Dru—
ſen, wie ich anderswo gezeigt habe, ſelten ganz ver

ſtopft ſind.
Alle die Hinderniſſe (Einleitung g. 1.), welche

uberhaupt der glucklichen Heilung chroniſcher Krankhel
ten im Wege ſind, finden auch bei den Srrofeln ſtatt;
wovon ich hier nur das anfuhren will, daß die Krank—
heit oft lange im Korper verborgen bleibt, und tlefe
Wurzeln ſchlagt, ehe ſie ſich durch ihre Wirkungen of
fenbart (d. 12... Macbride?) ſagt: „Da die ſero
fuloſe Scharfe (Cich mogte lieber ſcrofuloſe Krankheit
ſagen) von der Art iſt, daß ſie lange im Korper ver
borgen bleiben kann, ſo muß ſie nothwendig ſchwer zu
heilen ſeyn, weil ſie, indem ſie ſich offenbart, gar zu

tief eingewurzelt iſt.
Da die meiſten ſcrofuloſen Subjeete Kinder und

junge Perſonen ſind, ſo encſteht daher eine neue Schwie
rigkeit der Heilung. Denn dieſe verabſcheuen alle Arz
neien, ſo daß man ihnen bei bald vorubergehenden
Krankheiten nur wenige Mittel beibringen kann, und
ofters ſind die Aerzte gendthiget, ſie faſt ohne alle Hul—
fe zu verlaſſen. Um ſo viel weniger wird man alſo Kin
der zu elnem lange daurenden Arzneigebrauch der
bei den Scrofeln, wenn man etwas ausrichten will,
nicht zu vermeiden iſt bewegen konnen! Eine jede
langwierige Krankheit macht ſelbſt Erwachſene ungedul—
dig, und gegen einen anhaltenden Arzneigebrauch, wo—
von ſie nicht gleich offenbare Wirkungen verſpuren, ab

geneigt.
Die meiſten ſcrofulbſen Folgekrankheiten endlich

ſind von der Art, daß ſie außerſt ſchwer zu heilen ſind,
die

latroduct. B. 2. S. 393; uberſ. von Cloß.
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die daher auch der Heilung der urſprunglichen oder
Hauptkrankheit ſehr hinderlich ſind. Beiſpiele geben
veraltete Balggeſchwulſte, mehr befeſtigte Verſtopfun—
gen und Verhartungen der Druſen, der bosartige
Beinfraß, weiße Gelenkgeſchwulſte, Schwindſucht,

Atrophie u. ſ. f.
Aber ſind die Aerzte viellelcht nicht auch etwas

ſchuld an dem minder erwunſchten Erfolg der Kur der
Scrofeln? Es ſcheint faſt ſo. Denn wenn ſie ſich von
dem Zeichen der Scrofeln uberzeugt haben, ſo gebrau—
chen ſie geradezu ſogenannte Gegenmittel gegen die
Scrofeln, und ziehen die unzahligen und bei verſchiede-
nen Subjſecten verſchiedenen Krankheitsurſachen nicht
in Betrachtung, die mit der ſerofuloſen Kraukheit of
ters complizirt werden, und mit jener mit vereinigten
Kraften wirken (9. ao. 42 u. f.); welche, wenn ſie
nicht ſorgfaltig gehoben werden, keine gluckliche Heilung
der Sergfeln hoffen laſſen. Außerdem wenn auch keine

Complication, ſondern die einfache ſerofuloſe Krankheit
da iſt, muß man doch die Kurmethode nach Beſchaffen—
heit der Umſtande verandern, und nicht immer nach ei—
neriei Regeln unternehmen. Auch darf man, wie
Maecbride“) mit Recht ſagt, ſelbſt die Mittel gegen
die Scrofeln nicht ohne Unterſchied eund vermiſcht ae
brauchen, ſondern man muß nach Beſchaffenheit der
Krankheit bald dieſes, bald ein anders Mittel wahlen.
Alle Mittel gegen die Scrofeln beſitzen eine dreifache
Eigenſchaft, nemlich zahe Safte und Verſtopfungen
aufzuloſen, oder die Scharfe zu verbeſſern und auszufuh—
ren, oder endlich zu ſtarken, weil dieſe Jndlcationen
vorzuglich bei der ſcrofuloſen Krankheit zu erfullen ſind.

Denn

x) a. a. O.



A—

12 Zweiter Theil. Erſter Abſchn.
Denn bei einigen Subjecten hat Schwäche, bel an
dern Scharfe die Oberhand, bel andern endlich beobach
tet man vorzuglich kalte Verſtopfungen. Nach dieſem
Unterſchied alſo muß man auch die Mittel wahlen, und
ganz richtig urthellt Hr. Richter wenn er den un
glucklichen Erfolg der Kur der Serofeln daher ieitet,
daß man nicht immer das der pradominirenden Be
ſchaffenheit angemeſſene Mittel wahlt, ſondern gemei
niglich allerlei ſogenannte Gegenmittel gegen die Scro
feln durcheinander ohne Wahl und Ordnung anwendet.

Icch konnte hier noch mehrere Fehler der praktiſchen
Aerzte anzeigen, dieſe werden aber aus den Rezepten,
die ich unten bei der Kur der Serofeln anjeigen will,
von ſelbſt hervorleuchten.

g. 59.
Die hartnackige Natur der Krankheit hat die Menſchen

zum Gebrauch aberglaubiſcher Mittel verleitet.

Der ungluckliche Erfolg der Kur der Serofeln,
die durch Mittel, deren phyſiſche Wirkung am Tage
liegt, verſucht worden iſt, war ohne Zweifel die Urſa
che, daß ſo wol Aerzte als Kranke, nachdem ſie dieſe
verlaſſen hatten, zu ſympathetiſchen, abergläubiſchen
Mitteln, deren Kraft verborgen iſt, ihre Zuflucht nah
men. Außerdem hat die zahlreiche Menge der Markt—
ſchreier ſich auch vorzuglich mit den Serofeln beſchafti
get, und die Hofnung leichtglaublger Patienten mit ih—
ren thorichten Geheimnißmitteln getauſcht. Es iſt auch
kein großes Wunder, wenn Kranke, die uber die lange
Dauer der Kur ungeduldig wurden, und uber den von
ſachverſtandigen Aerzten vorhergeſagten zweifelhaften

Aus

e) Chirurg. Biblioth. B. 6. S. 5365.
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Ausgang verzweiſelten, ihr Zutrauen auf unverſchäamte
Auackſalber ſezten, die ihre Geheimnißmittel ſo außer
ordentlich anprieſen

Es ſey mir erlaubt, hler einige aberglaubiſche
Mittel deren man ſich faſt von jeher gegen die
Scrofeln bedient hat anzuzeigen, indem ſie wenig—
ſtens merkwurdige Denkmaler der Leichtglaubigkeit der
Menſchen abgeben, die Hartnackigkelt der Krankhelt,
vielleicht auch die Heilkraft der Leidenſchaften beweiſen,
indem man nicht leugnen kann, daß dergleichen Mittel
in einigen Fallen Nutzen geſchaft haben.

Plinius hat viel dergleichen Mittel. „Einiqe
ſagen, wenn man die Wurzel (Goldwurgzel rad. aſpho.
deli) aufgelegt hat (auf die Kropfe), ſo muß ein Cheil
derſelben im Rauch aufgehangen, und am vierten Tage
losgebunden werden, alsdenn wird der Kropf zugleich
mit der Wurzel verdorret ſeyn“ „Auch ſagt
man, wenn jemand von dem niederhäangenden Baume
(dem Feigenbaume) rucklings eine Knospe abbeißet, oh—

Dne daß es jemand ſieht, und dieſe in weiches tkeder ge
wickelt an den Hals hangt, daß alsdenn die Kropfe und
geſchiwollenen Ohrdrufen zerthellt werden“ 7). Eiln
unmundiges Kind ſoll von einem abgebrochenen Zweige
des wilden Feigenbaums die junge Rinde mit den Zah
nen abziehen, das Mark ſelbſt vor Sonnenaufgang auf
binden, dadurch ſollen die Kropfe verhutet werden 77).

„dDie Rauunkelwurzel nennen unſere Krauterken
ner Kropfwurzel, weil ſie die Kropfe und Augenfelle

heilt,

e) White a. a. O. S. 52.
Plinius Hiſt. L. az. cap. 22,

ebendaſ. L. a3. cap. 7.

1) a. a. O.
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heilt, wenn ein Theil derſelben im Rauch aufgehangen

wird“ „Man behauptet, daß die Kropfe,
die Ohrdruſengeſchwulſte, und die Kehlkropfe durch die
Beruhrung mit der Hand ſolcher, die eines fruhzeltigen
Todes geſtorben ſind, geheilt werden. Einige thun die—
ſes mit der umgekehrten linken Hand eines jeden Ver—
ſtorbenen, wenn er nur ihres Geſchlechts iſt! Kro—
pfe und Ohrdruſengeſchwulſte ſollen auch durch die Be
ruhrung der Weibsperſonen, die ihre monatliche Reini

gung haben, gelindert werden Eine grune
Eidechſe ſoll auf (die erulzerirten Kropfe) gebunden
werden. Nach dreißig Tagen muß eine andere aufge—
bunden werden. Einige bewahren das Herz derſelben
in einem ſilbernen Gefaße auf 7) u. ſ.ef. Auch Mar—
cellus 77) ſagt, daß es gegen alle Kropfe, ſo wol bei
Manns- als Weibsperſonen, ſehr nuzlich iſt, das Herz
einer grunen Eidechſe in einer ſilbernen Feigbohne ein
geſchlofſen immer am Halſe zu tragen. „Wenn
man unterſuchen will, ob der Kropf an der Stelle ſei
nen Siz hat, welcher aufſchwellen will, ſo lege man,
ehe man Arznelimittel gebraucht, einen Regenwurm auf
die Geſchwulſt, und darauf ein Blatt; wenn es ein
Kropf werden will, ſo wird der Wurm zu Erde wer
den: wenn es kein Kropf werden will, ſo wird der
Wurnm ganz und unverſehrt bleiben! fff). „Das be

ſte

ebendaſ. L. 25. eap. 13.
x*) a. a. O. L. 28. eap. 4.
een) a. a. O. cap. 7.

ebendaſ. L. 30 eap. 5.
t) de medieam empirieit, Ausgabe von Jan. Cor

nar. Baſel 1536.
ttt) Marcellus a. a. O. G. 108.
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ſte Mittel gegen die Kropfe iſt die Eiſenkrautwurzel,
wenn man ſie queer durchſchneldet, und den unterſten
Theil derſelben dem Kranken an den Hals hanet“),
den erſten Theil aber im Rauch aufhangt: denn ſo wie
dieſer verdorret, werden auch die Kropfe trocken, und
alle ihre Feuchtigkeit verfliegt; wenn der Kranke gene—
ſen iſt, und er dich undankbar behandelt, ſo wirf beide
Theile ins Waſſer, und die Kropfe werden wieder zum
Vorſchein kommen““ „Der Meerwolf, das
heiſt, ein Fiſch, iſt gegen die Kropfe von ſo großer Wirk—

ſamkeit, daß er, wenn er auf irgend einen Theil des
Korpers gelegt wird, die Kropfe grundlich heilt“ f).
Dieſer Marcellus gedenket noch vieler anderer aberglau—

biſcher und lacherlicher Mittel gegen die Kropfe und
Druſen, wovon folgendes im hochſten Grade thorichte
noch abgeſchrieben zu werden verdient: „Eine wunder—
bare Formel gegen die Druſen ift dieſe: weisliche Dru—
ſe ſchmerze nicht, ſchade nicht, mache auch keine Knot
chen, ſondern zerſchmelze wie Salz im Waſſer: indem
man dieſes 27 mal ſagt, muß man auf die Erde ſpu—

cken, und wahrend dem Herſagen der Formel die Dru—
ſe mit dem Daumen und Goldfinger uberſtreichen. Die—
ſes muß man aber vor Sonnenaufgang und nach Son
nenuntergang thun, ſobald der Tag oder die Nacht ab—
nimmt. Wenn der Tag kurzer wird, muß man dle
Druſen des Morgens, wird aber die Nacht kurzer, des
Abends bezaubern, und indem man ſie mit dem Dau—

men
n

2) Neuerlich hat Morley (on ſerofulous diſorders)
noch im Ernſt angerathen, die trockene Eiſenkrautwur—
zel in Leinwand zu wickeln, und an den Hals zu han
gen.

es) Marcellus. S. 109.
t) Derſelbe ebendaſ.
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men und Goldfinger halt, ſagen: Neun Schweſtern
der Druſe, acht Schweſtern der Druſe, ſieben Schwe
ſtern der Druſe, ſechs Schweſtern der Druſe, funf
Schweſtern der Druſe, vier Schweſtern der Druſe,
drei Schweſtern der Druſe, zwei Schweſtern der Dru
ſe, eine Schweſter der Druſe, werden neun Druſen,
werden acht Druſen, werden ſieben Druſen, werden
ſechs Druſen, werden funf Druſen, werden vier Dru
ſen, werden drei Druſen, werden zwei Druſen, wird
eine Druſe, wird keine Druſe“““). Auch gehort
bierher der thieriſche Magnetiemus der Neuern, der

hier und da gegen die Scrofeln empfohlen iſt.
Uange und vielfaltig hat rnan die thorichte Mei

nung gehegt, daß alle Konige von Frankreich und Eng«
land blos durch Anruhrung die Kropfe (man verſteht
darunter Kehlkropfe, Balggeſchwulſte am Halſe, und
ſelbſt Scrofeln) heilen konnten, daß aber dieſe Wun
dergabe nicht der koniglichen Familie, ſondern dem Be
ſitzer des Throns von Gott verliehen ſeh. Man hat
von beiden Seiten heftig daruber geſtritten, ob der Ko
nig von Frankreich oder von England dieſe Gabe am
langſten beſeſſen habe, und wem ſie hauptſachlich, ja
unaus ſchlieslich zukomme. Der Vertheidiger des Ko
nigs von Frankreich war vorzuglich taurentius

die

Derſelbe. G. 111.
De mira ſtrumas ſanandi vi ſolit Galliie rezibus

divinitus eoneeſſae. L. JL. Vergl. auch Zentgraff
diſſ. 1 2 do tactu regis Frineiae, quo ſtrumis la-
borantes reſtitunntur. Wittenb. 1669. 1675. Gor
don Lil. med. Guido de Cauliaco ehir. Ta
gaults inſtit. ehir. L. Vergilius de inventor.
rer. Caſp. a Rejes jueund. quaeſtior. eamp. elyſ.

quaeſt.
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die Sache des Konigs von England aber vertheidigten
Wilh. Tooker?), und ein Theologe Jo. Brown“).

Daher wird auch die Krankheit hin und wieder bei
den Franzoſen le mal du Roi, bei den Englandern
Kings- evil genannt. Ven dieſer beruhmten Kraft,
welche die Konige von Frankreich durch eiune kreuzformi
ge Beruhrung ausubten, wobei ſie die Worte ſagten:
Der Konig beruhrt dich und Gott heilt dich, behaupten
einige 7), daß ſie von Chlodoveus, dem erſten chriſtli—
chen Kouige von Frankreich, andere von Robert, und
wieder andere von Philippeff) auf die Nachfolger ge
kommen iſt. Freind ſff) behauptet, daß dieſe den

Kouigen

quaeſt. 24. J. zi. Fortſetzung des Buchs: Enguer
rand von Menſtrelet Chronique, ou hiſt. eu-—
rieuſe c intereſſante des ehoſes memorables arrivtes
de ſon temt, Adr. Lanalors quaeſt med. ſtrumas
ſanaudi faeultats regibus Galliae eoneeſſa eſt divini-
tus. Mootpell. 1618. Zaeut. Luſitanus de med.
prineip. hiſt. L. J. kiſt. 84. kliſt. des ſaeres des
eouronnemente der Rois de Franee. Paris 1722.

e) Chariſma ſ. donum ſanitatis ſ. explieatio quae ſtionis
de dono ſanandi ſtrumas conceſſo regibus Angliae.
kond. 1597.

Adenoehoiradologia ſ. de glandulit ſtrumis.
Lond. Wieſemann erzahlt. daß der Konig von Eng

land, Carl der zweire, ſo wol in England als in Hol
land, mehr als tauſend Menſchen durch die Beruhruag
geheilt habe. Vergl. auch Rich. Cart epiſt. med.
Loud. 1601. epiſt. 14.

t) Laurentius a. a O. eap. 2. S. 10.
1t) Vergl. Renard ſur ler aeroueller, in der Vor

rede.
Tt) Hiſt. med. S. 357.
Kortum's Scrofeln B. a. B
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Konigen von England zugeſchriebene Kraft ſchon ſehr
alt iſt. Die meiſten Englander leiten ſie von ihrem
Eduard her, der mit Philipp, dem erſten Konige von
Frankreich, zu gleicher Zeit lebte. Die Ceremo—
nien, welche bei der Beruhrung beider Konige ausgeubt

zu werden pflegten, ubergehe ich. Man kann ſie mit
allen den vielen Umſtäanden, womit dieſe Handlung
begleitet war, bei den meiſten ſchon angezeigten und an
dern*) Schriftſtellern beſchrieben finden. Auch
ſagt man, daß die Grafen von Habsburg diejenigen
von Kropfen befreiet haben, die einen Trunk Waſſer
von ihren Huanden annahmen Measd irret
nicht, wenn er ſagt, daß es den Anſchein habe, als
wenn die Konige die Anruhrung hauptſachlich aus poli
tiſchen Grunden unternommen haben, damit ſie nem
lich das Volk deſto mehr verehren, und glauben ſollte,
daß ihr Reich von Gott herkomme; das nemliche ſagt
White f). Was aber auch hiervon wahr ſeyn mag,
ſo beweiſen haufige Erfahrungen und Geſchichte, daß
dieſe Anruhrung ofters augenſcheinlich Nutzen geſtiftet
hat. Die Urſachen dieſes Erfolgs ſcheinen folgende zu
ſeyn. Vielleicht hat man das Verſchwinden der Scro
feln, welches bei Erwachſenen von ſelbſt allmallg zu ge
ſchehen pflegt, der Kraft der konigllchen Anruhrung zu
geſchrieben fff). Vielleicht haben auch andere zufallige

Ur

1) Sennert med. pract. L. 3. P 1. eap. 25. Do
laus eneyelop. ehir. S. G26. G. P. Hilſcher
diſſ. de eura ſtrumarum contactu regio facta. Jena
1730.

uu) Dolaäus a. a. O. S. 627.
1) Monit. praee. S. 3a8 der deutſchen Ueberſ. von

Muller.
a. a. O.

ffr) Meab a. a. O.
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Urſachen gleich nach vorhergegangener Anruhrung zu—
weilen die Scrofeln zertheiit, und die Kranken haben
alsdenn den irrigen Schluß gemacht: nach dieſem Vor—
fall, alſo auch durch denſelben. Ferner konnte die Ver—
anderung der Luft, die Bewegung des Korpers und die
Erſchutterung der Eingeweide auf der Reiſe nach Frank—
reich ſehr viel leiſten, und zwar deſto mehr, weii die
Konige die Anruhrung im Sommer, bei warmer und
trockener Luft, vornahmen, welche ofters zur Kur allein
ſchon hinreichend iſt; und uberdem kamen zum Konige
gemeiniglich Menſchen, dle nur einen lelchten Grad von
Serofeln hatten (ſo erzahlt White), der gemeiniglich
von ſelbſt vergeht. Vielleicht hat auch die Einbildungs
kraft, welche laut der Erfahrung viele Krankheiten zu
heilen im Stande iſt, etwas dazu beigetragen, die
gewiſſe Hofnung, die Krankheit wird jezt geheilt wer—
den, und die davon entſtehende Heiterkeit, haben den
Korrper geſtarkt, die Verdauung gebeſſert, die Auslee—
rungen befordert, welches alles die Heilung der Krauk—
heit betrachtlich unterſtuzt.

Auf die nemliche Art kann man ſich auch die Wir
kungen anderer abergfaublſcher Mittel gegen die Scro—

feln, wovon ich noch einige anzeigen will, wenn man
jemals dergleichen wahrgenommen hat, erklaren. Ei—
nige rathen, die Kropfe mit der Hand eines todten
Menſchen vornemlich der an der Schwindſucht geſtor
ben iſt, zu beſtreichen, andere empfehlen ein Band von

Menſchenleder um den Hals zu binden““). Andere

B 2 loben
e) Dergleichen Küren erzahlen Beale in den M. N. C.

Dee. 2. ann. 2. obſ. 141. Thom. Bartholin
iſt. anat. rar. Cent 3. hiſt. 6GG. Einen ahnlichen

Rath habe ich vorhin vom Plinius angeieigt.
ee) ſiehe Heiſters Chirurgie.
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loben eine gewiſſe Fortpflanzungskur, deren Methode
Hunerwolf beſchreibt; wieder andere racthen die
Beruhrung des ſiebenten Knabens, der von einer Mut

ter auf die Art geboren iſt, daß die Ordnung nicht
durch die Geburt eines Madchens unterbrochen wur
de Eiuige ruhmen gewiſſe Edelſteine 7), oder
andere Amulete an den leidenden Theil zu hangen.
Hagendorn fff) erzahlt, daß eln Madchen von ei
nem Kropf dadurch befreiet worden, daß es den Kropf
mit Mauſeblut gerieben, dann einen Faden in daſſelbe
getaucht, und dieſen am Halſe hangend getragen habe.
Allein ich ſehe, daß ich ſo viele thorichte Mittel geſamme
let habe, daß es Zeit iſt, damit aufzuhoren, ob ich
gleich die Menge dieſer Mittel mit leichter Muhe noch
vergroßern konnte.

Go.

Von den Jndicationen, die. man bei der Kur der Seroſeln
zu erfullen hat.

Jch komme nunmehro zur vernunftigen Behand
lung der Serofeln, und mache mit den Heilungsanzei—
gen, welche die bekannte Natur der Krankheit an die
Hand giebt, den Anfang. Und zwar wurde die Haupt
indieatien ſeyn, die beſondere widernaturliche Conſtitu—

tion des lymphatiſchen Syſtems, worinn das Weſen
der

2

M. N. C. Dee. 2. ann. io. obſ. q3.
a) L. C. D. G. Traité de la gueriſon des eerouelles

par Pattouehement des ſeptoniirer. Aix 1643. 8.
t) White a. a. O. S. 5.
1f) z. B. Andry bei Brouzet eaue. med. dee en-

faus 2. G. 227.
M. N. C. a. a; O. anu, J. obſ. 9J.
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der Krankheit zu liegen ſcheint, in eine entgegengeſezte,
naturliche umzuſchaffen, die widernaturlichen Oſeil—
lationen der Gefaße und Bewegungen der Safte, wel—
che die Entwickelung der Krankheit beſchleunigen, ſo
umzuandern, daß ein geſunder Zuſtand daraus entſteht.
Da wir aber von jener beſondern verkehrten Conſtitu—
tion der feſten Theile noch keinen deutlichen Begrif ha—
ben, und, wenn wir ſit auch aufs genaueſte kennten,
kein Mittel vorhanden zu ſeyn ſcheint, das ſie gerazu
umandern, und gleichſam den innerſten Bau der Gefa—
ße umſchaffen konntez ſo muſſen wir daher die Jndica
tionen mehr von der Beſchaffenheit der Zufalle der
Krankheit hernehmen, und nur gegen die widernaturli
chen Zuſtande des Korpers, die ſich bei ſerofuloſen Men
ſchen den Sinnen zu erkennen geben (d. 29.), gehoörige

Mittel ſuchen. Daß aber eine ſolche Heilmethode, die
 mit den Vorſchriften der allgemeinen Theraple uberein

ſtimmend iſt, zweckmaßig und richtig iſt, beſtatlgt ſelbſt
die Erfahrung, indem durch dergleichen Mittel nicht al

lein die Zufalle der Krankheit gemildert werden, ſon
dern auch zugleich (wenigſtens in den meiſten Fallen)
die krankliche Conſtitution allmalig gehoben, und die
Radikalkur bewerkſtelliget wird.

Da ſich die Sache nun ſo verhalt, ſo wird die
Kur der Serofeln nach folgenden Jndieationen angeſtellt
werden muſſen:

1) Man muß die materiellen Urſachen wegſchaf
fen, welche die tymphe verdickt, und die Entwickelung
der Krankheit befordert haben, oder die Krankheit noch
beſtandig unterhalten, oder die Wirkung der Mittel
hindern, oder ſchlimm machen, oder endlich als eine
Nebenkrankheit eine beſondere Aufmerkſamkeit erfor—
dern, und eine Nebenindication an die Hand geben.

B3 2)
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2) Muß man die dicken, zahen Safte verdunnen

und aufloſen, und die Druſenverſtopfungen zertheilen:;
foiglich aufloſende, etofnende, verdunnende Mittel ge
btauchen.

3) Muß man die beſondere in den Saften, vor
nemlich in der ymphe, befindliche Scharfe (wenn es an
ders moglich iſt) verbeſſern, oder nachdem die zahe
die Druſen verſtopfende Materie durch aufloſende Mit
tel allmalig aufgeloſt worden iſt durch alle Auslee
rungswege aus dem Korper fuhren.

4) Endlich muß man den Korper ſtarken, damit
die Lebens-und Spannkraft der feſten Thelle, vornem

lich auch des lymphatiſchen Syſtems, wiederhergeſtellt
und vermehrt wird, damit ſie den. ſchadlichen Eindru—
cken ſtarker widerſtehen, und vielleicht ſolche Bewe
gungen und Oſeillationen annehmen, die den Krank—
heitscharakter allmalig auszurotten im Stande ſind.

Dieſes ſind zwar die Anzeigen, welche die Kur
dber allgemeinen Krankheit, vornemlich die innerliche,
betreffen. Audere gethen die außerliche, topiſche Be—
handiung der Geſchwuiſte und Geſchwure an, von die
ſen will ich aber erſt unten reden.

G. Gr.Von der erſten Anzeige beſonders, loder von der

Vorbereitungskur.
Unter den materlellen Urſachen verdienen zuerſt die

Unreinigkeiten in den erſten Wegen genannt zu werden.
Faſt alle ſcrofuloſe Subjecte, vorzuglich Kinder und
junge Perſonen, haben mit ſchleimigem, klebrigem, ſau
rem, verdorbenem, Blahungen verurſachendem Unrath
angefulite Gedarme, uberdem ſind auch in den meiſten
Fallen Wurmer da. Die Wegſchaffung dleſer Unrei
nigkeiten muß die erſte Sorge des Arztes ſeyn. Denn

die
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die ſonderbare und deutlich am Tage liegende Kraft der
in den erſten Wegen befindlichen Unreinigkeiten, Krank—
heiten, hervorzubringen, wird von allen Aerzten aner—
kannt; und es iſt ſo gewiß, als nur etwas ſeyn kann,
daß auch der erſte Grund der Entwickelung der ſerofu—
loſen Cachexie in ihnen zu ſuchen iſt. Der klebrige,
glutinoſe, ſaure, von Schwache der erſten Wege und
der Verdauungskrafte allmalig angehaufte Unrath hat
die tymphe verunreiniget, verdorben, verdickt, und
wenn er nicht getilgt und ausgefuhrt wird, ſo vermehrt
er die Krankheit beſtandig, und ſchwacht oder ſtort die
Wirkung der Mittel. Schon Aetius?) hat eingeſe
hen, daß man bei der Kur der Scrofeln auf die erſten
Wege Ruckſicht nehmen muß, indem er ſagt: „Bei
den Scrofeln muß man laxiren und fluſſige Nahrungs-
mittel geben, auch fleißig brechen laſſen, und den
Schleim durch den Mund ausfuhren!“

Die an den Scrofeln im Gekroſe leiden, haben vor
zuglich eine große Menge Unreinigkeiten in den erſten We

gen, und bedurfen daher der ausleerenden Mittel haupt
ſachlich; nicht ſo ſehr diejenigen, welche eigentlich ſoge—

nannte Scrofeln haben. Auch iſt im Anfange der Krank.«
heit, oder bei leichten ſerofuloſen Zufallen der Darmka
nal nicht ſo ſehr mit Unreinigkeiten angefullt, als wenn
die Krankheit ſchon alt oder zu einem hohen Grad ge
ſtiegen iſt. Es iſt indeſſen immer gut, die Kur mit
einem oder anderm vorausgeſchickten ausleerenden Mit
tel anzufangen, well die erſten Wege bei Kindern, wenn
ſie auch nur in einem geringen Grade ſcerofulos ſind,
faſt niemals rein genug ſind.

B 4 Daß
T. 3. L. I5.
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Daß aber ſchleimige, glutinoſe Unreinigkeiten in

den erſten Wegen (ja im ganzen Korper) bei ſerofulod
ſen Subjeeten ſind, erkennt man aus folgenden Zeichen.
Schlaffe, kalte, unempfindliche Conſtitutlon des Kor
pers, dicker Bauch, bleiches, cachectiſches, hier und
da aufgedunſenes Geſicht, kleiner, ſchwacher, langſa—
mer Puls, langſame, ſchwache Reſpiration, faſt ge
ruchloſer, dunner, waßriger oder weißer Urin, zaher
Spelchel, unſchmackhaftes Aufſtoßen, ſchleimiges Er—
brechen, ſeltener Stuhlgang, ſchleimige, weiße, we—
nig ſtinkende Excremente, das aus der Ader gelaſſene
Blut iſt bleich, und gerinnt zu einem Kuchen, der mit
ſchleimigen Streifen gefarbt, oder mit einer ſchleimi
gen Kruſte uberzogen iſt. Die Zunge iſt ferner, vor—
nemlich fruh Morgens, mit einem weißen, klebrigen
Unrath uberzogen, zuweilen auch der Mund und der
Riachen. Bei allen Kindern, wenn es auch die geſun—
deſten ſind, bedeckt zwar gemeiniglich ein dunnes, wei
ßes Hautchen die Zunge, dieſe kann aber von einem
geubten Arzte leicht von jener dicken, ſchleimigen Kruſte
unterſchieden werden. Oefters iſt auch die Zunge rein,
obgleich die Darme von Unreinlgkeiten ſtrotzend voll
ſind, welches man aber alsdenn aus den ubrigen Zei—
chen erkennt. Wenn ſchon ein hectiſches Fieber da iſt,
ſo erſcheint die Zunge gemeiniglich roth und ganz rein.

Die Krtanken haben wenig Durſt. Der Appetit
zu Spe ſen aber, ob er aleich ſonſt bei ſchleimigen Un
reinigkeiten in den erſten Wegen gam fehlt, iſt bei ſero
fuloſen Kindern, ob ſie gleich vom Schleim vollgepfropft

ſind, aemeiniglich außerordentlich ſtark (d 16.). Nach
einer ſtarken Mihlzelt aber, welche wegen geſtorter
Vrdauung den Unrath nur vermehrt, klagen ſie öfters
uber einen Druck in der Gegend. des Magens, auch
Etel und Mangel an Appetit wechſeln oft mit der Viel—

fräßis



Bemerk. uber die Kur der Scrofeln. 25

fraßigkeit ab. Uebrigens kann man noch eine gewiſſe
Empfindung von Vollheit in der obern Pauchgegend,
einen ſtumpfen Koufſchmerz, und ſelbſt endlich die
Schleim erzeugende Diat zu den Zeichen der ſchleimi—
gen Unreinigkeiten zahlen.

Nicht immer iſt aber der Schleim von einerlei Be—
ſchaffenheit. Zuweilen hat er einen Hang zur Faul—
niß, vornemlich wenn zugleich Wurmer in den Dar—
men ſind, zuweilen iſt er mit Saure verbunden,
zuweilen endlich iſt er ohne alle Scharfe, und hat au—
ßer der Zahigkelt keinen andern Fehler.

Daß ia dem dicken Bauche ſerofuloſer Kinder faſt
immer Wurmer vorhanden ſind, kann man ſicher an—
nehmen. Daher halt man auch viele Zufalle, die mehr
zur ſerofuloſen Cacherie gehoren, gemeiniglich fur Zei—
chen von Wurmern, das bleiche Geſicht nemlich, die
ſchwarze, erweiterte Pupille, das Jucken in der Naſe
und oftere Nieſen, der ſtarke Spelchelfluß, vorzuglich
des Morgens, das ſchleichende, bald vorubergehende
kleine Fieber, die odematoſe Geſchwulſt der Naſenflugel,
der Oberlippe und des angrenzenden Theils der Backen
(Home), die Ophthalmie, die Geſchwulſt und Harte
des Unterleibes, die Blahungen, die Abzehrung, die
Vlelfraßigkeit u. ſ.v. Hier paſſet Kampfs“)
Ausſpruch, daß viele im gemeinen Leben ſogenannte
Zeichen von Wurmern vielmehr ſchleimigen, verdorbe
nen Unrath in den erſten Wegen aunzeigen. Uebrigens
bewelſen noch viele andere Zufalle, die aus dem Relz,
welchen ſie erregen, erklart werden konnen, die ich hier
nicht umſtandlich erzahlen will, das Daſeyn der Wur

B mer
P Abhandl. von einer neuen Methode u. ſ. w. S. 13e

und folg.
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mer hinreichend, und ſelbſt die Ausleerung derſelben iſt
ein unzweifelhafter Beweis.

Daß der Unrath verdorben und faulicht iſt, erhel—
let aus dem ubelriechenden Athem, dem ungewohnlichen
Geſtank der Stuhlgäange, dem geſchwindern und mehr
gereizten Pulſe, dem Durſt, den Leibſchmerzen u. ſ. w.
Ein ſolcher Unrath iſt faſt immer mit Wurmern ver—
bunden.

Wenn in den erſten Wegen ſcrofuloſer Kinder
Saure befindlich iſt, ſo iſt dieſe auch gemeiniglich mit
zahem Schleim verbunden. Die Zeichen ſind gruner
oder weislich truber Unrin (d. 22.), ſaurer Geruch aus
dem Munde, der Ereremente, ja des ganzen Korpers,
Aufſtoßen, ſaures Erbrechen, Leibſchmerzen, Sodbren
nen, Hunger ohne Durſt, bleichgelbe oder weiße mit
gelben, zuweilen auch mit blutigen  Streifen vermiſchte,
oder grune, grunſpanartige Excremente, ſchwacher
Puls, bleiches, kaltes äußerliches Anſehen, mit einem
weißen Hautchen uberzogene Zunge und Mund.

Nach der verſchiedenen Beſchaffenheit der Unrel—
nigkeiten muß auch die Wahl der Mittel einigermaßen
verſchieden ſeyn.

Nicht ohne Grund iſt es bei den Aerzten zur Ge
wohnheit geworden, zahe Unreinigkeiten in den erſten
Wegen vor dem Gebrauch ausleerender Mittel durch

verſchiedene aufloſende Mittel beweglicher, und zur Aus
leerung geſchickter zu machen. Dieſes ſcheint aber bei
unſern Kranken nicht ſo ſehr nothwendig zu ſeyn; und
es iſt gemeiniglich hinreichend, ein oder das andere,
und wenn Jndieation dazu da iſt, mit Wurmmitteln
verſezte Purgirmittel ohne Vorbereitung zu geben,
nachdem, wenn es nothig war, ein Brechmittel vor
ausgeſchickt iſft. Denn die eigentliche Kur gegen dle
Scrofeln muß mit Mitteln angefangen werden, welche

die
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die Verſtopfungen aufloſen, die daher auch von ſelbſt
ſchon den in dem Darmkanal zuruckgebllebenen zahen
Unrath beweglich machen, und den heruach mitunter
gebrauchte ausleerende Mittel, die bei der Kur der
Scrofeln nicht zu vermeiden ſind, allmalig leicht fort—
ſchaffen. Wenn indeſſen die erſten Wege zu ſebr mit
Schleim angrfullt ſind, ſo wird es auch bei der Vorbe—
reitungskur nuzlich ſeyn, den ausleerenden Mitteln eini
ge Tage die Unreinigkeiten beweglich machende Miittel,
z. B. eine Salzmixtur mit ein wenig Brechweinſtein
u. ſ. w. vorangehen zu laſſen. Ein ſehr ſchones Mict—
tel, wenn Wurmer da ſind, iſt die Stotkſche anthel—
mintiſche Lattwerge, welche den Schleim aufloſt, und
die Wurmer durch Purgiren austreibt, oder welches
noch wirkſamer iſt, eine tLattwerge, die aus Wurmſaa—
men) Baldrian, Salmiak, Jaloppe, mineraliſchem
Mohr und Meerzwiebelhzonig, oder wenn man einen
angenehmern Saft haben will, z. B. den Himbeerſaft,
zuſammengeſezt iſt, womit man die Kur ſcrofuloſer
Kinder, die Schleim und Wurmer bei ſich haben,
ſehr gut anfangen kann, indem die meiſten Kinder die—
ſes Mittel nicht ungern nehmen. Wenn aber Saure
die Oberhand hat, ſo muß es mit abſorbirenden, alka
liſchen und andern ſauretilgenden Mitteln verſezt wer—
den. Bordeu empfiehlt, nachdem Brech- und Pur—
girmittel gebraucht ſind, erdige Mittel zu geben, well
dadurch die Saure gedampft, wegen der Verbindung
der Saure mit dem erdigen Mittel nicht ſelten taxiren
erfolat, und zugleich die Verrichtung des Magens und
der Darme wiederhergeſtellt und vermehrt wird. Sonſt
iſt es hinreichend, erſt ſauretilgende, und dann ausleerende

Mittel zu geben, oder beide mit einander zu verbinden.
Eine Aufloſung des Weinſteinſalzes oder venediſcher
Seife in Rhabarbertinktur, ein Pulver aus weißer

Magne
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Magneſia, oder auch Krebsaugen und Rhabarber, wle
auch ein bitteres Ertract, eingedickte Ochſengalle u. ſ. w.
ſind hier ganz vorzuglich nuzlich. Ueberhaupt konnen
entweder aufloſende, anthelmintiſche, ſauretilgende Mit—
tel mit Purgirmitteln verbunden, oder einige Tage al—
lein gegeben, und alsdenn ein Purgirmittel aus Jalap
pe, Queckſilber, Rhabarber, Salz, Sennesblattern,
oder nach Beſchaffenheit der Umſtande ein anders hinzu
gefugt werden. Da die Darme ſolcher Kinder,
welche die Scrofeln im Gekroſe haben, gemeiniglich
von Blahungen ſehr ausgedehnt ſind, ſo wird es auch
ſehr zuträglich ſeyn, ſich der Mittel zu bedienen, wel
che die Blahungen einſaugen, die neuerlich?) ſehr em
pfehlen ſind, nemlich dle kalzinirte Magneſia, das fluſ—
ſige, fluchtige Alkali (Alcali volatil fluor), das Kalk
waſſer u. ſ.w. Man pflegt auch aus demſelben Grun
de die auflofenden und ausleerenden Mittel mit gelinden
blahungstreibenden Mitteln zu vermiſchen.

Wenn man alsdenn erſt zu ſerofuloſen Kranken
gerufen wird, wenn ſchon ein heetiſches oder phthiſiſches
Fieber den Korper ausgemergelt hat, ſo iſt leicht einzu
ſehen, daß die angezeigte Vorbereitungskur nicht mehr
ſtatt finden kann, ob es gleich auch alsdenn noch hochſt
nothwendig ſeyn kann, um die Zufalle zu lindern, den
in den erſten Wegen befindlichen Unrath mit Behut
ſamkeit wegzuſchaffen. Wenn ſchon ein Durch
fall da iſt, ſo muß dieſer behutſam mit Rhabarber,
abſorbirenden Erden (vornemlich wenn Zeichen von
Saure bemerkt werden), gelinde anhaitenden Mitteln

be

Hr. Leonhardi brotgr. de medieamentis flatum
ventrit abſorbentibus. Wittenb. 1784. Hr. Keck
Abhandl. und Beobacht. 1787. G. 23 u. f.
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behandelt, ja wenn er zu ſehr abmattet, ſelbſt mit Mon—
ſaft geſtopft werden. Wenn der Durchfall wegen Per—
elterung der Gekrosdrufen colliquativiſch iſt, ſo iſt wei—

ter kelne, als eine Palliativkur moglich. Fieber,
Durchfalle, Huſten u. ſ. w. wenn ſie ſcrofuloſe Kin—
der befallen, unterbrechen auch zuweilen die Kur gegen
die Serofein, indem dieſe Zufalle durch zweckmaßige
Mittel gehoben werden muſſen, ehe man mit dem Ge—
brauch der Mittel gegen die Scrofeln fortfahren darf.

Mo -2
iſt;: Majault S errerrerr otoerunctiiuswie auch Mead erintiern,daß dieſes wahrend dem Gebrauch der Mittel gegen die
GSernfoſn 4A

r eeaeoentjurtr wirverhorr werden muß.Dieſer Rath aber iſt nicht zu verwerfen, wenn man
bedenkt, daß die Krankheit zuweilen nach einem entſtan
denen MRaſenbluten verſchwindet (d. 57.). Man muß
äber mit dem Aderlaſſen bei ſerotuſbſen Subjecten b

khutſam ſeyn, und ich bin der Meinung, daß es bei
jungen Perſonen niemals nothwendig, ſondern faſt auch

immer ſchadlich iſt. Obgleich Hr. White 7) ſagt,
daß in ſeinem erſten Zeitraume der Scrofeln eine ent
zundliche Conſtitution da iſt (ſ. 24.), ſo ſezt er doch
hinzu, daß die Entzundung niemals ſo gros ſey, daß ein
Abderlaß nothwendig ware. Serofuloſe Subjecte ſind
faſt aiemals vollblutig, ſie haben vielmehr ein ſchleimi—
ges, uber den ganzen Korper ein Phlegma verbreiten
des Blut, zudem beobachtet man bei ihnen alle Merk—
male der Schwache, in den meiſten Fallen ſind ſie Kin

der

Prix de l'acad. de chit. a. a. O. S. 3a5.
a. a. O. G. 324.

1) a. a. O.
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der und junge Perſonen, dazu kommt, daß das Aber
laſſen wegen der Unreinigkeiten in den erſten Wegen
nicht geſchehen darf. Auch kann das Aderlaſſen nie—
mals ſo heilſam ſey, als ein von der Natur erregtes
Naſenbluten, vornemlich da daſſelbe bei ſerofuloſen
Subjecten ofterer ſymptomatiſch als critiſch iſt (9. 23.).
Jndeſſen kann das Aderlaſſen bei Erwachſenen geſchehen,
ja nothwendig ſeyn, wenu ſie eine wahre Vollblutigkeit,
und keinen mit einem kalten Schleim angefullten Kor—
per haben, bei einem von der inflammatoriſchen Dispo
ſition erregten Fieber bel einer Entzundung der Kno
ten, die in edlern Eingeweiden, z. B. in den Lungen;
ihren Stiz haben, alsdenn auch, wenn wir zur Auflo
ſung ſerofuloſer Verſtopfungen Mittel gebrauchen wol
len, welche ſehr erhitzen, ſo auch, wenn unterdruckte
gewohnliche Blutfluſſe zu den Druſengeſchwulſten An
laß gegeben haben.

Zur Vorbereitungskur gehort ferner noch, daß
man alle vorhergehende und Gelegenheitsurſachen ſo
viel als moglich wegſchaft, damit deren foridaurende
Wirkung der Krankheit nicht immer neuen Stof gliebt,
und alle Bemuhungen des Arztes vereitelt. Die Diat,
von welcher ich unten beſonders reden werde, muß da
her glelch beim Anfange der Kur aufs genaueſte be—
ſtimmt werden. Wenn critiſche Ausleerungen der ſero
fuloſen Materie, z. B. Kopfkratze, Flechten u. ſ. w.
zuruckgetrieben ſind, ſo muſſen dieſe durch Mittel, die
ich an ſeinem Orte nennen werde, wieder hervorgebracht

werden. Alle ubrige gehinderte Ausleerungen muß
man

n) Ball (New practiee of phylie) halt das Aderlaſſen
bei ſcrofuloſen Subjeeten, wenn kein Fieber da iſt,
nicht fur nothwendig.



Bemerk. uber die Kur der Scrofeln. 31

man wiederherſtellen. Auch darf man fremde mit den
Scrofeln complizirte Krankheiten nicht außzer Acht laſ—
ſen. So muß die damit verbundene Luſtſeuche durch
ihre eigenen Mittel gehoben werden, ehe wir die Kur
gegen die Scrofeln unternehmen konnen Bel den
gichtiſchen Scrofeln muß man die Urſache, welche die
ſerofuloſe Dispoſition in Wirkung geſezt hat, durch
Mittel gegen die Gicht wegſchaffen u. ſ. f. Wie und
durch welche Mittel dieſes alles geſchehen muß, liegt
theils außer den Grenzen meiner Abſicht, theils wird
es im Feortgange dieſer Abhandlung gelegentlich ange—
zeigt werden.

g. 62.
Von der Wahl der Mittel gegen die Serofeln, und

einige andere praktiſche Bemerkungen.

Was nun die Kur  der Scrofeln ſelbfi betrift, ſo
habe ich die hierher gehörlgen Jndicatlonen oben (9. 60.
n. 2. 3. 4.) ſchon angezeigt. Man muß aber hier nach
einer zewiſſen Ordnung zu Werke gehen. Denu die
Serofeln ſind eine Krankheit, die in den feſten und fluſ—
ſigen Thellen zugleich ihren Siz hat, und die Jndica
tion, nach welcher man die dicken Safte aufloſen und

verdunnen muß, muß mit der andern, nach welcher
die Schwache der feſten Theile zu heben erfordert wird,
verbunden werden. Es iſt daher allerdings nothwendig,
daß man Mittel, welche beides thun, nemlich ſtarkende
und aufloſende zugleich, anwendet. Da ſich aber dleſe
einigermaßen entgegen ſind, ſo muß man in den mei—
ſten Fallen aufloſende, erofnende Mittel zuerſt, mitun

ter ausleerende Mittel, und denn erſt anfanglich mit

auflo
nui

m J. Hunter vener. Krankh. S. 634.

J
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aufloſenden Mltteln verſezte, und endlich ſtarkende Mit
tel allein geben. Denn wenn man gleich anfangs bei
ſehr befeſtigten Verſtopfungen blos ſtarkende Mittel ge
ben wollte, ſo wurden jene noch mehr dadurch befeſti

get werden, und die zahen Safte eine noch großere
Dickheit annehinen. Dieſer Fehler iſt gewiß die Urſa
che, warum die Fieberrinde, die auf zweckmaßige Art
gegeben ein furtrefliches Mittel bei den Scrofeln iſt,
von ſo vielen getadelt wird.

Jndeſſen iſt es auch ungegrundet, daß verſchiedene
Klaſſen von Mitteln, die bei den Serofeln angejeigt
werden, ſich ganz entgegen ſenn ſollten, die vielmehr in
den meiſten Fallen, in Verbindung gebraucht, furtref—
lichen Nuken ſtiften. Starkende Mittel mit aufloſen
den vermiſcht, vornemlich wenn diele einige Zeit
allein gebraucht, und dadurch die Verſtopfungen etwas
beweglicher gemacht worden ſind, befordern die
Wirkungen derſelben ſehr, indem ſie die oſcillatoriſche
Bewegung der Gefaße vermehren, und dadurch die ſto
ckenden Safte forttreiben; und zwar deſto gewiſſer, da
die Atonie der feſten Theile bei der ſcrofuloſen Krankheit
faſt die Haupturſache der Verſtopfungen zu ſehn ſcheint.

Daher auch Hr. Diel anräth, bei den Scrofeln
niemals aufloſende Mittel ohne Verbindung balſami
ſcher, ſtarkender, die Verdauungskrafte und das ganze
Nervenſyſtem belebender Mittel zu gebrauchen.
Ja es giebt Falle, wo gleich von Anfanz ſtarkende
Mittel allein zutraglich ſind. Außerdem beſitzen viele
gegen dle Scrofeln angeprieſene Mittel eine ſtarkende
und aufloſende Kraft zugleich, andere loſen auf und be
fordern zugleich die Ausleerungen, andere endlich leiſten

eine

e) bei White S. 134.
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eine Wirkung, die mit der ſtarkenden, aufloſenden und
ausleerenden gemiſcht zu ſeyn ſcheint; wie diſſes weiter
unten aus der beſondern Betrachtuung erhellen wird.

„Jch will nunmehro einige allgemeine Regeln beſtim
men, welcher Klaſſe von Mitteln nach Verſchiedenheit

der Falle der Vorzug gegehen werden muß. Wo
hartnackige und kalte Verſtepfungen die Oberband ha—
ben, welches man aus dem dicken und harten Bauche,
Jer Menge der geſchwollenen Druſen, der laugen Dau—
er der Krankheit, wo wenig Zufalle von Scharfe und
Reiz in den feſten Theilen vorhanden ſind, erkennt, da
muß man vorzuglich kraftige, aufloſende und eroöfnende
Mittel anwenden, und ſtarkende Mittel ſorgfältig ver—
meiden. Zugweilen bleiben, nachdem die ſcrofuloſe
Cachexie ganz gehoben iſt, gewiſſe ortllche Wirkungen
der Krankheit, die in einer Verſtopfung beſtehen, zu—
ruck, kalte Druſenverſtopfungen nemlich, wie auch
Balggeſchwulſte, vornemlich am Halſe. Hier ſind vor
allen andern Mittelu die ſogenannten Kropfpulver, oder
auch der einfache gebrannte Schwomm wirklam.
Zuweilen ſcheint Scharfe bel der ſcrofuloſen Krankheit
zu präadominiren, dieſes erkennt man aus der Menge
der Geſchwure, der Ophihalmie, dem exycorlirenden
Ausfluß aus der Naſe, den Hautkrankheiten, den

Flechten, der Kopfkratze u. ſ. w. indem unterdeſſen
die Zeichen des kalten, uber den ganzen Korper verbrei—
teten Schleims, und der kalten Verſtopfungen eben
nicht wahrgenommen werden. Hier ſind vorjzuglich
Mittel zutraglich, welche die Scharfe verbeſſern und
aus dem Korper fuhren. Sehr oft liegt auch bei
ſerofulobſen Subjecten in den zweiten Wegen eine
Saure verborgen, welche durch alkaliſche und andere
ſauretllgende Mittel verbeſſert wird. Aber auch die ei—
gentlich ſogenannte ſerofuloſe Scharfe, die gleichſam ei—

Kortum's Serofeln BG. 2. C ne
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ne ſpezifiſche Natur angenommen hat, ſcheint von eini
gen Mitteln einigermaßen verbeſſert zu werden. Ande—
re fuhren ſie durch verſchiedene Ausleerungswege, vor—
nemlich durch den Urin, allmalig aus, und ſpuhlen ſie
gleichlam weg. Hierher gehören auch gewiſſermaßen die
kunſtlichen Geſchwure. Wenn Schlaffheit und
Schwache die Oberhand hat, und nicht viele und keine
befeſtigte Verſtopfungen da ſind, ſo leiſten ſtarkende
Mittel gleich vom Anfange an alles, was man wunſcht,
wodurch nicht ſelten die anfangende Entwickelung der
ſcrofuloſen Cachexie gehindert werden kann. Hr. Diel“)
ſagt: „Da, wo die erſte Quelle, die Atonie der feſten“
Theile, noch nicht ſolche Produete gebildet und realiſirt
hat, daß wir der erſten Quelle noch mit Mitteln bei
kommen konnen, da iſt ſedes ſtarkende Mittel wichtiges

Jndicat! Zuwellen ſind allerlei Zufalle unter
ſich gleichmaßig gemiſcht, und nicht einer oder andere

Charakter hat die Oberhand. Jn dieſem Fall muß man
verſchiedenen Anzeigen nach der vorhin angezeigten Ord
nung Genuge leiſten. Es iſt aber faſt unmoglich,
alle Verſchiedenheiten der Falle mit den paßlichen Heil

methoden genau zun beſtimmen, da dlie Krankheit faſt
bei einem jeden Subjecte eine andere Geſtalt hat; die
ſpezielleſte Heilmethode muß daher das praktiſche Urtheil
des Arztes angeben. Vieles aber, was hlerzu gehort,
werde ich bei der beſondern Betrachtung der Mittel hin
zuzuſetzen Gelegenheit haben.

Auch auf die Beſchaffenheit der Zeitraume der
ſerofuloſen Krankheit, dle einen gewiſſen Verlauf halt,
den man vorzuglich bei den eigentlich ſagenannten Scro
feln beobachtet, muß man gewiſſermaßen Ruckſicht neh

men.

a. a. O. S. 136.



Bemerk. uber die Kur der Scrofeln. 35

nen. Denn in meinem dritten Zeitraume (9. 24.),
oo die Druſen anfangen ſich zu entzunden, und gemei—
iglich zugleich der ganze Korper in einem gewiſſen ge—
eizten Zuſtande zu ſeyn, vorzuglich aber das lymphati—

che Syſtem eine entzundliche Conſtitution anzunehmen
cheint, muſſen wir mit dem Gebrauch heroiſcher, auf—
oſender Mittel vorſichtig ſeyn, vorzuglich, wenn die
nnern Druſen edler Eingeweide zur Entrtundung und
krulceration geneigt ſchelnen. Hr. Diel“) ſagt auch,
aß in der inflammatoriſchen und Vereiterungsperiode
er Scrofeln die meiſten aufloſenden Mittel ſchadlich
ind, und daß empfiadliche Korper oft nur blos Sel—
erſer Waſſer mit Quecken-oder Lowenzahnertract ver
ragen. Alsdenn ſind auch die Fieberrinde und alle
ibrige ſtarkende Mittel nachtheilig Wenn aber die
Zufalle des allgemeinen Reizes allmalig nachgelaſſen
jaben, und die meiſten außerlichen Druſen ſchon in Ei—
erung gegangen ſind, alsdenn kann man nach Indica—
ion wieder aufloſende und ſtarkende Mutel anwenden.
Auch iſt merkwurdig, daß die Entzundung der Scro—
eln in den meiſten Fallen ſo langſame Fortſchritte
nacht, und daß der daher entſtehende Reiz ſo geringe
ſt, daß man nicht nothig hat, den Gang der Kur zu
indern, vornemlich, wenn blos die außerlichen Sero—
eeln in einem inftammatoriſchen Zuſtande zu ſeyn ſchei—

ien, welches der Erfahrung zufolge bei den eigentlich
ogenannten Scrofeln junger Perſonen ſehr oft der Fall
iſt. Maan denke ſich, daß eine oder die andere
Druſe ſehr langſam in Eatzundung und Eiterung geht,
daß nach mehreren Wochen erſt eine neue Druſe entzun:
det wird u. ſ.f. Bedarf wol nicht die Natur in einem

C 2 ſol
a. a. O. S. 134.
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ſolchem Falle eines Reizes, damit die Eiterung deſto
beſſer von ſtatten geht?

Da die Secrofeln eine gewiſſe Art von Bewegun
gen zur Binreiulgung ausmachen, und ihre allmalige
Entwickeluna haben, die durch verſchiedene, Criſen be—
endiget wird, da uberdem laut der Erfahrung nur mit
großer Vorſicht Mittel, von welcher Art ſie auch ſeyn
mogen, angewendet werden durfen, ſo rath Bordeu,
daß es dieſerwegen hinreichend ſey, die Krankheit, bis
ſie einen gewiſſen Grad erreicht hat, nicht zu ſtoren,
weil es ſchädlich ſeyn wurde, in einem ſolchen Zuſtande
ſchnelle Veranderungen hervorzubringen. Sauvages
ſagt, daß die Kur der Krtopfe ofters ſruchtlos ablauft
(er ſpricht von den tigentlich ſogenannten Serofeln),
denn wenn ſie einfach, nicht eyulcerirt waren, ſo wur
de die Heilung vergeblich ſeyn; weil ſie wenigſtens in
der Folge, wenn der Körper mehr heranwachſt, von
ſeibſt vergingen. Jch will gar nicht widerſtrelten,
daß jene leichten ſerofuloſen Krankheiten der Kinder,
welche faſt ohne angeborne Dispoſition entſtehen (wohin
die von einigen ſogenaunten egeſchwollenen Halsdruſen
der Kinder, die herumwandernden Scrofeln des Sau—
vages u. ſ. w. gehoren), von keiner Wichtigkeit ſind,
und will auch glauben, daß bei, dieſen viele Arznelen
uberfluſſtg ſind, die anfangende Entwickelung der wah
ren angeerbten ſerofuloſen Cachexie aber darf gar nicht
vernachlaſſiget, eben ſo wenig ſelbſt gar der erſte oder
andere Grad der offenbaren Krankheit gering geſchazt
werden, dieſes erfordert die Hartnackigkeit dieſer Krank:
heit, und die zahlloſen Uebel, die daher ihren Urſprung
haben Wenn man alſo den erſten Aufang in Acht

nimmt,

e) Wie ſoll man aber den erſten Anfang der angeerbten,
eigent
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nimmt, und durch zweckmaßige Mittel bei Zeiten eine
gewiſſe heilſame Veranderung im Korper hervorbringt,
ſo kann der Krankheitscharakter oft glucklich getilgt,
und deſſen fernerer Entwickelung Grenzen geſezt werden,
welches aber deſto ſchwerer zu bewerkſtelligen iſt, je tle—

C 3 fer
eigentlich ſogenannten Scroleln von jener leichten Dru—
ſenkrantheit bei Kindern unter'ſcheiben? Dieles iſt
wahrlich immer keine leiche Sache (vergl ſ. 24. den
erſten Grad). Jch habe jezt einen jungen Menſchen
in der Kur, der ſeit drei Wochen uber Mattigkeit, zu—
weilen im Korper leidlich herumziehente Schmerzen,
uber Zufälle einer fehlerhafeen Verdauung u ſ w. klagt,
und der zunleich viele geſhwollene Hals-und Achleldru
ſen hat. Jch habe erſahren, daß der Vater an der
Schwindſucht geſtorben iſt, und wahrend dem ganzen
Berlauf dieſer Krankheit hartnackige Verſtopfungen der
Halsdruſen gehabt hat. Jch furchte daher auch beim
Soyn eine bevorſtehende erbliche ſcrofuloſe Schwindſucht,
vorzuglich da ſtin Geſicht ſehr glait (vergl. ſ. a2.) und
der Korper zart gebauet iſt. Jch zweifele nicht, daß
dieſer Jungling die wahre ſerofuloſe Krankheit im Kor—
per hat, und daß der Charakter der Krankheit tief ein—
gedruckt iſt, zudem da viele von den Verwandten au
manntigfaltigen ſerofulbſen Zufällen, auch an Gelenk—
krankheiten, und elnige an der engliſchen Krankheit ge
litten haben, oder noch damit behaftet ſind. Demun—

geachtet haben ſich bei ihm in der erſlen Jugend keine
hartnackige ſerofuloſe Zufalle geaußert, ſondern nur ei—
ne ganjz leichte Geſchwulſt der Halsdruſen mit Kopfkra
tze u. f. w. dle bei tauſend Kindern ohne den geringſten
Schaden entſtehen, und auch keine tief eingewurzelte
Krankheit anzelgen. Es wird daher am beſten
ſeyn, keinen, und auch nicht den leichteſten ſcrofuloſen
Zufall bei Kindern ganz zu vernachlaſſigen, ſorgfaltig
aber darauf zu achten, wenn man erfahrt, daß die
Krankheit in der Familie wie eine Geſchlechtskrankhelt
graſſirt.
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fer derſelbe eingewurzelt iſt. Man konnte ſagen, die
critiſche Bewegung darf nicht unterbrochen werden.
Dieſes gebe ich gern zu. Denn auf keine Weiſe dur—
fen die außerlichen Druſengeſchwulſte unbehutſam ver
mittelſt zurucktreibender Mittel zertheilt werden, auch
durfen die von der Natur erregten Auswurfe der ſcro
futoſen Materie auf die Haut nicht unvorſichtiger Weiſe
aus getrocknet werden. Eine Kur aber, welche vorzug
lich durch innerliche Mittel die ſerofuloſe Krankheit an—
greift, und ihren im Korper eingedruckten Charakter zu
tilgen ſucht, ſtort die eritiſchen Bewegungen nicht, ſon
dern rottet das Uebel mit der Wurzel aus, warum,
wenn es zuruckbliebe, eritiſche Bewegungen nothwendig
waren“) Aus dem bisher geſagten erhellet, was
von dem Vorſchlag des Hrn. Gourſaud, ſerofuloſen
Kindern keine Arzneien zu geben, ſondern vielmehr die
Jahre der Mannbarkeit abzuwarten, und alsdenn,
wenn die Krankheit noch nicht verſchwunden iſt, eine
Kur anzufangen, zu halten iſt. Kluger urtheilt gewiß
White?“), wenn er ſagt: „Jch kenne keine Krauk
heit, wo die arztliche Hulfe nethwendiger, und wenn
ſie auf eine vernunftige Weiſe angewendet wird, dem
Kranken heilſamer iſt, als ſelbſt die Scrofeln!!.

Man muß aber dle Kur lange fortſetzen, und es
wird ſo wol von Seiten des Arztes, als auch des Kran
ken viel Geduld erfordert, wenn man bei den Serofeln

etwas ausrichten will. Denn man kann nicht verlan—
gen, daß eine ſo tief eingrwurzelte Cachexie in kurzer
Zeit geheilt werden ſoll. —Man muß aber mit dem an

hal

Vergl. Diel a. a. O. S. 119.
a. a. O. S. 63.
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haltenden Gebrauch der aufloſenden Mittel behutſam
ſeyn, weil dadurch leicht die Cachexie vermehrt und der
Grundcharakter nicht gehoben wird. Man muß ſie da—
her auf eine vernunftige Art mit ſtarkenden Mitteln ver—
binden, oder dieſe mitunter gebrauchen, und uberhaupt
die Regeln, die beim Gebrauch einzelner Mittel zu be—
obachten ſind, und die ich bei der beſondern Betrach—
tung derſelben anzeigen werde, nicht außer Acht laſſen.

Wo moglich, muß man die Radikalkur hauptſach
lich bei warmer Witterung, folglich in Sommer, un—
ternehmen, weil ſie alsdenn weit leichter von ſtatten
geht, ja gemeiniglich die Kraukheit von ſelbſt betracht
lich gelinder wird.

Ca4 Zwei
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öweiter Abſchnitt.
Von den innerlichen Mitteln gegen die Serofeln.

Erſtes Kapitel.
Aufloſende Mittel.

g. Gz.
Vorerinnerung.

Icch komme nunmehro zur beſondern BetrachtungD
5Vze Dabel will ich aber zuerſt die Mittel beurtheider zahlreichen, gegen die Serofeln angeprieſenen

len, welche hauptſachlich durch ihre aufloſende und erdf
neude Kraft zu wirken ſcheinen, hernach die ausleeren
den, alsdenn die ſtarkenden, und endlich einige zuſam
mengeſezte. Jch bin willens, nicht allein diejenigen zu
beurtheilen, deren Wirkung durch das allgemeine Ur—
theil der Aerzte, und durch wiederholte Erfahrung mit
einiger Gewißheit ausgemacht worden iſt, und die am
haufigſten gebraucht zu werden pflegen, ſondern auch die
weniger gebrauchlichen, die blos von dieſem oder jenem
Arzte angezeigt worden ſind, ja ſelbſt obſolete und heu
tiges Tages ganz außer Gebrauch gekommene Mittel
will ich wenlgſtens im Vorbeigehen nennen, damit man
ſo viel als moglich einen completen Catalog von allen
Mitteln gegen die Scrofeln hat. Ueber dle wirkſamſten

Mlittel will ich mich etwas umſtandlicher auslaſſen, die
Zeugniſſe der Aerzte, welche ſie empfehlen oder tadeln,

ſamm
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ſammlen, die Cautelen, die bei dem Gebrauch derſelben
zu beobachten ſind, beifugen, auch anzeigen, in welchen
Fallen ſie nuzlich oder ſchadlich ſind, und dieſes auf
Vernunft und Erfahrung grunden.

Was injonderhelt die zahlreiche Menge der Mittel
betrift, die ich hier unter dem Namen der auflonden
Mittel begreife, ſo habe ich ſie vermiſcht angezelat, und
nicht nach Virſchiedenheit der Falle, in welchen ſie
paßlich ſind, das heiſt, nach der Heilmethode in mehrere
Klaſſen getheiit, und zwar deswegen, weil ich jonſt
die oftern Wiederholungen nicht hatte vermeiden kon
nen, indem viele derſelben bei mannigfaltigen Verſchie—
denheiten der Krankheiten auch nuzlich ſind. Uebrigens
wird die Wahl derſelben theils aus den allgemeinen im

9. 62. vorgetragenen Grundſatzen, theils aus der beſon
dern Betrachtung genugſam erhellen. Nicht weniger
werde ich auch im dritten Theile dieſes Buchs vleles,
was die ſpezielleſte Heilmethode der ſerofuloſen Krankheit
betrift, die unter ſehr vorſchiedener und oft bobartiger
Geſtalt erſcheint, hinzuzuſetzen Gelegenhelt haben.

Vielleicht mogte manchem mißfallen, daß er hier
nur wenige von mir ſelbſt angeſtellte Berſuche bei Kran—
ken, um die Krafte der einfachen Mittel gegen die Scro
feln zu entdecken, angemerkt findet. Man bedenke
aber, daß in der Privatpraxis gewiß ſelten zu ſolchen
Verſuchen Gelegenheit iſt. Denn muß man unr trach
ten, die Kur ſicher und geſchwind zu Stande zu brin
gen, und man darf ſich daher nicht zu lange bei Verſu
chen mit Mitteln, deren Wirkungen und Krafte man
noch nicht ganz kennt, aufhalten. Ja viele Umſtande
zwingen den Arzt, gemeiniglich mehrere Mittel mit ein
ander zu verbinden, damit die Wirkung nur deſto ge—
wiſſer erfolgt. Von der Wirkung aber, welche ein zu—
ſammengeſeztes Mittel geleiſtet hat, kann man auf die

C5 ſpe
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ſrezielle Wirkung der einfachen Jngredienzien beſſelben
keinen ſichern Schluß machen.

g. 64.
Salze. Seife.

Daß die Mittelſalze eine furtrefliche Kraft beſitzen,
zahe und verdickte Safte aufzuloſen, zu verdunnen, zu
ſubigiren, und gelinde durch verſchiedene Ausleerungs
wege auszufuhren, und daß ſie auch in dleſer Abſicht
ſehr viel von den Aerzten gebraucht werden, iſt eine be
kannte Sache. Man kann daher leicht ſchließen, daß
ſie auch die Zerthellung der Seroefeln viel befordern kon

nen. Alle dieſe Salze aber ſchwachen und erſchlaffen
zugleich die feſten Thelle, kuhlen, und bringen ſcharfe

Thellchen in die Blutmaſſe; dieſer Eigenſchaften wegen
ſind ſie aber bei den Scrofeln nicht ſehr zuträglich.
Denn bei den Scrofeln muß man nicht allein auf die
Verſtopfungen, ſondern auch vorzugllch auf die Schwa—
che der feſten Theile, und auf die Scharfe der tymphe
Ruckſicht nehmen, ſondern man muß auch ſorgfaltig ver
huten, daß der Scharfe nicht noch mehr ſcharfe Thelle
beigemiſcht, und die feſten Thelle durch gar zu großen
Reiz der Salze nicht noch mehr geſchwacht und erſchlafft
werden, und dadurch zu neuen Stockungen Gelegenheit
gegeben, oder der ſchon an ſich kalte Korper des Kran
ken noch mehr abgekuhlt wird. Wo alſo hauptſachlich
Zufalle der Scharfe die Oberhand haben, oder wo man

eine große Schwache des Korbers wahrnimmt, da ſind
Salze ſchadlich, oder wenigſtens durfen nur die allerge—
lindeſten gebraucht werden. Wo im Gedgenthell viel
ſchleimige Verſtopfungen, und die erſten Wege mit za
hem Schleim angefullt ſind, und der Bauch ſehr dick
iſt; da ſind Salze, ſelbſt auch die durchdringenſten, an

ge
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gemeſſen. Man darf ſie aber niemals gar zu lange ge—
brauchen, welches beſonders bei Kindern und jungen
Perſonen vermiedben werden muß, weil eine Bumehrung
der Erſchlaffung davon zu furchten ſeyn wurde.

F. Hoffmann?) lobt ſehr zur Aufloſung der
Gekrosdruſenverſtopfungen bei Kindern, ofters aber in
kleinen Doſen einem erofnenden Salzliquor zu geben,
der aus gleichen Theilen Weinſteinſalz, Salpeter und
Doppelſalz, und einem halben Theil Salmiak beſteht,
den man in Bier tropfelt. Hr. Selle““) ſagt mit
Recht, daß das geblatterte Weinſteinſalz, dieſes hertli
che aufloſende Mittel, vorzuglich bei Gekrosdruſenver
ſtopfungen der Kinder, Nutzen ſchaft, und rath es in
folgender Form zu geben: He. Lal. tart. Drachm. 1.
Satur. Acet. vin. add. Tinct. Rhabarb. aquoſ.
Unc. i. Aqu. bened. Ruland. Drachm. 1. M. Kin
dern von einigen Jahren giebt man von dieſer Miſchung
anfanglich dreimal taglich zwanzig Tropfen, und ver—
mehrt die Doſe allmalig. Auch der tartariſirte Wein—
ſtein verdient empfohlen zu werden, indem er furtref—
lich erofnet, und doch zugleich nicht zu ſehr relzt und er.
ſchlafft. Den Neumanniſchen aufloslichen Weinſtein
(der aus Weinſteinſaure und fluchtigen lLaugenſalz be
ſteht) empfiehlt Plenck Daß das Glauberſche
Wunderſalz die Verſtopfungen der Gekrosdruſen bei
Kindern vorzuglich gut aufloſet, ſagt ange 77). Es
iſt nur ſchlimm, daß man dieſes Salz ſeines ubeln Ge
ſchmacks wegen Kindern nlcht in hinreichender Menge

bei

Med. ſyſt. T. P. I. S. J71.
Med. elin. S. 592.

1) klrmacol. ehir. S. 431.
1) Micell. verit. med, Faſe. i. G. 79.
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belbringen kann. Kampf“) rath bei der Atrophie in
das gewohnliche Getrank, z. B. in ein gutes Bier, oh
ne daß es das Kind bemerkt, ein Stockchen Rhabarber
zu werfen, und fluſſiges, geblättertes Weinſtemſalz,
oder eine Aufloſung von Glauberſchem Salze zu gießen.
Auch iſt das ſogenannte Glaſerſche Polhchreſtfalz nicht
zu verachten. R. Mead lobt auch diuretiſche
Salze, namentlich den vitrioliſirten Weinſtein und
Salpeter gegen die Scrofeln. Den Salpeter mogte
ich aber wegen ſeiner die feſten Theile außerordentlich er
ſchlaffenden und kuhlenden Eigenſchaft nicht anrathen.
Der Salmlak verdient den. Vorzug, weil er den zahen
Schleim kraftig aufloſet, und den Wurmern zuwider
iſt, und doch nicht ſo ſehr ſchwacht und erſchlafft. Die
eiſenhaltigen Salmiakblumen erofnen furtreflich, und
beſitzen zugleich eine ſtarkende Kraft, ſind daher bei den
Scrofeln ganz vorzuglich zu empfehlen. Die Atrophie
eines funfjahrigen Kindes, das einen außerordenilich
dicken Bauch hatte, wurde durch den Gebrauch des
Deppenſchen (de Dieppe) Salzes taglich zu Z Drachme

gegeben, innerhalb ſieben Wochen geheilt f). Pa—
ſt a 77) lobt das Prunellſalz gegen die Kropfe, die den
Einwohnern von Bergamo elgen ſind. Auch die
Bitterſalze werden ſehr angeprieſen, welche eine auflo
ſende, laxirende, die Saure dampfende Eigenſchaft be

ſitzen. Das in Waſſer aufgeloſte engliſche Salz, und
wie Seewaſſer getrunken, und zwar in der Menge,
daß ein gelindes axiren erfolgt, ſoll bei ſerofuloſen Krank—

hei

x) Euchiĩrid. med. S. 224.
o) Monit. praee.1) Planchon im Journ. de med. T. 3o. G. 422.
tf) bei Sauvages Neſol. meth. T. 2. P. 1. G. 57.
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heiten ofters eine volllommene Hellung bewirkt haben?).
Die engliſchen Purgirwaſſer rumt Mead zur Relni—
gung verſtopfter Druſen u. ſ. f.

Das Steinſalz iſt eine Jngredienz der meiſten bei
den Alten gebrauchlichen Kropfpulver. Vorzulich aber
hat ſich das gemeine Salz, es mag Seeſalz oder Quell—
ſalz ſeyn, bei ſerofuloſen Krankhelten einen großen Ruhm
erworben. Daß das Seeſalz im Jnvalldenhospitale zu
Paris bei den Scrofeln viel gebraucht wird, alle Spei
ſen damit gewurzt werden, und defſen Aufloſung auch
außerlich bei ortlichen ſerofuloſen Krankheiten angewen—
det wird, erzahlt Hunczovsky Ruſſetl,
Gaubius, Poiſſonier, Desperrieres und an—
dere Schriftſteller, welche vom Seewaſſer geſchrieben
haben, haben bewieſen, daß deſſen Kraft, die Druſen—
verſtopfungen aufzuloſen, hauptſachlich vom Salze ab
hangt. Jn denen Landern alſo, wo man kein See—
waſſer haben kann, kann man ſich auch, wie Leviſonf)
räth, einer Aufloſung des Seeſalzes bedienen, welcher
dieſe Aufloſung mit der Fieberrinde zu verbinden em—
pfiehlt, ſo auch Hunczovsky. Elin Ungenann—
ter hat mit dem gemeiunen Salze bei Schlagfluſſenund Epilepſien, die mit harten Druſen verbunden wa
ren, gluckliche Berſuche gemacht. Daß das gemeine
Salz bei den Serofeln immerhin viel Nutzen ſchaft, iſt
durch die Erfahrung ausgemacht worden. Es loſet
durch ſeine ſeptiſche Kraft die ſchleimigen Druſenverſto—

pfun

R. Brookes Handbuch der praktiſchen Arineigel.
B. 2. S. 169.

uu) Beobachtungen uber die Hoeplitaler.
Londonſche Praxis. 1 Th. S. 311.

1f) Der Landarzt. 12tes Stuck.
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pfungen auf. Bei Erwachſenen kann Z Unze davon in
einem Pfſunde Waſſer aufgeloſt ein mat oder mehrere
male im Tage zur Gabe genug ſeyn, jungen Perſonen
giebt man eine geringere Menge. Lange darf es aber
ſeiner ſeptiſchen Kraft wegen nicht fortgebraucht werden,

wenn man nicht die Scharfe der Safte vermehren, und
die feſten Theile noch mehr ſchwachen will. Niemals
darf es aber innerlich angewendet werden, wenn Schar
fe der lymphe hauptſachlich die Oberhand hat, und ſich
durch unreine Geſchwure, Verderbniß der Knochen u.
ſ. w. zu erkennen giebt. Jch habe ein carioſes Geſchwur
des Jochbeins, das bei einem ſerofuloſen Kinde nach den
Blattern entſtanden war, nach dem Gebrauch des ge—
meinen Salzes außerordentlich heftiger werden geſehen.
Uebrigens wirkt das gemeine Salz, eben ſo wie andere
Salze, nicht blos durch ſeine aufloſende, ſondern auch
vorzuglich durch ſeine diuretiſche und laxirende Kraft.

tange waren die feuerbeſtäandiaen Laugenſalze, das
Weinſteinſalz, das zerfloſſene Weinſteinſalz, die Tache
nianiſchen Krauterſalze u. ſ. w. bei den Serofeln be—

ruhmt. Dieſe Salze loſen nicht allein den Schleim
und die Verſtopfungen kraftig auf, ſondern ſie ſaugen
auch die jungen ſerofuloſen Subjecten ſehr beſchwerliche

Saure ein; zudem trelben ſie auch kraftig den Urin,
welches bei der ſcrofuloſen Krankheit, wie ich unten
(9. 78.) zeigen werde, von der groſten Wichtigkeit iſt.
Der furtrefliche Mutzen des vegetabiliſchen Laugenſalzes
bei der eugliſchen Krankheit iſt einem jeden bekannt.
Je mehr der Korper mit kaltem, zahem Schleim ange—
fullt iſt, je deutlicher die Zeichen von einer in den erſten

Wegen

ſiehe z. B. Abildgaard in den Coll. Soc. Haſu.
Vol. 1. S. 1.
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Wegen befindlichen Saure ſind, deſto zweckmaßiger ſind
alkaliſche Mittel bei den Scrofeln. Kindern mit ver—
ſtopften Gekrosdruſen giebt man ſie am beſten in Ver—
bindung mit Rhabarber. Hr. Peyrilhe?“) hat fol
gendes Mittel bei ſerofuloſen Krankheiten ofters mit
dem beſten Erfolg gebraucht. he. Spir. vin. commun.
Une. z3o. Salis Tartari, Rad. Gentian. ana Drachm. t

1J. Diger. per 24 horas. Von dieſer Tinktur laſt
er Morgens fruh, vor der Mittags-und Abendmahl.
zeit einen Eßloffel voll nehmen. Maua ſieht aber leicht
ein, daß Kindern ſo viel Brandwein nicht gut ſeyn
kann. Bei dieſem muß die Doſe vermindert, oder
welches ich fur das beſte halte, eine waßrlge Aufloſung
gegeben werden. Man kann z. B. in einem jeden Glaſe
Waſſer leicht einige Grane Weinſteinſalz aufloſen, und
Kindern zum Getrank geben Haen e?r*) gab
das Laugenſalz in gemeinem oſtreichiſchen Wein aufge—
loſt, damit gleichſam ein ſeifenhaftes Mittel daraus
entſtehen ſolle. Thomas Skeete 7) bezeuget, daß
die Soda zu 10 bis i5 Gran in Verbindung mit Chli—
nadecoet bei ſerofuloſen Geſchwuſſten und Geſchwuren
oft mit großem Nutzen gegeben wird; daß ſie aber,
eben ſo wie andere Salze, zutraglicher ſey, wenn der
Korper unempfindlich, als wenn er widernaturlich reize
bar iſt. Dasß die Splesglanztinkturen, die von
vielen 77) gegen die Scrofeln angeprieſen werden, blos

alka

in dem Buche: Nouveau remede contre ler mala-
dies veneriennei. Paric 1786. 2te Ausg.es) Kampf Abhandl. von einer neuen Methode u. ſ. w.

GS. 304.Rat. medend. 3. S. 156.
ſ) Ueber die rothe und rohrichte peruvian. Rinde, aus

dem Engl. Leipz. 1787. S. 273.
ft) i B. Heiſter prax. med. S. a67.
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alkaliſch ſind, und faſt gar keine regzuliniſche Theile ent—
halten, iſt bekannt. Der eben genannte Peyril—
he*) halt ſein gegen die Luſiſeuche angeprieſenes Mictel,
das fluchtige Laugenſalz nemlich, bei der Complication
der Luſtſeuche mit der ſcrofuloſen Krankheit vorzuglich
nuzlich. G. J. van Wy“) hat den innerlichen Ge
brauch des mit Kaſk bereiteten Salmiakgeiſtes in Ver—
bineuna mit Chinadreoet bei ſcrofuloſen und andern un
reinen Geſchwuren furtreflich gefunden, und zwar ſo,
daß taglich zwei und allmalig mehrere Drachmen von
dem angezeigten Spiritus genommen wurden; aäußer—
lich aebrauchte er zugleich denſelben Splritus mit Waſ.
ſer verdunnt.Eine mit alkaliſchen Mitteln analogiſche furtrefli

che Arznei ſind die Seifen, vornemlich die venediſche
oder Alikantſeife, welche die herrliche Eigenſchaft beſi
tzen, die Saure zu dampfen, den Schleim aufzulöſen,
und die Druſenverſtopfungen zu zertheilen. Man giebt
die Seife am beſten in Pillenform entweder allein, oder
welches noch wirkſamer iſt, in Verbindung mit aufloſen
den, bittern Extraeten, mit Ochſengalle, Ammoniakgum
mi, Spiesglanzmitteln u. ſ. w. oder auch in fluſſiger
Geſtalt mit Rhabarbertinktur, einem aromatiſchen Waſ

ſer, einem Zuckerſafte vermiſcht. Am meiſten hat
Rob. Whytt 7) der Seife aufloſende Krafte bei kal—
ten Druſeugeſchwulſten zugeſchrieben, und ſagt, daß ſie
zuweilen auch alsdenn noch wirkſam geweſen iſt, wenn
Queckſilber vergeblich verſucht war. Er rath ſie (Er—

wach

im ang. Buche, oder auch Richters chirurg. Bibl.
B. 2. St. a S. 57.Heelkundige Menzelſtoffen. D. 2. ſt. 1.
Oua the nervous diſorderi. S. 427 u. f.
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wachſenen) zu einer halben bis ganzen Unze und noch
mehr zu geben, wenn es der Magen vertrogt. Ja er
glaubt, daß die Seife dem Queckſilber vorgezogen zu
werden verdient, well ſie die Geſchwulſte nicht te zt und
entzundet, und auch die Safte nicht zu ſehr auſtoſet,
odet die Krafte ſchwacht. Daß ſie aber einen ſteinhar—
ten Seirrhus nicht aufzulbſen im Stande iſt, geſteht
er ein. Schon lange hat Boerhave ſich ier Seife
zur Auflöſung der Gekrosdruſenverſtopfuugen bei Rin—
dern, auch bei ganz kleinen, haufig bedient. Ein iln
genannter ſagt: „Pillen, die aus Seife bereitet
ſind, leiſten herrlichen Mutzen, und ſind ein faſt aanz
untrugllches Mittel bei anfangenden Scrofeln, vornem—

lich, wenn man ſie zu einer bequemen Johrs,elt ge—
braucht, lange genug fortſezt, und das Uebel nicht mit
irgend einer andern ſchlunmen Krankheit compltzirt iſt“.
Auch iſt die Seife in der engliſchen Krantkheit ein be—
ruhmtes Mittel. Bei derjenigen Gattung der
Serofeln, welche mit Zufallen einer pradominirenden
Scharfe, einer oftern Entzurdung der Druſen, Erul—
ceratieon, mit einem hohen Grad von Schwache und
Reizbarkeit des Korpers, Schmnerz und Entzundung
der Gelenke verbunden iſt, mußi die Seife entweder aanz
vermieden, oder doch wenigſtens mit großer Behutſam.
keit gebraucht werden, die auch eben ſo, wie alle ubri—
ge alkaliſche Mittel, in einem heetiſchen Zuſtande, und
bei einem, auszehrenden Fieber nicht ſtatt findet. Ue—
brigens muſſen die Krauken, welche alkaliſche Mirtel
oder Selfe gebrauchen, alle Nahrungsmittel, die Sau—

re
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re machen, Ovſtfruchte, vorzuglich die unreifen, Wein,
Eſſig, Mehrnjpeiſen, ſaure Sachen u. ſ. w. vermeiden.

g. Gs.
Mittel gegen die Scrofeln, welche aus der See

genommen werden.

Sehr berubmt gegen ſerofuloſe Krankheiten ſind
gewiß ſo wol das Seewaſſer ſelbſt, als auch verſchiedene
in der See erzeugte und mit dem beſondern ekelhaften

Principium der See angefullte Körper; und mit Recht
ſagt Richard Ruſſell, ein Englander, daß die beſten
Mittel gegen die Serofeln aus der Sce kommen, der
auch zuerſt von dem herrlichen Nutzen des Seewaſſers
bei Druſenkrankheiten abſichtlich gehandelt hat. Hip
pocrates?) empfiehlt ſchon dieſes Waſſer ſolchen, die
Jucken und ſcharfe Safte haben, ſo wol zm Waſchen,
als auch warm gemacht zur Bahung; und ſagt, daß es
bei reinen Geſchwuren nuzlich iſt, ja auch freſſende Ge
ſchwure zum Stehen bringt. Auch des innerllchen Ge
brauchs des Seewaſſers. wird hler und da bei den Al
ten“*) gedacht. Der Rutzen des Meerſchwamms bei
den Scrofeln ſelbſt in lange bekannt.

Unrecht hat Rufſell, wenn er Salz, Bitterkeit,
Salpeter und fettige Theile als die weſentlichen Beſtand
theile des Seewaſſers annimmt, und daraus die Wir
kungen deſſelben erklaten will. Sie ſind nach Berg—
mann f) vielmehr, außer dem Waſſer ſelbſt und dem

ge

Lib. de humidorum uſu.
1*) Celſus L. z2. eap i2. Plinſus Lib.i. eap. G.

Samonicus eap. Jo.
Diſſ. de aqua pelatiea, wieder abgedruckt in deſſen

Opuſe. Vol. J. S. 182.
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gemeinen Seeſalz, mit der Salzſaure geſattigte Maane—
ſia, uber deren Entſtehung man ſich noch nicht etnig
iſt, und ein beſonderes ekelhaftes Prineip um der See.
Dleſe B.ſtandtheile beweiſen gepuaſam. datz tu deetem
Waſſer eine große aufloſende Kraft ſern mug, die gwar
nach Gaubius?) von dem Saljze vorzugali.h herzun uhn
ren ſcheint; vielleicht iſt ober auch dem etelhaften See—
prineipio einige Kraft beijumeſſen, weil vele mit dieſem
Grundſtof verſehene Subſta igen auch eine die Sero!eln
heilende Kraft beſitzen. Jih moß mich aber zu den
Zeuaniſſen wenden, welche die Kraft des Seewaſſers
gegen die Scrofeln und die Gebrauchsmethobe deſſelben

anzeigen.

Ruſſoll ſagt, daß die Schwindſucht von ver—
ſtopften Druſen eine ſehr haufige Krank! at umer ſinen
Landsleuten iſt, und doß jahrlich ſehr vtne daran ſterben,
und daß er in dem Seewaſſer ein Mittel gegen dieſelbe
gefunden habe; er ſchrieb aus Frouder dacuder eine Diſ—
ſertation, in welcher er die Nutur dicer Kraukheit ſl ſt
unter ucht, und Verſchriften zur Hellung derſ iben
giebt *n). Er nimmt an, doß die Senrwinoſucht von
anhaltenden Fluſſen (diutinis fluxionibu9) nach den
Druſen der kufirohre, der lungen und anderer innerer
Tyhelle entſteht. Daß, wenn in dieſer Krankdelt aleich
anfangs Seewaſſer aetrunken wird, er dem Kranken
gewiſſe Hulfe verſpricht; wenn aber die Grfatte ſchon
zerriſſen oder angefreſſen ſind, und ſchon Eiter enſſtan—

den iſt, ſo geſteht er ſelbſt, dak von dieſenr Hlittel
nichts mehr zu erwarten iſt. Denn bei denen, die

D 2 rurchJ

e) Adverſar. med. S. 16.
Diſſ. de tabe glanduſari uſu aquae marinas. ĩn

morbit glandularum. Oxſord 1750.
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durch das Seewaſſer ulcht gehellt werden konnten, fand
er nach dem Tode die Druſen des Gekroſes und der lun

gen vereitert und in Abſceſſe verwandelt, dergleichen
Beiſpiele hat er auf Kupfertafeln vorgeſtellt. Jm Zu—
ſtande des friſch entſtandenen Fluſſes, ſo lange noch
kein Fieber da iſt, behauptet er, daß das Seewaſſer
nuzlich iſt: den haufigen Gebrauch, vorzuglich des ver
ſußten Queckſilbers und aller anderer Mittel, welche
kauſtiſcher Art ſind, verwirft er deswegen, woell ſie zu
viel reizen; das Queckſilber in ganz kleinen Doſen in
Perbindung mit Seewaſſer gegeben billigt er. Jm in—
flammatoriſchen Zuſtande, ſagt er, iſt das Seewaſſer
nicht zuträäglich, denn die Krankheit wird dadurch zu
ſehr gereizt. Wenn dlie Krankheit ſich durch die Zer—
theilung endiget, ſo kehren die Druſen wieder zu ihrem
erſten Zuſtand zuruck, und uben ihre Verrichtungen
wieder aus, ob ſie gleich zuwellen weich und ein wenig
geſchwollen bleiben. Jn dieſem Zuſtande, ſagt Ruſſell,
leiſtet das Seewaſſer dle beſte Wirkung, vornemlich,
wenn zugleich Mittel, die aus der Aſche von Seepflan
zen bereitet iorden ſind, Saindak, mineraliſcher Mohr,
Spiesgianz u. ſ. w. die inan nach Beſchaffenheit der
Krankheit beimiſcht, angewendet werden, und die Kur
mit dem kalten Naden in der GSee belſchloſſen wird.
Damit die Krankheit aber nicht wiederkommt, ſo laſt
er noch ganz zulezt die Fieberrinde gebrauchen. Daß
ein rollkemmener Seirrhus, wenn ſich die Krankheit
damit endiaget, weder darch Seewaſſer, noch durch ir—
gend ein anders Mittel, als nur an ääußerlichen Stellen
durch, dte Hand des Wundarztes geheilt werden kann,
beh uptet der Verraſſer ſelbſt: leichte Scirtrhofitaten
will er aber mit dieſem Waſſer geheilt haben. Gegen
den Krebs aber agetrauet er ſich dieſes Mittel nicht zu
geben, weil es gar zu ſeht zu reizen ſcheint; auch bei

Brei
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Brei-Speck« Honig- und audern GSacks ſchwulſten,
wo eine Muterte ptravaſint iſt, gebraucht er das Mit—
tel nicht. Mioehr Mutzen aber verſpricht er ſich
bei allen friſchen Truſenverſtopfangen des aanzen Koör—
pers, wenn keine Entzundung und Finber da ſind. Ge—
wiſſe Wirkung hat er bei einer Leibebveiſtopfung geſehen,
die von harten uod ſeirrhoſen um den Maſidarm gile—
genen Druſen entſtanden war; auch außerliche verſtopf—
te und geſchwollene Druſen unter der Haut und in den
Augenliedern, wennm ſie noch nicht ſcirrhes gewerden
waren, ſind nach ſeiner Beobachtung durch Seewaſſer
geheült worden; ſo auch heßliche Hautkrantheiten, fri—
ſche Geletikacſchwulſte, Verſtopſungen der ueber, der
Mleren u. ſK.w. Am Euüde ſelner Abzandlung thellt
der Verfaſſer 39 Krankengeſchlchten mit, vorzuglich

von Druſenkrankheiten, die durch Seewaſſer geheilt
worden ſind: bri eiigen Fallen aber, da außer dem
Seewaſſer auch anderxe ſchickliche Mittel zugleich ge—
braucht worden ſind (z. B. Kellereſel, Mectzwiebet,
gebranute Auſterſchalen und Seepflanzen, Augenkboralt

cmadrepora) nemlich, Meereſche u. ſ. w.), bleibt es
immer zweifelhaft, ob das Seewaſſer oder dle cndern
gebrauchten Mittel die Heliung bewirkt haben? daher
auch Speed erinnert, daß Ruſſell dem innerlichen
Gebrauche des Seewaſſers zu viel beigemeſſen, uind.
vielleicht mehr durch die ubrtgen Mittel bewirkt habe.

Man muft mit kleinen Doſen anfangen, vemlich
von 4 Unzen, die man des Morgens trinken laſt, und
allmolig bis zu einem ganzen Pfunde ſtelgen, ja zu meh—
reren den Tag uber, und zwar ſo, daß taglich zwei bis
drei mal ein Laxiren erfolgt, welches das Seewuſſer ge—
liude zu bewirken pflegt. Man giebt es entweder allein,
oder mit Honig vermiſcht und verſußt (Thalaſſomeh.
Aunfangllch erregt es gemeiniglich einen beſchwerlichen

D 3 Durſt,
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Durſt, welcher aber b.im fortaeſezten Gebrauche allmä—
lig verſchwinder, oder durch betaemijſchtes aemeines kal—
tes Waſſer aemindert wird. Von dem außerlichen Ge—
brauche des Stewaiſits ſell an eintm andern Orte die
Rede ſerohn. Dea 38birkſamkeit des Seewaſſets in
Druſfen- aud andern Krantheiten beſtatigen Frewin,
Will mot und tewis tee fuhrt an tauſend
B nviele von ia Englend lebenden Perſonen an, die
taglih Seewaſſer trankten. Daß die gewohnliche Por
tion ein Pfund ſey. welche lange Zeit fortgetezt wird.
Er erzahlt aurh ein Beiſpiel von einer Kranken, die dieſe
Portion nach einer gewiſſen fortg ſezten Ordnung alle
Moraen nakbm, bis ſie 25 Mauß, wahrlich eine er—
ſtaunliche Menge, verzehrt hatte. Die Scrofel, wel
che ſie hatte, verſchwand dabei nach und nach, und die
Geſundheit wurde auch beſſer und dauerhafter. Auch

Speed 7) ruhmt die Wirkſamkeit des Seewoſſers bei
ſcrofuloſen Krankheicen, und erzahlt von einem zwolf
jahrigen Madchen, welches er durch Baden in der See,
warme Bihungen, und durch Trinken des Seewaſſers
geheilt habe; er fugt aber auch einige ſehr nuzliche Re
geln hinzu, die beim Gebrauche dieſes Mittels zu beob
achten ſind. Vorzualich, ſagt er, muſfen diejenigen
mit dem Gebrauch des Seewaſſers behutſam ſeyn, die

war

e) Epiſt. ad Roſſell. der am Ende der dilſ. de tabe
zlandulati anaehangt int, S. 159 u. f.

uk) Epiſt. ad KRuſſell bendal.Comment. de aqua marina ſie iſt auch ins Eng
liſche uberſeit, uad befindet ſich am Ende der Ueberlſe
tzung des Ruſſellſchen Buchs, unter dem Titel: ADitſ.
on the uſo of Seawater in the diſeaſes of the glandi.
Trantlated from the Latin ol R. Ruſſell. London
1760.
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warmer Matur ſind; ſicheren kounen es ſonhe trinken,
welche eite phlenmitiſche Couſitiurton haben. Bei die—
ſen ſtärkt es den Magen, und giebt ihm ſeine Warme
wieder, und ſtellt den vetiornen App lit wieder her.
E— tadelt auch din Gewohnheit eliniger Aerzte, alle, wel—
chen ſie Serwaſſer verorduen, vorher zu purgiren, in-
dem dieſes Walſſer ſelbſi eine puigirende Kraft beſizt.

Bei ſerofuloſen Subjeeten, die ſchwache Faſern
und zu dunnes Blut haben, iſt das Srewoſſer immer
ſchädiich, dieſen iſt die Fieberrinde zutraglicher, wie
dieſes aus folgendem Falle, welchen Lavtugton?) be—
obachtet hat, erhellet. Eine ſechszehnjahrige ſchwache
Weibsperſon, die deſto ſchwächer wurde, je mehr ihr
Korper wuchs, bekam eine Entzundung und Oeſchwulſt
der Oberlippe. Nachdem ſie aber zur Heilung deiſel.
ben, weil man das Uebel fur ſerofulos hlelt, zehen Ta—
ge lang ein Pfund Seewaſſer getrunken hatte, entftand
davon eine ſo große Aufloſung des Bluts, daß ſie durch
Blutfluſſe aus der Grbarmutter, den Lungen, der Na—
ſe, aus dem Zahnfleiſch erſchöpft ſtarb, und am gan—
zen Korper blaue Flecken bekam, auch der agroſte Theil
des Arms brandig wurde. Auch Huxham »n) merkt
an, daß das Seewaſſer nur bei phlegmatiſchen Sub—
jeeten und bei ſolchen nuzlich iſt, denen es ein leichtes
laxiren erregt, weil ſonſt das im Blute zuruckgebliebene

Seeſalz eine hochſt ſchadliche Aufloſung deſſelben hervor.
bringt. Maobride f) empfiehlt das Seewaſſer nur
im Anfange der Krankhelt, ehe die Geſchwulſte aufbre
chen und ſchwindſuchtige Zufalle eutſtehen, die Fieber

D 4 tinde

2) in den khiloſ. Tranaact. B. 55.
se) bei LRavington a. a. O.

Introduct. uberſ. von Cloß. B. 2. G. 393.
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rinde hingegen, wenn ſchon ein hectiſches Fieber und
G.ſchwun- da ſind, den Schierling endlich, wenn die
Kraukhett ſchon alt iſt, und die Natur eines Scirrhus
oder Krebſes augenommen ht. Hieraus, glaube
ich, erhellet genugſam, in welchen Fallen vom See—
waſſer etwas zu erroatten iſt, und welche Umſtande hin.
gegen den Gebrauch deſſelben verbteten. Uebrigens
kann man nicht leugnen, daß die Reiſe nach.der See—
kuſle, die Bewegun; des Korpers, die Viranderung
der Luft, die reine Seeluft, das kalte Baden des Kör—
pers in ſehr vielen Fullen großen Antheil an den guten
Wirkungen dieſer Kur haben.

Cuſſo?) erzahit, daß er viele ſerofulbſe Subjecte
mit Seewaſſer geheilt habe. Auch Gaubius“) be—
zeuget den Nutzen dieſes Mittels, er räth aber zum be
hutſamen Gebrauch dieſes Mittels, weil es durch ſeine
ſeptiſche Kraft (denn es enthalt eine große Menge ge
meines Salz aufgrloſt) leicht ſchaden kann. torry?n
hat das Seewiſſer nach Ruſſellſcher Methode bei ſerofu-
loſen Krankheiten gebrauchen laſſen, und ſchreibt, daß
dieſes Mittel niemals ſeine Erwartung getauſcht habe.
Daſſolbe beſtatiget Hir ſchelk). Hunczovskyff)
erhebt das Seewaſſer uber alle andere Mittel. Jo.
Hunter ſcheint in ſeinem Werke uber die veneriſchen
Krankheiten dem Seewaſſer, vorzuglich aber dem Bas
den in der See, viele Krafte agegen die ſerofulöſen
Krankheiten zuzuſchreiben. Da wir uns das See—

waſſer

25) bei Sauvages Nolſol. T. 3. P. 2. G. aia.
a. a. O. S 24.

eu) Comment. de morblt pinguedinis.
P in den Berl. Samml. B. 4. St. 3.
t) a. a. O.
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waſſer nicht verſchafſen koönnen, ſo konnen wir uns ſtatt
deſſen auch einer Aufloſung des gemeinen Solzes im
Nuellwaſſer bedienen (vergl. d. 64.), wovon Guubi—
us*) ſagt, daß ſie ſchon die Alten zuweilen anſtatt des
Seewaſſers gebraucht haben. Cullen iſt der
Meinung, doß das Seewaſſer kelne anodere Kraft als
andere Waſſer hat, allein ſo wol Vermuunft als Erfad
rung widetſprechen dieſes (vergl. d. 72.).

Zu den Auzueiſubſtanzen, die aus der See arholt
werden, und das ekelyafte Seeprincipium an ſith hu
ben, gehoren zuerſt die Schwamme. Einige empfey—

len einen friſchen rohen in Waſſer oder Bier abaekochten
Meerſchwamm zum Ghetrank**); am hauſigzſten wird
aber der gebranute Schwamm gebraucht. GSchon zu
Dioscorides und Galens Zeiten gebrauchte man
mehr den zu einer Kohle als zu Aſche gebrannten
Schwamm, und der leztere 1) ſagt, daß jener ſcharf
und aufloſend iſt. Der erſte aber, welcher mit dem ge—
brannten Schwamm, um die Klopfe zu zerthellen, Ver—
ſuche machte, ſcheint Arnoldus de Glllanoda ae—
weſen zu ſehn. Faſt alle Kropfpulver ſo wol der Alten!
als Neuern enthalten gebranuten Schwamm. Viieſer
hat einen verbrannten Thierhornern ahnlichen Grruch,
und enthalt ein fluchtiges alkaliſches Salz. und ein ſolches
Oel. Die alsdenn zuruckblelbende Kohle dat etwas feu—
erbeſtandiges Salz, und wie der Magnet zeigt, etwas
Eiſen 77).  Wenn der Schwamm in einem gut ver—

D5 ſchloſ
a. a. O. SG. 20,

1*) Barbette Chir. S. 166. Brookes Handbuch
a. a. O. S, 167.
de ſimpi. med. ſaeult. Gi.

tfſ) von Haen Kat. med. P. 3. S. 156.
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ſcileſſ.enen G.fahe oel ranat, und dann erſt herausgenom
men gud, ieentncr ſniar, geworden, und zauſchen
den Junaern rrieben werden kanun jo dleihen dat brettze
liche Oel unb dor fi. dune Salz mnit der feuerbeſtandi
gen Gtandteßn zunn hrn v reiniar, und man ethalt
ein traäftiges aufteſinbes Miltel. Man pflegt den ge—

brauuten Schwan iu z.ng feinſten Piuver gerieben zu
15 Gran J Deachiue 2 Ser pel Morgeus und
Abends entweder alletin, oder in verſchiedener Verbin—

dung (wie in den Kropfpulvern), oder auch mit Zucker
in Morſellen gemacht zu geben. Quarin“) empfiehlt
6 Theile deſſelben mit 4 Theilen Aniesdizucker zu ver
miſchen, und von dieſem Pulver taglich zwei mal zo
bis 5o Gran zu geben. Hunczovsko) rath, ihn
mit einigen Granen Rhabarber zu verbinden, und zu
gleich Molken trinken zu laſſen. So, hat auch Ed.
Hulſe f) einem eltſahrigen ſerofuloſen Madchen, das
eine dicke Oberlippe und ein Naſengeichwur hatte,
Abends und Morgens 1 Scrupel gebrannten Schwamm
mit 4 Gran Rhabarber gegeben,, und jedes mal eine
Taſſe Molken oder Seewaſſer nachtrinken laſſen, durch

dieſe Mittel wurde zwar die Krankheit gemindert, bis
die im dreizehnten Jahre entſtandene monatliche Reini
gung die Kur vollkommen machte. Mead giebt fol
gendes Pulver: he. Fpong. uſt. Ser. 1. Nitri, Cotal-
lin. Sachar. alb. ana Ser J. M. Dieles laſt er tag
lich zwei oder drei mal mit z bls 4 Taſſen nach Befin
den mit Milch vermiſchiem Kalkwaſſer nehmen. Ruſ
ſel bediente ſich bei noch nicht exulzerirten Scrofeln fol

gender

Bemerk. uber verſchiedene chryn. Kraukh. S. 127.

me) a, a. O.
7) bei Brookes a. a. O. G. 168.
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gender Formel: he. Aethiop min. Unc. 2 Aillep.
ppi. Drachm. 22. Spong. uſt. Drachm 2 dulph.
praecip. Drachm. 2. Conſerv patonyen. Drachm. 6.
Syr. roſar. ſelut. g. ſ. f. Rledtuar. Davon inß er
Abends und Morgens einer Vlaskatnuß gros nehmen,
undv des WMiorgens Seewaſſer nachtrtinken. Von
Ball's?) Regzepten ſchreibe ich zwel ab: Bi. Spong.
uſt. Drachm. 3. Tart. vitriol. gt. 15. Beli. ſulph.
ſimpl. gutt. 10. Syr. ſimpl. g. L  bolus, ineleer
taglich zwei mal genommen, und  Ptund Deewaiſſer
nachgettunken werden ſoll. Oder: Ê Spong ull.
Une. i. Conſerv. Cort. Aurant. Drachm, G. Nuri
Drachm. 2. Syr. croc. g. ſ. f. Rlectuar. Davon
nimmt der Kranke taglich zwet mal einer Muskatnuß
gros, und trinkt J Ptund Seewaſſer nach. Tur—
ner *2) will mit einer Lattwerge, 2to von Schwammen
bereitet worden war, welche voll Saud und Unreinig—
keiten, und in einem Ofen gebrannt waren, bis ſie zu
Pulver zerrieben werden konnten, die er zwei mol tag—
lich zu einem Loffel voll gab, die Kur volletidet baben.

Hr. von Mertens J) hat eine Druſengeſchwulſt am
Halſe nach gebranntem Schwamm ſehr viel kleiner wer—
den geſehen, er empfiehlt aber mit dem anhaltenden
Gebrauche dieſes Mittels vorſichtia zu ſeyn, well er bel
empfindlichen Subjecten Nervenſchwache darauf erfolgen

geſehen hat. Quarin 717) ſagt, daß der gebrannte
Schwamm unter allen Mitteln gegen die Kropfgeſchwul.

ſte das wirkſamſte iſt, und verſichert, daß niemais Ma—

gere

New practiee of phyſie. Cap. von den Serofeln.
bei Brookes a. a. O. S. 167.

N) Obl. med. T.2. S 14a9.
a. a. O. G. 126. 127.
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gerkeit oder Atrophle, wie einige behauptet haben, dar—
auf erfolgt ſey; wenn man vieſes wirklich beobachtet
hätte, ſo konnte man es eher von perborgenen, innerli—
chen Druſengeſchwulſten, als von der Arznei herlelten.

FQAisdenn nur, wenn kalte Druſengeſchwulſte aufzu—

loſen ſind, kann der gebrannte Schwamm bei ſcrofuld
ſen Krankhenen gebraucht werden; bei ſerefulblen Ent—
zundumoen und Geſchvanen htugeten hilft er nichts, ja

er iſt auch ſiaduich. Durn ſcheint er zur Tilgung der
allgemeinen ſecef neſen Cacherie nichts iciſten zu konnen,

wentaſtens muſſen zwecimäßigert und weit wirkſamere
Mittel in dieſer Abſicht gebraucht werden. Wenn
aber, nachdem die Cachrxrie des aanzen Körpers aroſten—
theilua gehoben iſt, noch gewiſſe ortliche Krankheiten
nemlich kalte Geſchwülſte, zuruckbleiben, alsdenn hat
der Schwamnm faſt vor allen andern Mitteln den Vor—
zug, welcher auch bei den nicht ſerdfuloſen blos ortlichen
Kropfen der Schilderuüſe ein furtrefliches Mittel iſt.

Die Steinklumpen, welche zuwellen in den 2

Schwammen ſitzen, die ſogenannten Schwammſteine,
ſind blos kalkartige Concremente, die in Geſtalt des
Tophſteins von dem Seewaſſer in die Hohlungen des
Schwammes abgeſezt ſind. Auch dieſe Steine, wovon
man aber kaum etwas erwarten kann, haben die Aerz
te ehemals gegen dle Kropfe gebraucht, und ſie unter die
Kropfpulver gemiſcht. So empfiehlt Ettmuller a)
ſo wol den rohen als gebrannten Schwammſtein wah—
rend dem Abhnehmmen des Mondes zu gebrauchen

u. ſ. f.
Die

23 Coli. phyſ. G. 775.



Von den innerl. Mitteln gegen die Scroſeln. 61

Die Meereiche (Qnercus marinus ſ. Fucus ve-
ſiculeſus Linn.) beſizt einen ſtarken ſpezifiſchen
Seegeruch, einen leichten ſalzigen Geſchmack, und eine
aufloſende und ſepuiſche Kraft. Zu einer gewiſſen
Jahrszeit iſt ſee mit kleinen Blaſen beſezt, die etne
Feuchtigkelt enthalten, welche außerlich gebraucht kraf
tig die Druſengeſchwuſſte zertheilt, wie an ſeinem Orte
gezeigt wetden ſoll. aber auch zum innerlichen Eyebrau—

che iſt dieſe Seepflanze nuzlich. Denn in einem ver—
ſchloſſenen Geſatze zu einem ſchwarzen Pulver gebrannt,
welches vegetabiliſcher Mohr agenannt wird lobt
ſie Ruſſ ell außerordentlich gegen Scrtofeln und Dru—

ſenverhartungen. Ruſſell bedient ſich dieſes Pul—
vers wie des gebrannten Schwamms, wovon er glaubt,
daß es dieſen noch an Wirkſamkeit ubertrift. Matn
giebt es von t bis zu 2 Drachmen. Auch beim Kropf
und beim beſchwerlichen Schliugen von angeſchwolienen
Druſen des Schlundes iſt es von Nutzen geweſen P).
Baſter welcher Ruſſells Rath gefolat iſt, hat
ſehr oft die hellſamen Wirkungen der Meerelche bei ſerv—

fuloſen Krankhelten erfahren, und empſiehlt zu dieſem
Zweck eine Mixtur aus Seewaſſer, aus dem Galze der
Seeeiche (denn die Seegraſer enthalten eine beträchtliche

Menge Laugenſalz), und aus irgend einem Syrup.
Jch

ſiehe davon Ruſſell a.a S Anhauag G. u51. Bas—

ſter Opuſe. ſubſeelva. T. II. G. ri6 u. f.
se) Vergl. H. F Delius reſp. Meyet dill. do ae-

thiope vegetabili. Erlanq. 1774.
ſ) van Geuns in den Verhandelinzen te Haatlecn.

D. ii. 1779.
1) a. a. O. S. 1234



62 guweiter Theil. Zweiter Abſchn.

Jch finde, daßz man anch fur ſerofuloſe Schweine ein
heilſanns Futter aus der Merreiche bereitet

Die Meerballe oder Meerkugein, welche die Wir—
tenheraer Pharmacepoe aebraunt mit Zucker in Pulver
gegen die Kubefe zu nehinen empfiehlt, ſcheinen eine
Art von Meerichwamm. namentlich des beutel- oder
quittenformiaen, zu ſeyn .0

as Korollenmoor und Seemoos Helmintochor
ton kommen gleichfalls aus der See. Jenes, wovon
man glaubt, daß es einige Krafte gegen die Wurmer
beſizt, findet man hier und da in den Rezepten gegen
die Kropfe verſchrieben; dieſes iſt neuerlich zum Abtrei—
ben der Wurmer empfohlen worden f), und gewiß mit
Recht, wie ich mehtmals erfahren habe. Man giebt
es in einem Decoet mit Waſſer, oder in Pulver zu
10 Gran bis zu i Drachme, dieſes iſt aber deswegen

nicht anzurathen, weil es ſich ſehr ſchwer zu Pulver ma
chen lat. Am beſten laßt man Z Unze Helmintochorton
mit 4 Pfund Waſſer Siunde lang kochen, und giebt

dieſes Decoct mit Honig oder Zucker verſußt Kindern
anſtatt des gewohnlichen Getranks, welches ſie auch ge
meiniglich gern nehmen. Da dieſes Seemeos einen
ſtarken Seegeruch an ſich hat, kann es auch vielleicht
zur Heilung der Scrofeln etwas nutzen. Aufierdem ha
ben ſerofuloſe Kinder gemeiniglich auch Wurmer; fer—
ner kann dieſes Decoct auch einen guten Zuſaz zu an—

derm

1) Borlaſe Obſ. on the laneient and preſent ſtate of
the lelands of Seilly. kond. 1756.

Forke diſſ. de vermibus medieatit. Gottingen
1i286. g. 47.

t) Swendimann diſſ helminthsehorti hiſt. vires.
Strasb. Samml. fur Aerzte. B.5. S. 550.
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derm Mittel abgeben. Man kann auch aus dem Hel—
mintochorton eine angenehme Gallerte bereiten, wenn
mann das Decoet davon mit etwas Hauſenblaſe und
Zucker vermiſcht, und uber Feuer bis zur Conſiſtenz ei
ner dunnen Gallerte eindickt.

Ehedem gebrauchte man dle Blackfiſchknochen
(or ſepiae) bei Krautheiten von Saure und bri Krb
pfen taglich zwei mal von z bis gauzen Scrupel gegees
ben. Ruſſell empfiehlt eine mit Seewaſſer of
ters geriebene und wieder gettocknete weine Seekteide,
um die Scharſe zu verſuzen, und die Wurmer abzu
treiben.

g. 66.
Queckſ.lbermittel.

Queckſilber und Queckſilt ermittel ſind lange ſeht
beruhmte Mittel gegen die ſerofuldjen Krantheiten ge

weſen; es iſt auch wahrlich kein Wunder, daß die
Aerzte in dieſe ſehr viel Jutrauen geſezt haben. Denn
erſtlich iſt das Queckſulver unter allen aufibſlenden Mit—
teln das ktaftigſte, und zerthetit auch Druſenverhartun—
gen, die von mancherlei Urſachen, vornemlich von der
zuſtſeuche, entſtanden, und den wahren Serofein ſo
ſehr ahnlich ſind, furtteflich. Ferner beweiſet es ſich
gegen manche auch ganz verſchiedene Gattungen von
Schatfen, die durch andere Mittel nicht bezwungen
werden konnen, ſehr wirkſam. Außerdem ſcheint auch
die von vielen gehegte Muthmaßung, daßtz dit Scrofeln
veneriſchen Urſprungs wären, wie autch die Merite von

Wurmern, die in den Darmen ſerofulöſer Kiubet ſich

ge,

Epiſt. ad Frewin am Ende dbes Buchs Oecon. nat.
in morb. zlandular.
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aemelnlglich auſhalten, zum Gebrauch des Queckſilbets
aufgemuntert zu haben.

Ob indeſſen aleich die Queckſilbermittel von den
mtiſten Aerzten angeprleſen werden ſind, ſo haben ſie
dech auch andere aus Erſahrung bei den Scrofeln fur

ganz unnuz, ja ſchadlich eiklärt. Belde lrren, wenn
von ſerotutbſen Zufällen ohne Unterſchied die Rede iſt,
und die Verſchledenheit der Falle nicht gehorig beſtimmet
wird. Denn die Serofeln erſcheinen unter ſo mannig—
faltiger Geſtalt und Beſchaffenheit, daß Mittel, die in
elnem Falie von hertlichem Nutzen ſind, in einem an
dern entweder gar nichts helfen, oder gar betrachtlichen
Schaden hervorbringen, welches auch vorzuglich vom
Queckſilbor gilt. Jch will daher zuerſt die Krafte

des Queckſulbers gegen die Serofeln mit verſchiedenen
arztlichen Zeupniſſen beweiſen, und zugleich verſchiedene
Geſialten angeben, unter denen dieſes Mittel gebraucht
wird, hernach die Ausſpruche einiger Schriftfleller an
zeigen, die dem Queckſilber nicht gunſtig ſind, und end
lich, um dem Streit ein Ende zu machen, die Falle,
lu welcken es entweder nuzlich oder ſchadiich iſt, mit
weuig Worten genauer beſtimmen.

Warthon?) ſaat, daß bei ſolchen kropfichten
Subjecten, die zur Herporbringung eines Speichel
floſſes Salben einreiben, die Kropfe kleiner werden,
urnd zuweilen ganz verſchwinden, nachdem dadurch die
ſteckende Materie auf die Ausfuhrunasdruſen des Mun
des aeworfen und aus gefuhrt worden iſt. Klaunig“),
mit dem Tralles J einerlei Meinung iſt, ſagt, daß

das

a) Adenogroph. S. 256.
24) in den Act. N C. Vol. 2. Obſ. 12.

Exam. terreor. remed. S. 479.
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das Queckfilber das beſte Mittel gegen kropfichte Ge—
ſchwulſte iſt. Denn er erzahlt cin Beiſpiel von einer
ſolchen Geſchwulſt, die ein Erwachſener an der Seite
des Halſes hatte, zu deren Zerthetlung man außerlich
Dueckſilberſalbe einrieb, und innerlich verſußtes Qurckſil—
ber allmalig bis zu zz Drachme gab, damit ein Spei—
chelfluß entſtehen ſallte; allein dieſer blleb zur gtoſten
Verwunderung aus, die Geſchwulſt aber wurde allma
lig kleiner, und verſchwand gzanzlich, obgleich, einem
ſtarken Schweis ausgenommen, keine merkliche Ausler—
rung erfolgte. Derſelbe Klaunig hat eine ſerofu
loſe Schwindſucht mit Queckſilber aeheilt. Bor—
deu ſagt, daß die Migeralwaſſer bei den Serofeln
von. ſehr großem, Mutzen zu feyn pflegten, wenn außer
lich zugleich auf; eben die Art, wie bel der Luſtſeuche,
Merkurialfrictionen angewendet wurden; »denn durch
die Verbindung dieſer beliben Mittel wurde der Krank—
heitsurſache ſo entgegengearbeltet, daß die Materie aus-—
geleert, bewegt, und eine gelinde und heilſame Eiterung
erregt wurde; Gourſaud 7) aber widertach die Frl
etionen, weiſn die Krankheit nicht mit irgend einem ve—
neriſchen llebel complizirt iſt. White empfiehlt,
ſerofuloſen Kindern, da man ihnen oft ketne Arzueien

beibringen kann, alle Abend, oder einen Abend um den
andern Queckſilberſalbe in den Unterleib, oder in die
Extremitäten einzurelben. Gegen die unter der Haut
Uegenden harten Druſen werden von den meiſten ortli

che

Noſoeom. eharit. ſpee. i. hiſt. 2.
Prix de laead. de ehir. T. 3. S. 34 u. f.

7) ebendaſ. S. 302.
tf) ueber Serofein und Kropfe. G. 81.

Kortum's Serofeln B. E
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che Queckſilbereinrelbungen und ein Merkurlalpflaſter
gelobt.

Unzahlich ſind die Queckſilberpraparate, und es iſt
faſt kein einziges vorhanden, das nicht von dieſem oder
jenem Arzte gegen die Serofeln ware gebraucht worden;
ich will die vorzuglichſten durchgehen. Das rohe Queck
ſilber wird bei ſerofuloſen Krankheiten ſelten innerlich
gegeben, von einlgen wird es aber doch empfohlen, ob
gleich irnmer auf irgend eine Art zerthelltt. Mayer—
ne?) hat bei den Scrofeln das rohe Queckſilber in Cont
ſerven, oder in einer ſchicklichen aus ſpezifiſchen Mitteln
zuſammengeſe zten Lattwerge, und dieſes mehrere Wo
chen hindürch ohne die geringſte Abanderung gegeben.
Beruhmt waren ehedem bei verſchiedenen hartnackigen
Krankheiten, vorzuglich auch bei den Kropfen ünd
Serofeln,“ die Belioſtiſchen Pillen, welche nemlich Bel
loſte?) ſehr angeprieſen'hat, und welche aus le
bendigem mit verſchiedenen Purgirmitteln verbundenen
Queckſilber beſtehen, und nicht leicht Salivation erre
gen. Solche nachgemachte Pillen werden von den Edin
burgern f) empfohlen; dieſe werden aus lebendigem mit
Guaqakharz zertheilten Queckſilber bereitet, woraus ver
mittelſt irgend einem deſtillirten Oel oder Weinſteinol
Pillen gemacht weiden, die man alsdenn einzein mit
Rhabarberextract inkruſtirt. Dieſe laxiren gelinde, und
erregen keinen Speichelfluß. Solche Pillen werden
auch, ſo wie bel andern- Krankheiten, ſo auch bei den
Scrofeln, aus vielfaltiger Erfahrung von Timmer

mann

Prax. Mayernianae ſyntatma. Lond. 1690. S. 105.
erx) suite du ehirurgien d' hopital. Paris 1782.

Medieal Eſſayt. B. J.
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mann?“) empfohlen. Auch iſt das mit Zucker
oder einem abſorbirenden Mittel zu Pulver geriebene le
bendige Queckſilber nicht zu verachten, woraus der ſo
genannte Mercurius ſacharatus oder alcaliſatus ent
ſteht. Plenk lobt ſeinen Mereurius Jummoſus
in verſchiedenen Schriften, und ſelbſt gär beim beſchwer
lichen Schlingen, das von Anſchwellung der Dren
des Schlundes entſteht Dau die ſerofutöſe Ooh.
thalmle nicht ohne Queckſilver geheilt werden kann, ſagt

Heiſter
Der mineraliſche Mohr wird von unzahligen 77)

mit Recht empfohlen. Man fangt mit wentgen Gra—
nen an, und ſteigt bei Erwachlenen allmalig bis zu
z Drachme bis zu 2 Scrupel, die man ein oder meh—
rere mal taglich giebt. Wenn man dieſes Pulver aber
mit Waſſer vermiſcht, ſo trennen ſich die Queckſilber-

fugelchen wieder von dem Schwefel, vornemlich, wenn
es blos durch Reiben, und nicht durch Schmelzen oder

Jdurch die Sublimation 77) bereltet worden iſt. Man
mutz doher entweder das mit Zucker abgeriebene trockene
Pulver nehmen, oder daſſelbe mit andern Mitteln in

J einer Lattwerge, oder endlich in Pillen anwenden.
Bernhard 7177) empfiehlt ſeinen Mohr in der Atro

E 2 dhile/
a) Sanders van Well dilſ. de mereurili viri ſiee

erudi uſu interno tuto eſffienei. Duisburg 1742
(der Verfaſſer iſt J. A. Timmermann).

Pharmacol. ehir. G. 4238.
vtu) Wahrnehm. B. 2. 1770.
M i. B. Vogel praelect. J. 7u6 Schulze Thelſ. de

mat. med. Ruſſell, Gour?aud, Brookes,
ſſet med. Eſſays and Obſ. S i126uſf.

d chymiſche. Berzuche und Erfahrungen.Ball, Bi
1) Bernhar

S. 210.
tfhn a. a. O.
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pote, Rhachitis, bei Kopfausſchlagen, Kopfgrind
u. ſ. w.

Einlae Apothekerbucher ſchrelben vor, den Sples—
alanzmonr blos aus rohen Spiesglanz und Schwefel zu
Sreiten. Dieſem iſt aber der Huxhamſche weit vorzu—
zirhen, welcher aus drei Theilen rohen Spiesglanz, zwel
Ttreilen Schwefel und 4 Theilen lebeudigen Queckſilber
beſtet, dieſer hat die Kräfte des Spiesglanzes und des
Quuckſilbers vereiniat, und iſt ein beruhmtes Mittel bei
ſerotulbſen Krantheiten. Selle empfiehlt den aus
1 Theil lebendigen Queckſilber und 2 Theilen rohen
Spiesglanz bereiteten Spiesglanzmohr zu 1o bis 15 Gran
bet Erwachſenen als ein trefliches aufloſendes Mittel bei
verſtopften und ſerofuloſen Druſen; bei Kindern rath er
mit wenigen Granen anzufangen, und die Gabe allma—
lig zu vermehren; wenn man es fur rathſam halt, die
Wirkung nach den Urinwegen zu lelten, ſo konnen Kel—
lereſel zugeſezt werden.

Das violette Queckſilber (Mercurius violaceus),
welches aus gleichen Thellen im Feuer bereiteten mine
raliſchen Mohr und Salmlak bereitet und ſublimirt
wird, lobt Charmetton“), die Doſe iſt i0 bis
20 Gran. Enmige, z. B. Ball, verſchreiben in
den Rezepten gegen die Scrofein den gemeinen oder
Spiesglanzzinnober; dieſes Mittel wird aber jezt von
den meiſten mit Reckt fur unnut erkiart.

Das zweckmaßigſte Queckſilberpraparat bei den
Scrojeln iſt das verſüßte Qureckſilber oder der Calomel,

das auch daher ſchon lauge en Gebrauch gemeſen iſt.
Wieſemaunn, der der Meinung war, daß keim

Scror

Med. elin. S. a37.
*1) Prix de l'acad. de ahir. S. 224.

un
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Serofeln ohne Queckſilber aehellt werden konnten, aab
den Merkurius dulcis bei dieſer Kranlheit in gronen
Doſen; und faſt keiner von den Sehriftſtellern, wilche
in dieſem Jahrhundert von den Serofeln aeſchrieben ka—
ben, vergißt dieſes Mittel. Gelten wird aber das verſufete
Queckſilber allein, ſondern gemeiniglich in Verbim ung
mit andern Mitteln angewendet. Mit Aronswurzel
(rad. ari) vermiſcht halt es Heiſter“) fur das krat—
tigſte Mittel, er rath auch jeder Gabe deſſelben 1 bis
2 Gran vom Kropfpulver der Oeſtreichiſchen Pharma—

kopoe zujzuſetzen, oder rohen Spiesglanz mit verfußtem
Queckſilber zu vermiſchen. Faſt alle ſetzen es den Pur—

girmitteln fur ſerofuloſe Subjecte zu. Das ſechs mal
ſublimirte verfußßte Queckſilber oder Calomel mit eben ſo
viel Goldſchwefel vom dritten Niederſchlag hat Pnm—
mer unter dem Namen des alterirenden Pulwers
zuſammengeſezt, daher man auch dieſe Miſchung don
Plummerſchen Mohr oder Pulver nennt, obgleich Jo.
Seultet, ein Deutſcher, ſich ſchon vor hundert Jah—
ren einer Mlchung aus verſußztem Queckſiiber und Gold—
ſchwefel in Verbindung mlt abſorbirenden Mitteln be—
vient· f)J, und ſo auch ſchon vor Plummer ein aewiſſer
Hu geio mit einem aus: Goldſchwefel, verſußtem Quck—

ſilber und Bernſtein zuſammengeſezten Mittel Kröpfe,
Kopfgrind u: ſ. w. geheilt hat ff). Auch kann das
Plummerſche Pulver in Pillenform in Verbindung mit
Guajacgummi und etwas Copaivabalſam, oder auch

E 35 mit
Compend. prax. G. 265.
in den Med. Eſſaye of Edinb. B. 1. Art. 6.

1) J. H. Gchulſe in Hallers diſp. pract. Vol. 5.
S. 113.

tt) Melin Arzneimitteliehre. S. 199.
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mit venediſcher Seife, Schierlingsextract u. ſ. w. ver—
milcht geaeben werden. Auch folgendes Pulver int gut:
he. Calomel. gr. 1. Sulph. ant. gr. 2. Pulv. herb.
cicut. gr 5. M Ein ſorches Puiver giebt man Abends
uno Meorgens. und mitunter oft Purairmittel.
Muit Recht erwartet Brookes“) von den verelnigten
Kraften der Spiesglanz- und Queckſilbermittel herrliche
Wun kanaen, wenn eine ſolche Arznei mlt der grzortgen
Borſicht atigewendet, und mit kleinen Doſen angefan—
gen, umd in einer gewiſſen Ordnung anhaltend forfae—
braucht wird. Meadb giebt eine Pille, die aus Calo-
mel. ſulph. aur. ana gr. 1. Aloës gr. 3- 4. Syr. bal-
ſam. g C. beſteht, auf einmal. Hr. Rowley?“)
macht ſehr viel Rubmens von ſeiner rothen' Pllle (aus
gleichen Theilen verſußtem Queckſilber und Goldſchwefel)
von mineraliſchem Mohr, und ſeinem mineraliſchen
Pulver (aus Salpeter, mineraliſchem Mohr und etwäs
Spoiesglanzziunober); und beweiſet den Nutzen dieſer
Mittel mit verſchiedenen Beiſpielen. Eine ſerofuloſe
Geſchwulſt am Halſe, welche Erſtickung  drohete, wur—
de in Zeit von vier Monaten vermittelſt der rothen Pul
le, ves mineraliſchen Mohrs und des mineraliſchen Pul

vers zertheilt. Elue Geſchwulſt unter dem Kinn, die
ſchon zehen Jahe gedauert hatte, verbunden mit Ver—
hartung der Kinnbackendruſen, ſich bis an die Ohren
erſtreckte, das Athemholen und Schlingen hiuderte,
wurde gleichfalls durch die rothe Pille und das minera
liſnhe Pulver in Zeit von funfiehn Monaten gehoben.
Eine Knlegeſchwulſt mit Steifigkelt des Gelenks und
ſechs unreinen ſcrofuloſen Geſchwuren wurde auch in

net

e) a. a. O. S. 165.e) geventy ſour eaſer. Lond. 1779.
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ngrhalb vier Monaten mit der rothen Pille geheilt.
Etu gewiſſer junger Menſch bekam nach eingeimpften
Blattern ſerofuloöſe Druſengeſchwulſte am Halſe, die
in Eiterung giugen, immer aber von neuem. wlederka—
men, ſo daß der qganie Hals von Narben und Geſchwul
ſten verunſtaltet wurde; auf der Hornhaut entſtanden
zugleich Fiecken, und die Augen waren entzundet. Nach
einem Aderlaß verordnete Rowleny die rothe Pille, das
mnineraliſche Pulver, den Spiesglanzmohr, eine Sal—
peteraufloſung; burch dieſe Mittel wurde der Kranke in
Zeit von achtzehn Monaten ganz wlederhergeſtellt, und
erhielt auch ſein Geſicht vollkommen wieder. Um die
Wahrheit ſeiner Beobachtungen zu beweiſen (denn in
dem Journal:. Monthly Review muthmaßete man,
dan ſie erdichtet wären), hat er am Ende des Buchs
die NRamen und die Wohnung aller Kranken angezeigt,
welche er beſchrieben hat. Jn einer gewiſſen Diſ—
ſertation, die zu Halle unter dem Vorſiz des ſeligen
Buchner vertheidiget wurde wird beſonders vom
Plummerſchen Pulver gehandelt, und der Rath gege—
ben, ihm ein abſorbirendes Miftel zuzuſetzen, damit es,
wenn es eine Saurg im Magen antrift, kein Erbrechen
erregt; welches bei jungen ſerofuloſen Subjecten, die
ſehr oft Saure ia den erſten Wegen haben, ſehr. zu
empfehlen iſt. Hier iſt Buchners Rezepte gi. La-
pid. eaner. praeparat. Drach. 2. Mereur. dule.
Drachm. i. Sulph. ant. Drachm. M. f. puly.
Die Gabe dieſes Pulvers ſind 6 Gran.

E 4 J Fo
a) Diſſ. de medieam. mereurial. eum ſalibus parato-

rum eſſieneitato per adjvictum ſulphur ad eertore
quoidam morbot wagle aceommodanda.
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Zothergill, indem er die Chinarinde gegen die
Scrofeln anwendet, ſezt zugleich kleine Doſen von ver—
ſußtem Queckſilber zu. Sehr wirkſam iſt die Verbin—
dung des Plummerſchen Pulvers mit Schierling und Fie—
berrinne. Ja dem Joutual: Gentleman's Maga-
zine werden einlge Falle von Kranken erzählt, die
ſerotuloſe Geſchwulſte und Geſchwure hatten, welche
der unbekannte Verfaſſer mit gelinden Queckſilbermit
teln heiite, die er zu verſchiedenen Zeiten und in kleinen
Deſen aab; ſie waren aus verſußtem Queckſilber,
ESchwelfellumen., Wermuthſalz, Jalappwurzel und
Muskatnuß zuſammengeſezt, zwiſchendurch wurde ein
Pulver“ aus mineraliſchem Mohr, Guajaegummi,
Krebsaugen, Wermüthſalz, Muskatnuß gegeben, und
darauf ein Decort von Guajakholz getrunken. Aeußer—
lich auf die Geſchwure wurden Bahungen aus Urin mit
gemeinem Salze gemacht. Gislar empfiehlt
Mercurialpillen aus Calomel. opt. Drachm. 3. Camph.
Croc. ana Drachm. i. Theriac. Andromach. Unc 3.
M. bei vielen: Krankheiten, hauptſachlich aber
bei den Scrofeln, der Rhachitis, dem Ohrenfluß tag
lich zu io bis 15 Gran; dieſe Doſe muß aber verklei
nert werden, wenn die Zeichen einer bevorſtehenden Sa
livation eintreten; denn das Mittel muß durch Schweis
und Stuhlgang wirken. Cachectiſchen giebt er zuerſt
ein Decoet. Sauvages 7f) halt es fur nuzlich,
bei den Scrofeln im Gekroſe, wenn bei den Aeltern ein

Vero

B. 24. ſor the Veer 1754. S. ahq.
x*) Vetenſk. Akad. Handlingar ſor ur, 1768. B. a9.

c. G. 3953.
.a J) ebendaſelbſt S. z68.

tt) Noſol. T. z. P. 2. S. 4iz.
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Verdacht von veneriſcher Krankheit iſt, Quic elheorura—

parate, z. B. das vertußte Queckſiiber, innet! chin ge—
ben. White“) vertheidiget die Wiklamt.i ge—
finder Merkurtalmittel bei den Scrofeln beſonders.
Denn dieſe, vornemlich der Calomel, dem er elue ſprzi—
fiſche Kraft, Druſenverſtepfungen aufzuloſen, zunchreibt,
wäaren zur Heilung der Zufalle des erſten Zeiraums
(des Wyitiſchen ſiehe d. 24.) ſehr nuzlich. Er gab
das verſußßte Queckſilber nicht in der Menge, daß es

durch irgend einen Weg eine Ausleerung bewirkte,
ſondern nur in kleinen Doſen des Abends vor Schlafen—
gehen; alsdenn folhes ſich langer in den Darmen auf
haiten, uad ein großerer Thell in die Blutmeſſe aufae—
nommen werden, auch der Krauke ſich nicht ſo leicht
erkalten, als wenn es des Moraens genommen wird.
Die erſte oder zweite Doſe laxirt etwas, welches heil—
ſam ſeyn ſoll; die folgenden erhalten nur den Leib offen.
Wenn dieſes nicht geſchieht, ſo ſollen oft mitunter La—
xirmittel gegeben werden. Wenn Saure pradominirt,
ſo ſezt White ein wenig Soda oder Maaneſia oder
Auſterſchalenpulver zu; außerlich auf die Geſchwulſte
wendet er zertheilende Mittel in Form eines Dampfs,
einer Salbe, eines Pflaſters an, auch bedient er ſich
ofters der Electricita. Wenn die Geſchwulſte eitern,
welches aber alsdenn ſelten geſchieht, ſo entſtunde eine
heilſame Eiterung, und die Geſchwure heilten gemeinig
lich leicht, und ohne eine heßliche Narbe zuruckzulaſſen.

Gegen die Scrofeln im Gekroſe der Kinder ware das
verſußte Queckſilber faſt ein ſpezifiſches Mittel wo—

Es5 bel
a. a. O. S. 65 u. f.

as) White a. a. O. S. 78.
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bei man, wenn es den leib nicht gehörig offen erhielte,
mitunter Rhaborber mit Polychreſtſal, aeben muſte.

Der corroſiviſche Queckſilberſublimat iſt von eini.
gen in Verbindung mit:Helztranken zur Zerihellung der
Kidpfe und Serofeln mit gutem Etfolg angewendet

4*
weiden*» Magqyerne ſoll ſich deiſelren zuerſt bei ex—
uizeritten Scrofeltn bedient haben Haen hat den
Sroletenſcken Queckurberſpiritus bet einer ſcrofulbſen

Weiboper!on Jahrnang, aber vergeblich gebraucht,
und dabei alle vier Tage ein draſtiſches Purgirmittel
aegeben**). Whytt ſ) legt dem Sublimat bei den
Scrofeln yleles lob bei. Fouquet 77) giebt lhn in
einem Decoet von den Blumen und Kraut des Hiflat.
tichs aufgelſt. Baratte 777) erzahlt von einem
jungen 22jabhrigen Menſchen, der lange an verſchiedenen
Theilen des Korpers ſerofuloſe Geſchwutſte hatte. End
ch entſtand am Fuße eiune harte und ſchmerzhafte Gee
chwulſt, die in ein heßliches Geſchwur uberging, ſo
daß das Ferſenbein caribss wurde. NRachdem vlele
Mittel vergeblich verſucht waren, ſtellte der nach Swie
tenſcher Methode gebrauchte Sublimat den Kranken
in kurzer Zeit vollkommen wieder her. J. E. Rot—
hart 71th) bat beobachtet, daß kropfichte Druſenge—
ſchwulſte durch den Gebrauch des Sublimats jerthellt

wor

Ehrmann und Splelmann diſſ. de bydrargyri
pptorum in ſanguinem effectibus. Strasb. 1761.

en;) Wie Haller in ſeiner bibl. pract. T. ll. S. z60
anzeigt.æn) Kat. med. b 3 S. i57.
On the nervous diſorders.

7⁊t) in Gardane Garette de ſanté ann. 1773. 1774.
ttt) im Journ. deo med. T. 30. S. 240.
tti) Beurr zur prakt. Arzu. Gotha 1774.
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worden ſind. Stoller“) hat ſich der Queckſitberſubii—
mat dei ſerofuloſen Geſchwuren fehr witkſam b zeigt;
auch hat Bierchen denſelben bei ſeinen Sctofeln und
ſerofulbſen Krebſe nuzlich gefunden. Kamptf') ſagi:
„Kurzlich wurde bei einem zwölfjährigen Knaben, d.r
an ſerofuloſen Geſehwulſten uno Geſchwuren ſetzr viel
leiden muſte, abzehrte, und fur unheilbar gehalten wur—
de, nach vielen vergeblich angewandten wirkſamen Miit—
teln endlich zum Gebrauch einer Sublimataufloſung ge-
ſchritten; dieſe erregte grotze lluruhe und Fieberbewe—
gungen, welche durch das Schneckendecort und die Tte—
berrinde geſtullet wurden, nach wenlaen Tagen aber wa—
ren die Geſchwuiſte zerthellt, die Geſchwure gehtilt,
und der Kranke vollkommen hergeſtellt. Mehrete Er—

fahrungen muſſen eiſt entſcheiben, ob dieze Aufldſung
gegen dieſes (ſerofulobſe) verborgenre und unbezwingliche
Gift die bisher gewaunſchte ſuezifiſche Kraft autzern
kann“. Daß man heuttges Tages zu Leiden und
zu Paris den corroſiviſchen Sublimat haufig bei ſeroſu—
loöſen und rhachitiſchen Kindern gebraucht, erzahit Hr.
Girtanner J)... Die Munſterſchen Aerzte gebrou—
chen bei ſerofuldſen Krankheiten haufig die großen Hoff—

manuſchen Pillen.
Thedenftf) goß auf 2 Unzen verſußtes Queckſil.

ber in einer mit einem Helm verſehenen alaſernen Retor
te etwas uber 2. Kuart Waſſern und kochte bieſes 48
Stunden lang im; Saudbade. Die zutruckgebliebene
Fluſſigkeit beirug vhngefehr Quart; welche, da er

ſie

e) Beobachtungen. Gotha 1777.
e*) Enchirid. med. S. 226.

in Blumenbachs med. Bibl. B. a. G. 520.
tt Neue Bemerk. B. 1. S. 163 u. f.
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fle filtrirte, und das zuruckaebliebene Queckſilber wog,
ſo fand er, datz 2 Drachmen davon im Waſſer aufge

loſt waren. Von dieſer Fluſſigkeit gab er einem Mad
chen, welckes von ſerofuloſer Urſache eine verhartete
Ohr nad Schilddrüſe u. ſ.w. hatte, alle Morgen, und
zuwetllen auch des Abends (oder doch wenigſteuns eine
kleine Doſe Goldſchwefel) xas. Nach vlerzehn Tagen

fingen die Druſen an kleiner zu werden, und die Ge—
ſundheit fam allmalig wieder. Aeußerlich legte er, zer—
theilende Krauterſackchen ausgenommen, nichts auf.

Daſſelbe Mittel gab er auch einem Kinde, das den
Miichgrind mit Ophthalmie, Verſtopfungen der Ge—
krösdruſen u. ſ. w. hatte, mit qutem. Eifolg

Viele Aerzte aber halten die Queckulbermittel bei

ſerofuloſen Krankheiten fur unnuz, ja ſie malen ſie mit
den ſchwworzeſten Farben ab. Schon lange hat ſie
Gibbs alle aunzlich verworfen. „Das lebendige
Queckſulber, ſagt Macbride t), befordert die Eite
rung der Serofeln; dieſe Wirkang kann aber gar nicht
nach Wunſch ſeyn, indem die ſerofuloſen Geſchwure
aemeinialich langſam heilen, und die: Zerthellung der
Eiterung immer vorgezogen werden muß“. Bertran—
di ff) bezeuget, daß die Merkurialfrictionen, ob ſie
gleich Beobachtungen zufolage oft. geholfen haben, doch
zumeilen, wenn ſie bis zum Speithelfluß fortgeſezt wer
den, nichts nutzen, und keine elnzige geſchwollene Dru
ſe zertheilen;! oder wenn ſie auch die: Druſengeſchwulſte

zertheilt haben, daß dieſe doch in kurzer Zeit wieder
kom

Theden a. a. O. G.173.
ve) ſiehe die Act. Etud. Lipſ. i712. Dec. G. 548.
N latroduct. B. 2. G. 394.
1t) Abhandl. von den Geſchwulſten: S. 372.
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kommen, well die Scharfe der Safte nicht verbeſſert
worden iſt. Bond hat bei'einem Madchen, daß
viele ſerofuloſe Geſchwulſte am Halſe hatte, einige Wo—
chen hindurch eine gelinbe Salivation ohne Nutzen un
terhalten. Die Geſchwulſte wurden eher großer als
kleiner, bls der anhaltende Gebrauch der Fiebertinde
die Krankheit grundlich heilte. Marx*, ſagt, dafß
weder der innerliche, noch der außerliche Gebrauch des
Queckſilbers die Scrofelu heilt. Deaſe f) geſteht
zwar., daß Queckſilbermittel bei ſerofulbſen Kandern ge
meiniglich Nutzen ſchaffen; er glaubt aber, daß vei
dieſen die Druſengeſchwuiſte gemeiniglich veneriſchen Ur
ſprungs ſind. Er verſichert auch aus Erfahrung, daß
Queckſilbermittel, vorzuglich die Sallvationskur, bei
ſerofulbſen Geſchwuren immer ſehr ſchlimme Folgen nach
ſich gezogen haben; immer ſind die Queckſilber mittel rei—
zend, und oft bringen ſie die ſcrofuloöſen Geſchwulſte zur
Eiterung, nicht ſelten bewirken ſie auch, daß jene ſchnell
großer werden. Auch fuhrt er verſchlebene Beiſpiels
an, wo das bis zum Speichelfluß gegebene Queckſilber
bei ſerofuloſen Geſchwulſten ſchlimme Folgen verurſacht
hat. Die am Halſe nemlich ſchwollen zu der Große
auf, daß das Schlingen dadurch gehindert, und einige
andere in bosartige Geſchwure verwandelt wurden.
Cullen und talouette verwerfen die Queckſilbermit
tel, wenn die Krankheit nicht mit der Luſtſeuche compli
zirt iſt. Daß das Queckſilber, eben ſo wie der Schter—
ling, zuweilen zwar viel leiſtet, manchmal aber das

ſerofu—

Mod. Obſ. and Inqu. B a.
Vermiſchte Beobacht. Samml. 2, 1787. S. 66.

ſ) Practier of Lurzeri. Bi.
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ſerofulble Gift nicht gänrlich auerottet, ſagt Selle“).
Auch Hunter ſchreiot dum Qurckſilber keine Kraft ge—

gen die Scrofeln zu, ſendern behauptet vielmehr, daß
es die verbdorgene ſerofviole Depoſitien in Werkung ſe
tzen, und ſcrofu'oſe Truſetigeſchwuiſte hervorbringen

kaun (d. 33.) u. ſ w.
Dem allem ungeachtet, ſo leiſten Queckſilbermit-—

tel zur gehorigen Zeit, und urnter gehöriger Vorſicht
arbraucht, bei ſcrofuldſen Krankheiten oft trefliche Hul—
fe, und dieles beſtatlaet auch die tägliche Erfohrung

1*
Es gefallt mir, was Th. Skeete f) von der Zweck
maßiakeit dieſer Mitte! ſagt; welcher das Queckſilber
nemlich nur aledenn bei den Sccrofeln fur zutraglich
balt, wenn die Kranken keine Schmerzen haben, auch
nicht zu reizbar ſind, und auch keine Entzundung in den
ſcrofunbſen Thellen iſt. Er zweifelt ferner gar nicht,

daß ſcrofulbſe Subjecte oft wirklich vom zu ſtarken Ge
brauch des Queckſilbers, oder von unvorſichtiger Er—
kaitung wahrend der Queckſibberkur, vornemlich wenn
ſie zur Schwindſucht geneigt waren, in ſehr gefahrliche
Umftaude gerathen ſind. Wo aber gar kein Schmerz
iſt, verſichert er aus Erfahrung, wird die Wlrkung der
Fieberriude und anderer ſtäarkender Mittel in den meiſten

Fällen durch den maßigen Gebrauch der Queckſilbermit
tel treflich befordert. Mit White erflart er den Ca
lemel bei der Abzehrnng von verſtopften Gekrosdruſen
für zutraglich. Da aber das Queckſilber ſehr reizt, ſo
tath er es ganz wegzulaſſen, oder es doch mit der grö—

ſten

Med elin. S 228.
»s) Falck vom Queckniher. S 158 u. f. 217.

Ueber die roihe und rohrichte peruvian. Rinde.

S,. 270 u. f. 0
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ſten Behutſamkeit zu gebrauchen, wenn die ſctoknihbten
Geſchwulſte entzundet werden, oder eine Exul'cerneion
der Lungenknoten zu furchten iſt. Ein hectiſches Fuber,
es moge entſtanden ſeyn, von welcher Urſache es unmer
wolle, verbiete den Gebrauch des Queckſilbers; mnicht
weniger ſchwache lebenskraft, weil als denn die auslee
rende Kraft des Mittels, welche man nicht immer ge—
nugſam im Zaum halten kann, zu furchten iſt. Daß
man endlich nicht leugnen konne, daß elnige ſcrofuroſe
Geſchwure ſo reizbar waren, daß ſie immer durch das
Queckſilber verſchlimmert wurden. Das Quechſil
ber beſizt keine ſpezifiſche Eigenſchaft, die ſcrofuioſe
Scharfe auf ebem!die Weiſe, wie die veneriſche, zu til
gen, ſondern blos durch ſeine allgemeine aufloſende, und
durch verſchiedene Weae ausleerende Kraft beweiſet es
ſich bei den Serofeln wirkſam, welche Kruaft aber bei
dieſer Krankheit, wenn nicht durch irgend einen Umſtand
dieſes Mittel gegenangezeigt wird, ſehr zweckmäßlg iſt,
eben ſo, wie bei allen andern Verſtopfungen. Hockſt
nullich, ja nothwendia, iſt das Queckſilber bel den
Scrofeln: 1) wenn die Krankheit mit der tuſtieuche
comolizirt iſt; alsdenn ſind (nicht blos ortliche auf de
Geſchwulſte, ſondern) allaemeine auf eben die Art, wie
bei der luſtſeuche, angewandte Frietionen, die ich aber

doch nicht bei allen einfachen Scerofeln, weil ſie zu ſehr
ſchwachen und reizen, empfehlen mogte, zuweilen nuz
lich, die aber nicht bls zum Sprichelfluß fortgeſezt
werden durfen. Wenn, nachdem die Luſtſeuche vermit«
teiſt der Queckſilbermittel aetilgt werden iſt, ſeroſtubie
Zufalle zuruckbleiben, ſo muſſen dieſe durck anburr Mt
tel geheilt werden. 2) Die Hellung der Serefeln im
Gekroſe bei Kindern wird, ſo lange kein hectiſrdben Fle—

ber und keine Zeichen von Eatzündung und Exwſerra—
tion der innerlichen Drüſen da ſtnd, durch gelinde Queck—

irio,l
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ſilbermittel rreflich befotdert; nicht weniger auch der
eigentlich ſegenannten Scjoſeln, ſo lange dieſe blosin
kalten Druſeugeſchwuiſten beſtehen, und noch keine Zu

fulle des Reizes, Schiirz, Entzundung und leichtes
Fieber da ſind, oder der Korper von einer großen Ca—
chexie und Schwache, oder vom heetiſchen Fieber noch
frei iſt; 3) gegen kalte Druſen-oder Balggeſchwuiſte.
die, nachdem die allgetneine Cachtxie gehoben wotden
ift, blos ortlich zurucibleiben, wird das Queckſilber ge—
meiniglich ohne Gefahr und mit Nutzen angewendet;
4) bei ſerofuloſen Geſchwuren aber, nichc bei fri
ſchen, und die mit Reiz und Entzundung der Druſen
verbunden ſind, ſondern bei alten und hartnackigen
helfen ofters Queckſilbermittel. Jmmer muß die
Wirkung der Queckſilbermittel mit blutreinigenden, diue
retiſchen, diaphoretiſchen Decocten unterſtuzt werden:

mitunter muß man oft Purgirmittel geben, nach Be
ſchaffenheit der Umſtande auch andere Mitctel, z. B.
ſtarkende, vorzualich die Fleberrinde damit rerbinden;

alle Erkaltung muß wahrend dem Gebrauch derſel
ben ſorgfaltig vermieden, und ein diaphoretiſches Ver—
halten beobachtet werden. Jmmer muß man ſie im
Anfanae mit Behutſamkeit und in kninen Doſen geben,

und genau, dorauf achten, ob ſie auch ſchlimme Wir—
kungen. hervorbringen. Aeußerſt behutſam muß der
corroſiviſche Queckſilberſublimat gebraucht werden,
hauptſachlich wenn man merkt, daß in den Lungen Kno

ten vorhanden ſind, die zur Entzundung geneigt ſind.
Bei Schmerzen und Entzundung der Gelenke ſind alle
Quecckniberrnuttel ohne Ausnahme ſchadlich, deren Nu—s
tzen ieln auch bei allen kaiten ſerofulbſen Gelenkkrankhelt

ten fur ſehr zweiſelhaft halte. Jch habe wenigſtens el—
nige mal brobachtet, daß ſcrofaloſe Gelenkgeſchwulſte
vornemlich am Kule von Queckſilberſalbe, welche unvor

ſich.
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ſichtige Aerzte eingerleben hatten, ſich ſogleich entzunde—
ten, und in kurzer Zeit aufbrachen, und zwar ſo, daß
die Krankheit nunmehro allen Mitteln widerſtand, ein
bectiſches Fieber hervorbrachte, und den Tod nach
ſich zog.

g. GJ.Spiesglanzmittel. Schwefel.

Einen eben ſo großen Ruhm, als die Queckſilber
mittel, haben auch der Splesglanz und die Splesglanz
mlttel bel ſcrofuloſen Krankhetten erhalten, die immer—
hin in mancher Ruckſicht gute Krafte gegen die ſerofu—
loſe Cachexie beſitzen. Denn der Spiesglanz hat eine
ſtatke, aufldſende und treflich erdfnenbe Kraft, er befor—
dert verſchiedene Ausleetungen, und reinigt auf dieſe
Weiſe die iymphe utid das Blut; dr iſt datzer auch bei
Krankhelten der Lymphe uberhaupt ſehr beruhmt. Die

uiemlichen Eigenſchaften ſind auch den meiſten Spies
glanzpraparaten eigen, obgleich etwas verandert und auf
verſchiedene Art modifizirt. Dle aufloſende Kraft des
Splesglanzes durchdringt die kleinen Gefäße und erof—
net ſie, dadurch wird die Ernahrung des Korpers ver
mehrt, die Vertheilung und Abſetzung des Nahrungs—
ſafts auch durch die feinſten Kanale befordert. Schon
Kunckel hat beobachtet, daß die Schiweine von einge—
gebenem rohen Spiesglanz fetter werdin. Auch bet
Menſchen hat man beobachtet, daß ſie vom Gebrarch
des Spiesglanzes corpulenter geworden ſind. Dadurch
wird ſein Nutzen bei der Utrephie, die von verſtopften
Druſen entſteht, beſtatiget.

J

Die Alten, welche dle Giftigkeit des rohen Spies—
glanzes furchteten, banden lhu in einwand, und koch;
ten ihn; dleſen Gebrauch dat man (auch dei den Ser«s—
feln) in neuern Zeiten noch hier und da befolgt. So

Kortum's Seroftln B. 2. F em—
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empfehlen Heiſter und andere mit Waſſer aus Hol
zern, Wurzeln u. ſ. w. und Spiesglanz in einem Beu
tel gebunden reinigende Decocte bei den Scrofeln zu be
reiten. Mit Recht iſt aber dieſe Bereitungsart heutiges
Tages außer Gebrauch gekommen, weil keine regulini
ſche, ſondern blos einige Schwefeltheile des Spiesglan—
zes beim Kochen dem Waſſer mitgetheilt werden.
Man verſchreibt den rohen Splesglanz, zu einem ſehr
feinen Pulver gerleben, jungen Perſonen von etlichen
Granen bis zu Z Drachme. Zuxweilen belaſtigt er bei
ſchwachen Perſonen den Magen, und ſtört die Verdau—
ung, alsdenn muß man ihn bei Seite ſetzen. Es iſt
am beſten, dem Pulver keine Salze zuzuſetzen, weil
dieſe lelcht die reguliniſchen Theile angreifen, und der
Arjnei zur Unzeit ein Erbrechen erregende Eigenſchaft
mittheilen fonnen. Auch bei der in den erſten Wegen
befindlichen Saure ſchickt ſich der Splesalanz nicht,
und daher iſt es vorzugllch bei ſerofuloſen Kindern nothe!

wendig, ihn init einem abſorbirenden Mittel zu vermi—
ſchen. Man muß mit kleinen Doſen anfangen, welche
man, da ſich die Natur allmalig an dleſes Mittel ge
wohnt, nach und nach vermehren muß. Geoffroy)
und Sauvages empfehlen den einige Monate
hindurch fortgeſezten Gebrauch des aufs feinſte pulverl
ſirten rohen Spiesglanzes bel rhachltiſchen, ſcrofuloſen,
mit Wurmern und Gekrosdruſenverſtopfungen geplag
ten Kindern ganz außerordentlich, man ſoll mit einem
Gran anfangen, und die Doſe allmalig bis zu S Scru—
pel vermehren. Man kann auch das Pulver des
Spiesglanzes vermittelſt Tragantgummi zu Pillen ma—

chen.

Mem. doe l'ae. des ſe. 1734. G. 433.
x*d Noſol T. 3. P. 2. S. 4ſo.
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chen. Am beſten giebt man ihn Kindern mit Zucker in
Merſellen gebracht, welche ſie der Sußigkelt wegen gern
nehmen. Man kann ubrigens den rohen Spiesglanz
mit mancherlei andern Mittein, z. B. mit Queckſilber
(woraus der Splesglanzmohr entſteht), gebranntem
Schwamm, Schierling, Guajacgummi u. ſ. f. ver
binden.

Unter den zahlreichen Spiesglanzpraparaten, die
bei den Scrofeln gebrauchlich ſind, verdient der Brech
weinſtein, ſo gegeben, daß er kein Erbrechen erregt,
ſondern nur aufloſt, und verſchiedene Ausleerungen ge—
linde befordert“), den erſten Plaz; ferner Rulands
Brechwein (aqua benedicta Rulandi) (Selle),
oder Huxhams Spiesglanzwein, welcher ſeines an
genehmen Geſchmacks wegen am beſten bei Kindern zu
gebrauchen iſt, die lange Arznei nehmen muſſen, und
denen ubelſchmeckende Mittel wiederholt nicht gut beige
bracht werden konnen Brookes H gedenket ei
nes ſerofuloſen jungen Menſchen, welcher ſeit ſieben
Jahren eine große Geſchwulſt an der Handwutrzel ge—
habt hatte, die jezt an verſchiedenen Stellen aufgebro—
chen war, und ob man ihn glelch fur unheilbar hielt,
ſo wurde er doch, durch den ſechs monatlichen Gebrauch
des Spiesglanzweins vollkommen wiederhergeſtellt.
Zwel mal wochentlich wurde mit dieler Arznei Erbre
chen erregt, und an den ubrigen Tagen gab man ſie
in getheillten Doſen, wobei zugleich die außerliche zweck

F 2 maßige

2

Hartwig aiſſ. do nunnullis antim. pptit eorum-
quo uſu mod. Leipi. 1783. Richter Wundarjneik.
B. 1. S. la88. Muller diſſ. de fungo artieul
Gotting. 1730. S. 16.

x) Hartwig diill. eit.
1) Handb. der prakt. Arzn. 2. S. 166.
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maßlge Behandlung der exulzerirten Geſchwulſt nicht
vergeſſen wurde. Marf empfiehlt das Spies
glanzglas (Vitrum antimonii) in tolgender Pilleuform:
zu. Vitr. antim. gr 4 Milleped Drachm. i. Gumm.
ſagapen. Drachm. i3 ol. deſt. junip. gt. io. M. f.
c. Syr. pil. no. zo, wovon 2 bis 4 Morgens, oder
Abends und Morgens genonmen werden ſollen; zugleich
rath er ein Decoet von der Farberrothewurzel, und her
nach den Gebrauch der Fieberrinde. Das beruhm—
teſte Spiesglanzmittel bei der ſerofuloſen Krankheit iſt
der Goldſchwefel vom dritten Niederſchlag, oder der
nicht viel davon verſchiedene Mineralkermes. Von der
Verbindung dieſes Mittels mit Queckſilber habe ich
ſchon im vorigen d gehandelt. Klein ſezt dem Kermes
Campher zu. Hoffmann und Werlhof haben
dem Goldſchwefel bei verſchledenen chronlſchen Krank—
heiten mit gutem Erfolg Eiſenmittel beigemiſcht. Auch
iſt die Miſchung mit Schierling, Chinarinde u. ſ. w. zu
empfehlen. Der Goldſchwefel iſt vorzuglich bei ſolchen

ſerofuloſen Subjeeten nuzlich, welcheg verſtopfte Lungen
druſen haben Einigen gefallt das mit Spies
glanz bereitete geblatterite Weinſteinſolz (terra foliata
tartari antimoniata) Andere bedienen ſich ver
ſchiedener Spiesglanztinkturen, wovon aber die meiſten
faſt gar keine reguliniſche Theile enthalten, und blos
alcaliſch oder alcaliſch- fulphuriſch ſind. Auch die The
denſche Spiesglanztinktur, die von vielen auch bei

den

2) Beobacht. Samml. 2. S. 67.
24) Prix de latad. de ehir. a. a. O. S. 224.
1) Paulirky aditſ. de ſulph. aui, aur. extracilone te-

ſpectu tertae fol. tart. indae oriundae optima. Hal
le 1774. Lehmann daitſ. de terra kol tart. antime
nlata ejusoue viribut. Halle 1778.
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den Scrofeln ſo ſehr geruhmt worden iſt, verdient kei—
nen beſondern Vorzug. Ein treftiches Mittel aber iſt
die Jacobiſche Spiesglanztinktur oder fluſſiger
Goleſchwefel (ſulphur auratum antimonii liqui-
dum) welche den Goldſchwefel vermittelſt Seife
in Weingeiſt aufgeloſt enthalt, ſie hat daher zwei Be—
ſtandtheile, die den ubrigen Spiesglanztinkturen ganz
lich fehlen. Sie leiſtet alles, was der trockene Gold—
ſchwefel thut, hat aber wegen der damit verbundenen
Seife eine mehr erofnende Kraft, und iſt daher bei den
Scrofeln in doppelter Ruckſicht zu empfehlen. Eine
vielfaltige Erfahrung hat dieſe Tinktur ſo wol bel vielen
chroniſchen Krankheiten, als auch hauptſachlich bei den
Scrofeln empfohlen. Die Doſe iſt nach Beſchaffenheit
des Alters 20-50 Tropfen, ja man kann ohne uble
Folgen die Gabe allmalig auf 150 bis 200 Tropfen ver
mehren. Man giebt ſie in Gerſtentrank, oder in elner
anderu Fluſſigkeit. Auch kann man dieſe Arznei ſehr
gut Kindern in kleinen Doſen geben. Eine andere
ſeifenhafte Spiesglanztinktur lehrt Hr. Hermſtädt 1)
bereiten, wovon eine Unze 12. Gran Spiesglanzkonig
und 23 Gran Schwefel enthalt. Man kann ſie zu 20
his zo. Tropfen geben, und erregt nach der Große der
Doſe entweder Schweis, oder Laxiren, oder Erbrechen.

Die Urſache, warum dieſe Tinktur, ob ſie gleich eine
große Menge Spiesglanzkonig enthalt, nicht ſs heftig
wirkt, liegt darinn, daß die reguliniſchen Theile voll
kommen in den Selfentheilen eingehullt ind. Von

g 3 den
Act. Mozunt. T. I. S. 231.

28) Geritte diſſ. de ſulph. antimon. aur. liquido.
Erſurt 1776.

t) ſiehe Selle Belttage. S. 63 u. ſ.
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den Kampfſchen reſinoſen Spiesglanzſeifen werde
ich unten reden. Jn Frankreich waren ſonſt die
Mittel des Hrn. Rotrou?) ſehr bei den Scrofeln be
ruhmt, vie Goldtinktur nemlich und das Goldelixir,
welche nichtẽ anders ſind, als ſulphuriſch-alcaliſch,re
guliniſche Spiesglenztinkturen, und deſſen aufloſendes
Puver (pulvis liquans), das in Anſehung ſeiner Na—
tur und Wirkung von dem gemeinen nicht abgeſchlemm
ten diaphoretiſchen Spiesg'anze wenig verſchieden iſt.

Den Nartzen der Spiesglanzmlttel bei ſerofuloſen
Krankheiten beſtatlaen ſo wol Vernunft als Erfahrung,
ſo, daß ich mit Cullen der Meinung bin, daß
man unter den Aerzten demjenigen, der das Gegentheil
behaupten wollte, nicht im geringſten beipflichten konn
te. Doch will ich nicht in Abrede ſeyn, daß ſie uberall
anwendbar ſind, oder die gewunſchte Wirkung lelſten.
Aber wo iſt wol eine Arznei, die in irgend einer Krank
heit und in allen Fallen unſerer Erwartung entſpricht,

und wo iſt ein wirkſames Mittel, das nicht ohne
gehorige Vorſicht, oder zur ungelegenen Zeit gebraucht
ſchaden kann? So viel iſt gewiß, daß die Spiesglanz
mittel durch den Reiz, welchen ſie erregen, die Schwa—
che ehender vermehren als vermindern, und alſo die
pradisponirende Urſache der Serofeln gar nicht weg
ſchaffen, und auch den Grundcharakter der Krankheit
nicht vertilgen. Man darf daher bei denſelben allein
nicht ſtehen bleiben. Sie beweiſen ſich hauptſfachlich
dadurch wirkſam, daß ſie zahe Safte kraftig aufloſen,

ver

9) deren Bereltung man bei Aſtrue de motb. reuer.
L. 4. cap. 12. Sect. 9; und bei Malovie Chimie
med. S. z71 nachleſen kann.

eb) Fieſt liner. B. 4. J. 1694.
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verſchiedene Ausleerungen auf eine mehr oder minder
merkliche Weiſe befordern, und dadurch die Unreinig—
kelten nach und nach aus dem Korper fuhren. Wo ale—
ſo ſchleimige Verſtopfungen die Oberhand haben, auch
da, wo Sdcharfe vorzuglich utgitt, und ſich durch ver—
ſchiedene Ausfluſſe, Excoriationen, Geſchwure u. ſ. w.
offenbart, und auch zuglelch kein hectiſcher Zuſtand,
oder eine gewiſſe beſondere Reizbarkeit des Korpers be
obachtet wird, da ſind Spiesglanzinlttel am angemeſ—
ſenſten; deren Wirkung durch haufiges Trinken von
Ptiſauen ſehr befordert wird. Auch darf man ſie nicht
geir zu lange gebrauchen, ohne manchmal ſtarkende
Mittel, vornemlich Fieberrinde, zuzuſetzen oder mitun
ter zu geben. Reizbaren und empfindlichen Subjecten
muß man die Spiesglanzmittel mit vieler Vorſicht ge
ſeen, und nicht mit gar zu großen Doſen anfangen,
weil leicht Cardialogien, Erbrechen und andere ſchlim
me Zufalle davon entiſtehen konnen. So lange noch
Saure in den erſten Wegen vorhanden iſt, iſt es rath
ſam, alle Spiesglanzmittel zu vermeiden. Scrofuloſen

 Sulbſeeten, dle ſehr ſchwach ſind, ein ſchleichendes, he
ctiſches Fieber haben, und ſchwindſuchtig ſind, iſt der
Splesglanz nicht zutraglich.

Der rohe Schwefel, da er wegen ſeiner erhitzen
den, aufloſenden, diaphoretiſchen Kraft bel Krankheiten,
die von zahen, ſchleimigen Saften, Schwache der fe
ſren Theile und gehinderter Ausdunſtung entſtehen, ſeht
nuzlich iſt, ſo erhellet aus der Pathologle der Serofeln,
daß er auch bei dieſen wirkoim ſeyn kann. Auch fehlt
es dleſer Muthmaßung nicht an Bewelſen. Alle die
alten ſehr zuſammengeſezten Umſchlage und Pflaſter ge—
gen die Serofeln, die Celſus angiebt, enthalten mehr
oder weniger Schwefel; und in den Rezepten gegen die

ESderofeln der neueru Aerzte findet man vielfaltig Schwe.

8 4 fel
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felblumen verſchrieben. So rath z. B. Blackmore
einen aanzen Monat hindurch alle Mergen einen Biſſen
aus Flor Sulph. gr. 25- 30. Cinnab. ant. Scrup. 1.
Calomel. gr J. Croc. gr. 2. Syr. pector. g. ſ. zu
geben, und uach ſechs Wochen die Kur von neuem wie—
der anzufanoen, zwiſchendurch aber oft zu »purgiren,
damit kein Sprichelfluß entſteht. Stoll empfiehlt fol—
gende Pillen taglich einige mal zu 629 Gran zu neh—
men: He. Extr. flor. arnic. Sulph. antim. ana
Drachm. 1. Flor. ſulph Unc. Syr. fumar. g. ſ.
ut ſ. pil. Der mineraliſche Mohr, der Goldſchwe
fel, der Spiesglanz ſelbſt u. ſ. w. haben ihre Kraft zum
Theil vom Schwefel. Mit Schwefel bereitetes Eiſen
hat Ball einiagen Rezepten beigemiſcht u. ſ. w. Wenn
die ſerofuloſe Scharfe in ſolchen Theilen vorzuglich lhe

ren Siz hat, daß ſie durch Schwels gut ausgetrieben
werden zu konnen ſcheint, z. B. bei ſerofulbſen Haut
krankheiten, denn verdient der Schwefſel ofterer, als
gemeiniglich zu geſchehen pflegt, gebraucht zu werden.
Selke?“) erwartet von der Schwefelleber dieſelbe Wir
kung, als vom gebrannten Schwamm. Stoll td4

empfiehlt bei den Scrofeln die Schwefelleber zwei oder
drel mal taglich zu 5 bis 10 Graun, ſo auch die Bad
waſſer, welche Schwefelleber euthalten, taglich zu 2
bis ganzem Pfunde getrunken. Selle 7) rath auch
bel anfangenden Kropfen die Schwefelleber zu verſuc
chen, well hier die gebrannten Eyerſchalen oft ſehr wirk—
ſam ſind, welches blos aus dem Geruch der Schwe—
felleber, den man deutlich daran bemerkt, erklart wer
den zu konnen ſcheint.

g. Gs.

Med. elin. S. 430.
ee) praelect. in morb. ekron. S. 30
N a. a. O. S. 5790
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g. 6s.
ĩ

Schierling.
Eins der beruhmteſten Mittel gegen die Serofeln

in neuern Zeiten iſt der Schierling (Conium macula-

tum Linn.), Stork hat ihn zuerſt empfehlen; er
beſizt die Kraft, dicke Safte aufzuloſen, Verſtopfungen
zu eröfnen, das Blut zu reinigen, und hat ſo wol bei
vielen hartnackigen Krankheiten Hulfe geleiſtet, als auch
vorzuglich bel allerlei nicht zu ſehr befeſtigten Druſenver
hartungen, zur Reinigung und Heilung bosartiger Ge
ſchwure, und zur Heilung ſerofuloſer Krankhelten ſich
ſehr wirkſam bewieſen. Daß der Schierling wahrlich
bel den Scrofeln oft das meiſte leiſtet, hat eine viel—
fältige Ecfahrung bewieſen, ob er gleich beim wahren
Scirrhus und Krebs von den meiſten Aerzten unwirk—
ſam befunden worden iſt. Verſchiedene Beiſpiele,
wo ſerofuloſe Geſchwulſte und Geſchwure durch den.
Schierling geheilt worden ſind, erzahlt Storkwelcher auch beim Winddorn““), der Rhachitis ene

11
beim bosartigen Kopfarind 7), bei ſcrofuloſen Ge
kenkgeſchwulſten mit heßlichen Geſchwuren und Bein—

fraß und andern ſcrofuldſen Zufallen die herrliche

85 Wir
z. B. im Libello primo de Cieuta. Wien 17bo.

Caſ. ꝗ. 10. 12. 136 im Libello ſeeundo 1761. Ciaſ.
10. 19; hier und da im Supplem. neeeſſar. de eieuta
17613 im Libello quo continuantur experim. 1765.

Caſ. 7. 8.æ*) Libell. ſeeund. Caſ. 10. Contin. exper. Cal. 12.

iun) Libell. ſoeund. Caſ. 23. 24. Contln. experim.
Calſ. i3.
Contin. experim. Caſ. qG.

tt) Contiu. experim. Calſ. 3. l5z
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Wirkung dieſes Mittels erfahren hat. Dieſe guten
Wirkungen beftatigten bald mehrere Wiener Aerzte, z.
B. Quarin?), teber““), Collin?); ſelbſt
von Haen**4*), ob ee gleich den Schierling beim
Scirrhus und Krebs fur unwirkſam erklart, geſteht
doch, daß er ihn bei ſerofuloſen Zufallen, nemlich bei
Geſchwulſtin am Halſe, mit einem dicken Bauche u. ſ.
w. ſehr nuglich befunden hat. Viele deutſche, franzo
ſiſche, engliſche, italieniſche, ſchwediſche und andere
Aerate, wovon ich hier eiliche Zeuaniſſe anfuhren will,
haben nachher die Wirkung des Schierlings gegen die

Scrofeln beſtätiget. Den Zurcher Aerzten 7) hat der
Scbierling bei den Scrofeln, ja auch bei den ſchon ex
ulzerirten befriedigende Wirkungen geleiſtett. Schenk
becher 71) gedenket einer mit dem Schierlingsextract
zertheilten Verhärtung der Haledruſen, des Hodens
uird der Truſen bei den Ohren und unter den Achſeln.
ESs entſtanden leichte ſtechende oder juckende Schmerzen
in den leidenden Thellen, und ſo verſchwand die Ver
hartung allmälia. Hehne 777) hat eine große ſcrofu
loſe Geſchwulſt, die bei einer Weibsperſon den Winkel
des Kinnbackens und einen Theil des Halſes einnahm,
in Zeit von einem Jahre durch den Gebrauch des Er
tracts und einen Aufguß des Krauts vom Schierling

voll

Tentam de eieuta. Wien 1761. Caſ. 6. 9.
1*) Vom Nutzen des Schierlings in der Wundarjn.

1762.
44*) Ann, med. J.

Epiſt. de eieut. 1766S.
Zurcher Abhandl. 2. S. 415 u. f.

t) Von der Kinkina. Anhang S. 144.
ttt) bei Kapp aiſſ. de extirpat. tumor. in; mimma,
Leipi. 1768. S. 10.



Von den innerl. Mitteln gegen die Scrofeln. 9r

vollkommen geheilt. Die Kranke verzehrte aber i2 Un—
zen vom Extract in Pillen, und 44 Unzen vom Kraute.
Hr. Gesner?) hat mit dem Schierling bei Druſen—
verhartungen, Gelenkgeſchwulſten u. ſ. w. glucküiche

Verſuche gemacht. Vom ſeligen J.P. Buragrav?)
wird dem Schierlingsertract aus vielfaltiger Erfabrung
eine Kraft, in den Gefaßen der Druſen ſtockende Safte
zu zertheilen, zugeſchrleben, bei den wahren ſeirrhoſen
Verhartungen aber wird es fur unwirkſam erklart.
Blos durch den innerlichen Gebrauch des Schierings,
und zwiſchendurch gegebenen taxirmitteln hat Dunk—
ler einen Kropf zertheilt Eine ſaturirte Abko—
chung von Schierling, in Form eines Cliſtirs taglich ein—
geſpruzt, hat, nachdem andere Mittel vergeblich gebraucht

waren, bel Druſenverſtopfungen bei Kindern, und dem
daher entſtehenden dicken Bauche, Durchfall, Erbre
chen und Huſten elnen erwunſchten Erfolg gehabt, bei
einigen ſind auch Bader von Schlierling nuzlich gewe—
ſen Tartreaux ff) beſchreibt einen ſerofuloſen
jungen Menſchen, welcher ſieben blauliche, harte,
ſchmerzhafte, einer Fauſt große und auf ihrer Spltze
belnahe eines Thalers gros exulcerirte Geſchwulſte unter
dem Kinn, der Achſel u. ſ. w. hatte, welche eine gau—
ehichte, ſtinkende, freſſende Materie von ſich gaben,
und dem der Schierling nuzlich war, vornemlich well
er die Gauche in Eiter verwandelte Viven—
tius ttt) hae ſich bei kropfichten Geſchwulſten am

Halſe

Schwaben zur Arzneigel. Bei. S.204.
*v3 Auserleſene med. Falle und Gutachten. S. 255.
en*) in den Samml. fur prakt. Aerite. B.7. S. 389.
1) Jo. Jeitteles Obſerrata quaedam mediea.
t) Epiſt. apologet. de cieut. S. 70.
1ff) Comm. dse eiĩeuta. Neapel 1767. S. bJ.
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Halſe außerlleh des Schierlingspflaſters und innerlich
res Schierlinagseytracts mit Nutzen bedient, er fing mit
5 Gran an, und vermehrte die Doſe allmälig bis zu
einer Drachme. Er halt den Schierling immerhin fur
ein wirlſames und kraftiges Mittel bei Druſenkrankhei
ten und ſolchen, welche von einem Fehler der tymphe
entſtehen, und beweiſet dieſes durch eine Beobchtung
von einem neumahrigen Madchen, welches den Milch
grind und eine allgemeine Auszehrung von Druſenver
ſtopfungen hatte, und vermittelſt des täglich zwei mal
zu 3 Gran gegebenen Schierlingsextraets, und einer Ab—

kochung von Sarſaparille und Guajakholz mit Kuh—
milch vollkommen wiederhergeſtellt wurde. Tre—
court?) hat bosartige, ſerofuloſe Geſchwure und ge
ſchwollene Halsdruſen mit Schierling geheilt. Mu—
teau de Roquemont erzahlt von einem ſechs—
jahrigen ſerofulöſen Knaben, bei dem die Ohr- und
Kinnbackendruſen verhartet waren, und der ein Ge
ſchwur am rechten Armgelenk hatte, welchen er durch
den ſechs Monate lang fortgeſezten innerlichen und aue
ßerlichen Gebrauch des Schierlings, und alle zwolf Tae
ge gegebenes Purgirmittel heilte; die Schierlingspillen,
deren Doſe er allmalig verſtarkte, nahm der Kranke
endlich alle Tage bis zu Z Drachme. Dupuy de la
Porcherie f) hat neun Kranken von verſchiedenem
Alter, die ſcrofuloſe Geſchwulſte und Geſchwure hatten,
ſechs Monate lang Schlerlingsextract mit Erfolg gege—

ben, die Doſe war anfanglich t Gran, welche er all—
mallg bis zu r Drachme vermehrte. Ein Knabe, der

den

u) Mem. de chir. S. a428 u. f.

ec) Journ. de med. T. 20. G. 554.
h) Journ, de med, T. aa. S. 219.
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den grauen Staar auf beiden Augen, Verſtopfung
der Ohrdruſen, und Geſchwure an den Fußen hatte,
wurde das Efrtraet vollkommen aeheilt Dafſelbe
Mittel hat Renard*e) in Vervindung init verſuſtem
Queckſilber, fluchtigem Hirſchhornſalz und geblättertem
Weinſtelnſalz mit Nutzen gebraucht. Die Wirkſamkeit
des Schierlings gegen ſerofuldſe Geſchwulſte beſtatlat

auch Maſars de Cazeles Lemoine ti
hat eine Geſchwulſt der Bruſt und eine ſerofuloſe Oph
thalmie in kurzer Zeit mit dem friſch ausgepreßten Saft
des Schierlings gehoben, den er anfangllch taglich zu
2 Theecloffel, und endlich zu einem Weinglas voll gab.

Auuch die Englander haben mit dem Schierling
gluckliche Berſuche gemacht. Dasgß er bei ſcrofuloſen
Geſchwulſten und Geſchwuren nuzlich geweſen iſt, er—
zahlt Rutty7); einige Kranke aber bekamen einen
Ruckfall der Krankheit, vornemlich im Fruhlinge.
Dasß der Schlerling bei den Serofeli ſehr viel Nutzen
geleiſtet hat, ſagt Fothergill ff). Daß ſerofulbſe
Geſchwulſte oft und ohne große Doſen und in kurzer
Zeit damit zerthellt worden ſind, ſagt Farrfff).
Daß eine harte Kinubackendruſe von der Große eines
Hunereyes mit Schlerlingspillen zerthellt worden iſt,
ſagt Douglas fffk). Daß der Schlerling nicht
allein die Eiterung der Serofeln befordert, ſondern auch

die

a) Chemie im Journ. de med. T. 24. G. 366.
Eſſay ſur les eerouelles. S. 84 u. 128.

**4) Joutn. de med. T. 34.
vwenn) ebendaf. T. 36.

Med. Obſ. aud laq. B. zi S. 229 u. f
ebendaſ. S. aoo u. f.

trt) ebeudaſ B. 4. G. 101.
tt) abendaſ. B. 5.
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die aus denſelben fließenden Feuchtigkeiten verbeſſert,
ſagt Maebride Deaſe verſichert aus eige—
ner Erfahrung, daß der Schierling unter allen Mitteln
gegen die Serofeln das beſte iſt. Waruer er—
thellt dem Schlerlingstxtract großes Lob, welches er ge
meiniglich in Chunadecoet aufgeloſt gab, und damit auch
dle harteſten Druſen, mit dicken Adern umgebene und
ſchon ſchmerzhafte, ſcirrhoſe Verhartungen zerthellte;
er rath aber den Gebrauch mehrere Monate lang ſort—
zuſetzen. Ein Ungenannter“*) hat von dem Schier—
ling oft gute Wirkungen bei verharteten Druſen geſe—
hen; ſo auch Whytt bei einer verharteten Druſe
im Nacken. Roſenſtein f7) hat von den
Stoörkſchen Schierlingepillen bel Gekrosdruſenverfto
pfungen der Kinder die beſten Wirkungen geſehen, er
gab ſie zu 4 und mehreren Granen den Tag uber, und
ließ jedesmal dunnen Meth oder Molken nachtrinken.
Auch Haſt ff) hat den Schierling bei Secrofeln mit
Mutzen gebraucht. Bierchen ffrf), ob er gleich
den Schierling beim wahren Krebs fur ſchadlich halt,
und ſagt, daß er die Abzehrung und den Auefluß der
Gauche vermehrt, bezeugt doch, daß er beim ſcrofulo—
ſen Scirrhus und bei den Scrofeln eine vollkommene
Heilung bewirkt habe.

Jch

2) Introduct. B. 2. S. 394.
24) Surgery. B. 1.
a) On the Eye. S. 52.Practical efſays and medieal ſubjecis. G. 44.

On the nervout diſorders. S. 434.
1) Kinderkrankheiten. 4te Ausg. S. 120.
tf) Med. Verkets tillſtand. S. 290.
tft) vom Krebſe. S. 56 u. a. a. Stellen.
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Jch darf aber auch die Klagen vieler Aerzte aber
ble Unwirkſamkeit des Schierlings bei den Srrofeln
nicht verſchweigen. Selle *h ſagt, daß der Scehler—
ling zuweilen zwar guten Nutzen leiſtet, daß er ihn aber
ofterer unwirkſam als wirkſam gefunden habe, und daß
es ſehr gut ſeyn wurde, die Falle zu beſtimmen, in
welchen dieſes Mittel hilft, oder nichts leiſtet; und an
einer andern Stelle ke): daß der Schierlivg die ſerofu—
loſe Scharfe niemals ganz ausrotte. Auch Cullen
iſt dem Schierling nicht günſtig, indem er ſagt: „Jch
habe mich des Schierliugs oft bei der ſcrofuloſen Krank—
heit bedient, und ihn auch in der That zuweilen zur
Zertheilung ſſcrofuloſer Geſchwulſte nuzlich befunden,
oft aber habe ich ihn auch ohne den geringſten Nutzen

gebraucht. Niemals habe ich beobachtet, daß der
Schierling ſerofuloſe Geſchwure zur Heilung brachte!““.
Bei wiederbolten Verſuchen hat Lor. Nannonlff)
den Schierling bei Druſenverhartungen unwirkſam ge—
funden; unzahlige andere zu geſchweigen, die den
Schierling entweder bei den Scrofeln ſelbſt, als auch
vorzuglich bei ſeirrhoſen Verhartungen ohne Nutzen ge—
braucht haben.

Aus allem dieſem erhellet, daß der Schlerling bei
der ſerofuloſen Krankhelt oft von treflichem Nutzen iſt,

ob er gleich nicht immer hilft. Jn hartnackigen, chro
niſchen Krankheiten aber ſind auch wahrlich alle die
Mittel ſchatzeuswerth, welche wenigſtens in einigen

Fällen

Med. elin. S. 580.
a. a. O. G. 228.

a. a. O. B. 4. 9. 1694.
t) Trattato di ehirurtzis di lei reſpettive opera-

zioni. Siena 1785. T. 2.
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Fallen wirkſam find. Dle ſchlimmen Wlrkungen, wel
che einige vom Gebrauch des Schierlings beobachtet ha
ben, nemlich Schwindel, Dunfkelheit vor den Augen,
Trockenheit im Halſe, Cardtalaie, verſchiedene kahmun
gen, Kopfſchmerzen, Krampfe, Zlttern, Ohnmachten
u. ſ ſ. erfolgen nur auf zu große Dojen, und konnen ge—
meiniglich leicht vermieden werden, wenn man mit klei—

nen Doſen anfangt, und dieſe allmätig mit Behutſamreit
vermehrt. Die aber ein gar zu ſchwaches und empfindliches
Nervenſyſtem haben, daß ſie auch die kleinſten Doſen des
Schierlings nicht vertragen konnen, durfen ihn nicht
weiter nehmen. Der Schierling wirkt langſam, und daher
muß man mit dem Gebrauche deſſelben lange fortfah—
ren. Er wirkt hauptſachlich durch ſeine aufloſende Kraft,

außerdem treibt er gelinde den Urin zuweilen auch
den Schweis, ſelten erregt er taxiren Detr
ESchierling iſt vorzuglich da nuzlich, wo kalte Druſen—

verſtopfungen ſind; bei ſerofuloſen Geſchwuren aber,
und wo hauptſachlich Zufalle von Scharfe die Ober
band haben, wurde ich wenig von demſelben erwarten.
Bei einem ſehr ſchwachen Korper iſt der Schlerling
ſchadlich; wenigſtens muß er mit großer Behutſamkelt,
und nur in Verbindung mit ſtarkenden Mitteln ange—
wendet werden. Auch da, wo ſchon ein heetiſches Fie
ber iſt, darf keln Schierling gebraucht werden.

Am beſten giebt man das aus dem friſchen Safte
des Krauts bereitete Extraet mit hinreichender Menge
des zu Pulver gemachten Krautes in Pillen. Man
kann von dieſen Plllen anfanglich taglich zwei mal 2 Gran,
nach acht Tagen täglich z Gran geben; und ſo wird die

Doſe

Stork Contin. experim. S. 9o.
un) Gatacker eſſayr au medieal ſubjodts.
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Doſe hernach vermehrt, bis taglich eine gonze, ja meh

ere Drachmen verzehrt werden. Man kann auch das
krtraet in irgend einem Waſſer aufloſen, und dieſe
lufloſung tropfenweiſe geben, oder ſich auch des Saf
es aus dem friſchen Kraute bedienen, wovon man an—
auglich einen Theeloffel voll giebt, oder auch das Pul—
ſer des Krauts (das friſch bereltete iſt am beſten) on
angs zu 5 Gran nehmen laſſen. llebrigens aiebt man
en Schierling entweder allein, oder in verſchiedener

Berbindung. Wenn das Nervenſyſtem von zu
tarken Doſen des Schlerlings zu heftig angegriffen
vird, und hartnackiaen Schwindel verurſacht, ſo rath
Selle gegen dleſen Zufall häufig vegetablliſche Sau
en nehmen zu laſſen; welche aber nut bei ſolchen ſero—
uſdfen Subjecten anwendbar ſind, die keine Saure in
en erſten Wegen haben. Zuweilen bringt der Schier—
lng roſenartige Blatterchen im Geſicht und in den ge
chwollenen und leidenden Theilen hervor; ob man dieſe
ur eine Ausleerung der im Korper befindlichen ſerofuld
en Scharfe, oder fur Wirkungen des Schierlings ſelbſt
jalten kann, iſt zweifelhaft; wenigſtens beobachtet
nan keine verhaltnismaßige Linderung der Krankheit
avon Von dem außerlichen Gebrauche des
Schierlings an einem andern Orte.

g. 6o.Reothert Fingerhut (Digitalir purpuren).

Unter den wirkſamern Mitteln gegen die Serofeln
zät auch der rothe Fingerhut einen Plaz, welcher inner

lich

*3 Med. elin. G. slo.
vm*) Selle a. a. O.

Korinm's GSertfeln B.a. G
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lich genemmen ein kraftiges, aufloſendes, und durch
verſchiedene Wege, durch Erbrechen nemlich, Purgi—
ren, Speiche:fluß und vorzuglich durch den Urin
(Withering) ausleerendes Mittel iſt. Ja einigen
Gegenden Deutſchlandes, vornemlich auf dem Harz,
wird dieſe Pflanze Schwulſtkraut genannt, welche Be—
nennung ſie wol von ihrer Wirkſamkeit gegen die ſerofu
loſen Geſchwulſte und gegen die Waſſerſucht erhalten zu
haben ſcheint, bei denen ſie vom gemelnen Mann als
ein Hausmittel gebraucht wirbd. Ehedem bediente mhan
ſich des Fingerhuts bei Geſchwulſten und ſerofulöſen
Geſchwuren faſt blos außerlich; in neuern Zeiten haben
ihn auch viele innerlich bei dieſer Krankheit gegeben.
Schon lange hat Helmont die zu Pulver gemachtt
Wurgzel des Fingerhuts gegen die Scrofeln innerlich zu
geben angerathen, ſo auch Burmann *)4 E i
Man findet Beiſpiele wo der Saft des Finger—
huts in der Menge gegeben, daß er haufiges Erbrechen
und Purglren erregte, ſelbſt bei ſcirrhoſen Knoten in
den Bruſten und andern Theilen' hinrelchend geweſen
iſt. Man ſagt, daß angeerbte Scrofeln durch den Fin
gerhut geheilt worden ſind und in einem verzweifel
ten Falle wurde die Abkochung davon ſo lange genom

men, bis die Haut in Schuppen verwandelt wurde
Ein junger Menſch von achtzehn Jahrrn, der an vtr
ſchiedenen Theilen des Korpers, vornemlich aber am
rechten Fuße, ſo abſcheuliche ſcrofuloſe Geſchwure hatte,

daß

æ) Practieal eſſars on mediesl ſubjecii. S. ai.
21) Quarin Bemerk uber chron Krankh. S. 127.

ose) Richterteckir Bibl. A S. 91. 5. G. 5t.
J) Aereal ivflueneet. S. 49. z0; bei Hallesr hllit,

ſtirp. Heleet. b. 3304
tt) Haller ga.e. O.

 ò ç  r
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Von den inuerl: Mitteln gegen die Scrofeln. gh

daß man ſchon auf die Amputation bedacht war, nahm
auf den Rath eines Weibes Eßloffel voll ausgepreßten
Saft des Fingerhutkrauts in Z Pinte warmen Bier;
das nach dem Auspreſſen zuruckgebliebene Kraut legte
er taglich außerlich auf die Geſchwure. Es erfolgte dar
auf ein haufigen Erbrechen und Putgiren, und der
Mund wurde excoriirt, wobel zugleich ein ſtarker Spei
chelfluß entſtand. Schon in den erſten 24 Stunden
wurde die Krankheit gelinder, und nachdem der Kranke
nach vierzehn Tagen dieſelbe Kur wiederholt hatte,!
wurde er in kurzer Zeit wiederhergeſtellt, welcher zehen
Jahre vorher andere Mittel vergeblich gebraucht hatte).
Vlel Erleichterung hat, ein Loffel voll des Safts, auf die
beſchriebene Weiſe genommen, einer jungen Weibsper—

ſon verſchaft, die eine ſerofulöſe Geſchwulſt am Auge,
eine ſehr dicke mit Fiſſuren verſehene Oberlippe, Ge—
lenkgeſchwulſte. an den Fingern, und beſtandige Glleder

ſchmerzen hatte; die zu große Heftigkelt aber, mit wel—
cher das Mittel wirkte, ſchreckte ſie von der nothweundi

gen Fortſetzung des Mittels ab““). Es wird auch el
nes Mannes gedacht, det eine blelfarbige, ſerofuthſe
Geſchivulſt. am rechten Vlienbogen hatte, und drel Jah
re die abſcheullchſten Schinerzen ausſtanb, der von vier
Doſen: des Safts, die er wahrend einem Monat zu
verſchledenen Zwiſchenzeiten nahm, faſt gantlich geheilt

wurde 7). Duarin f) hat das Extraet des
Fingerhuts mehrmals bei Srrofeln, welche allen an—
dern Mitteln widerſtanden hatten;, mit Erfolg ge

Ga braucht.J J

v) braclical eſſaye on mod. ſubjeci. G. 40.
ve) ebendaſelbſt S. 42.

t) ebendaſ.  G  a3.rt a. a. O. S. 129 u. f.
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braucht. Er fing von i Gran an, und ſtleg allmalig
bis zu G, ja 12 Gran in jeder Doſe, und applizirte den
friſch ausgepreßten Saft zugleich außerlicchh. Wenn
abir wahrend. dem Gebrauch dieſes Mittels die Sero
ſeln zuweilen aufbrechen, ſo ſoll gemeiniglich eine heil
ſame Eiterung, erfolgen, und die Geſchwure, die ſonſt
ſchwer zu heilen ſind, jezt leicht heilen. Scrofuloſe Ge
ſchwulſte, die von zuruckgetrlebener Kratze entſtanden
waren, wurden durch den innerlichen und außerlichen
Gebrauch der Fingerhutblumen erweicht, und zu einer
heilſamen Eiterung gebracht, die Kratze aber erſchien
nicht wieder. Bei einigen hat dleſes Mittel ein Jucken
oder Schmerz im leldenden Thelle erregt. Bel zwel
Kranken erregten auch die kleinſten Doſen des Extracts
Fieberbewegungen, die daher den fernern Gebrauch des
Mittels nicht erlaubten. Zweler glucklicher. mit
dem Fingerhut. bei ſerofuloſen Zufallen zu Gottinaen
angeſtellter Verſuche gedenket C. C. Schlemann q.
Ein Madchen nemilich von dreizehn Jahren, welches
ſcrofuloſe, harte und geſchwollene, beim Unterkinnba
cken gelegene Druſen hatte, und zwar ſo, daß in der
linken Backe eine heßliche Geſchwuiſt lag, nahm töge
lich vier mal 15 Tropfen von der Fiagerhuttinktur (die
mit Weingeiſt bereltet war), worinn n Gran des Krautg
enthalten war; nachdem man dieſes Mittel einige Wo
chen anhaltend gebraucht hatte, wurden die harten Kno—

ten allmallg aufgeloft, die Geſchwulſt kleiner, und die
Oeſundheit wiederhergeſtellt. Auch war die Fiugerhut
tinktur auf die nemiiche: Art gebraucht beli einem zwolf
ahrlgen Knaben nuzlich, der, eine große ſerofuloſe Ge

ſchwulſt

n  n tntn n ê at
5) Diiſ. de digltali parpurea. Gttingen i7t6. G,

19. 40.
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ſchwulſt am Ellenbogen mit Steifigkelt des Gelenks
hatte, wobei zugleich außerlich ein Queckſilberpflaſter
aufgelegt wurde.

Aus den aagezeigten Belſpielen erhellet daß der
Fingerhut bei den Scrofeln auf eine doppelte Weiſe von
den Aerzten angewenddet worden iſt. Einige nemlich
gaben den Saft in ſolcher Gabe, daß er ein heftiges
Erbrechen und Purgiren erregte, andere aber gaben
dieſes Mittel nur in kleinen Doſen. Die erſte Metho
de bedarf keines weitern Beweiſes. Denn es iſt unzwel
felhaft, daß Erbrechen und Purgiren die Zertheilung
der Scrofeln ſehr befordert dieſe Ausleerungen und
heftigen Erſchutterungen des Korpers aber, die durch
eine ſo heftige und zweifelhafte Medizin, als der Finger
hut iſt, bewirkt werden, ſind gewiß nicht ohne Gefahr.
Ein achtjahriges Kind muſte von einer zu gzroßen Doſe

des Safts vom Fingerhut ſterben Hr. Lent in
erzahlt, daß einige, die den Fingerhut anſtatt des Thees
getrunken hatten, beinahe erſtickt waren, und daß dle
davon entſtandenen Zufalle durch erwelchende und
ſchmerjſtillende Mittel hatten beſanftiget werden muſ
ſen f). Jch rathe daher den Fingerhut innerllch
in ſo klelnen Doſen zu geben, daß kein Erbrechen und
andere Unruhen, ſondern hlos ein gelinder Urinabgang

G 3 dar«.
v) BDaher behauptet auch Hr. Loffler (Archiv der prakt.

Arineitl. B. i Leipj. 1785.), daß der Fingerhut keine
beſondere Kraft gegen die Druſenverhartungen beſizt,
ſondern daß die Wirkung blos der durch das Erbrechen
erregten Erſchutterung des Korpers zuzuſchrelben iſt,
und daß er das nemliche von der Jpecacuanha deobath
tet habe.

n) Praclical eſſiys on tned. ſubj. a. a. O.
bei Quarin a. a. O. G. 121.
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darauf erfolgt. Hr. Withering bedient ſich des
Fingerhuts bei der Waſſerſucht vorzuglich um den Urin
zu treiben, und deſſen Methode ſcheint auch bei ſerofu—
loſen Subjecten angemefſen zu ſeyn. Daß die Nleren
der beſte Weg ſind, um die ſctofuloſe Scharfe aus dem
Korper zu fuhren, und auszuſpuhlen, will ich unten
(9. 78.) beweiſen. Aufßierdem iſt zwiſchen der Waſſer
ſucht und den Scrofeln viel AUehnlichkeit weil die
Quelle beider Krankheiten zunachſt in Fehlern des lym
phatiſchen Soſt. ins zu ſuchen iſt, die Eingeweide waſ—
ſerlucttiger Subjecte faſt immer mit harten Druſen an
gefullt ſind, bei ſcrofulbſen Kranken eine odematoſe Be
ſchaffenheit verſchledener Theile, und Stockung des
Waſſers im Zellgewebe ſehr oft bemerkt wird, nicht
weniger, weil auch wahre Waſſerſuchten nicht ſelten die
Folge der ſcrofuloſen Cachexie ſind. Withering
zleht die Blatter des Fingerhuts allen ubrlgen Theilen
der Pflanze vor, und giebt das Palver derſelben Er
wachſenen taglich zwei mal zu 123 Gran mit ein wenig
Gewurz, oder er digerirt eine Drachme der getrockne

ten

Aeeount of the Forzlore and ſome of ita medieal
uſes, vwith pracliel remarkt on dropſy &e. Bir
mingham 1785. Mehrere Aerzte, z. B. Darwin,
Warren, Simmons, Brandis u ſ. w. haben
die Wirkſamkelt des Fingerhuis bei der Waſſerſucht
durch Erfahrung beſtariget. Jch bedaure aber, daß
mit den vielen von mir ſelbſt, und von einigen Aerz
ten, die meine Freunde ſind, nach Wither ings Vot
farift mit all r Genauigkeit bei verſchlebdenen Waſſer
ſuchten mit dem rothen Fingerhut angeſtellten Verſu—
chen nichts hat ausgerichtet werden konnen.

vn) Vergl. J. G. Elsner in den N. C. Dec. 1.
anu. i. obſ. 57. G. 135.
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ten Blatter vier Stunden lang mit Z Pinte heißem
Waſſer, und ſezt eine Unze Zimmtwaſſer, oder ein an—
ders aromatiſches, geiſtiges Waſſer zu, und laſt von
dieſem Aufguß taglich zwei mal eine Unze nehmen. Da
der vorzuglichſte Zweck dabei iſt, den Urin zu treiben,
ſo ſezt er, falls ein Durchfall entſteht, Monſaft zu.
Wenn zo Gran vom Pulver, oder g Unzen vom Auf—
guß verbraucht ſind, ſo entſteht aemeiniglich Ekel.
Man kann ſich auch der mit Weiln, Weingeiſt oder Eſſig
bereiteten Tinktur e) bedienen, das Extraet aber halt
Withering fur weniger ſicher, indem ein Mittel,
deſſen groſte Doſe in Subſtanz 3 Gran iſt, keine Con
zenitration erlaubte. Es verlohnt ſich wahrlich im
mer der Muhe, bei der hartnackigen und allen Mitteln
widerſtehenden ſcrofuloſen Krankheit den Fingerhut zu

verſuchen, oder ihn wenigſtens andern Mitteln gegen
die Serofeln helzumiſchen, damit ſie deſto wirkſamer
werden.

g. 7o.
Rosmarin. Huflattig (Tuſſillazo). Ackervlole (Vlo-

le tricoloi].
D Maaen findet hier und da bei den Alten Spuren,

daß ſie den Rosmarin bei ſerofuloſen Krankheiten ge
braucht haben. So hat j. B. Jul. Caſar Clau—
din unter andern Mitteln aegen die Kropfe auch
dleſes Kraut unter verſchiedener Zubereltung empfohlen.
Eltmuller lobt einen Theeaufguß des Rosma—
rins gegen die Scrofeln ſehe. VWorzuglich aber hat

G a4 Kuch
ul

e) Veral. Schie mann aitl. eit. h. 9. 20.
oe) Reſponſ. eonſult. med. uo, 114.
t) bei Allen noſ. S. 446.
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Kuchler“) den Rosmarin gegen die geſchwollenen
Halsdruſen der Kinder angeprleſen, weichem Heiſter“)
deipflichte. Faure verſchreibt einen mit Kalkwaſſer
beretteten Aufguß der Rosmarinknopfe; Bogel f)
giebt ein Decoet von Guajakholz, Rormarinblatter
und Susholzwurzei. Dasß dieſes Kraut von
Wirkung iſt, habe lch ſelbſt erfahren. Jch habe
nemlich einige nial Armen, deren Kinder an den
Scrofeln im Gekroſe ſchon weitj gekommen, ja ſelbſt
ſchon atrophrch waren, den Gebrauch des Rosmarins
angerathen, indem dieſes Kraut leicht zu bekommen iſt,
weil es faſt uberall in Gärten gezogen wird, und blos
dieſes Mittel nochdem zuerſt ein Purgirmittel gegeben
war, oder mitunter gegeben wurde, heilte die Krank—
heit, nachdem es einige Monate anhaltend gebraucht
war, gänzlich. Jch erinnere mich noch eines andern
Falles von einem achtzahrigen ſerofuloſen Madchen,

welches eine hartnackige Ophthalmie, geſchwollene Hals«
bruren, einen dicken Bauch hatte, wobei die ubrigen
Thelle des Kotpers abgezehrt waren, das vermittelſt des
Ros marins vollig geheilt wurde.

Man muß die friſchen Blatter nehmen, well ele
gettockreten ihre aromatiſchen und riechbaren Thelle gro
ſtentheils verloren haben, dieſe muſſen geſchnitten, und
in Waſſer ganz gelinde gekocht, oder, welches noch beſ
ſer iſt, mit heißem Waſſer infundirt werden, und in
einem zugedeckten Gefaße einige mal aufklochen. Dieſes
Aufgußdecoet verſußt man mit Zucker, und laſt ſo oft

als

Diſſert. de glandulit puerorum eolli tumefaclit.

S. 47.
ou) in den Inftit. chirurth und im Compand. prat.

G. 266. 267.
Peaeleci. ſ. Juiõ.
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als moglich davon trinken, welches, da es keinen ganz
unangenehmen Geſchmack hat, von Kindern gemeinig
lich ohne vielen Widerwillen getrunken wird. Von
dem friſch bereiteten Aufauß laſt man, vornemlich im
Anfange der Kur, einige Taſſen warm trinken, das
ubrige allmalig, nachdem es kalt geworden iſt.

Der Rosmarin beſizt viele aromatiſche und Cam—
phertheile, und eine gelinde Bitterkeit, ſeine Kraft,
Stockungen zu zertheilen, und dicke Safte aufzuloſen,
iſt ſchon lange bekannt; auch treibt er den Schweis und
Urin ſtarkt die erſten Wege, treibt die Blahungen
ab, und iſt den Wurmern zuwider. Jn mancher Ruck
ſicht iſt daher dieſes Mittel bei ſerofuldſen Subjecten
nuzlich. Außerdem iſt es bel leichten, kalten Druſen
verſtopfungen, bei den Serofeln im Gekroſe, bei der
Attophie heilſam; nicht ſo gut bei den eigentlich ſoge
nannten Serofeln und wo Entzundungen und Ge
ſchwure bei ſerofuloſen Subjeeten ſind; eben ſo wenig
auch bei einem fieberhaften Zuſtande. Ein kraftiges
Mittel iſt der Rosmarin bei Madchen, bei denen der
Ausbruch der monatlichen Reinigung von ſerofuloſer
Dispoſition aufgehalten wird, weil er eine dieſen Fluß
treibende Kraft beſizt. Uebrigens verdient dieſes
Kraut ofterer, als gemeiniglich zu geſchehen pflegt, bei
den Scrofeln gebraucht zu werden.

Der Gaft und das Decoet vom Huflattig, eine
lange Zeit innerlich genommen, wird ſchon von Ful
ler als ein trefliches Mittel gegen die Serofeln em
vfohlen; und neuerlich ruhmen auch Ball, Perei—

G 5 val,
a Matlere medieale extralite du Traitẽ de Tourne-

fort des legons de Ferria. Paris 1770. S. z90,
en) med. zymuaſt. G. 93.
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val, Gooch, Fouquet, unmd andere dleſes Mittel.
Vorzuglich aber loben neuerlich Cullen und Mener
Abraharmmſon den Huflattig außerordentlich. Der
erſte ſagt, daß er von einem ſaturirten Decocte des
Huflattigs heilſame Wirkungen bei der ſcrofuldſen
Krankbett aeſehen habe, nuzlicher aber halt er den im
Frühlinge gieich nach Erſcheinung der Pflanze aus den
Blattern ausgepreßten Saft. Hr. Meyer vV) er
zahlt drei Falle, wo blos der Huflattig die Heilung zu
Stande brachte. Im erſten Falle hatte der Kranke
ein offenbar ſerofulbſes Auhma mit Huſten, und wahre
ſcheinlich auch Knoten in den kungen, im zwelten
ein ſerofuloſes Geſchwur, und hier wurde der außerliche;

obgleich ſparſam.e Gebrauch des Monſafts mit dem in
nerlichen des Huflattigs verbunden; im dritten ei
nen ſcrofulbſen Hautausſchlag mit Pſorophthalmie: das
Auge wurde.mit einem verduunten Decocte gewaſchen,

und alle zwei Stunden eine Theetaſſe voll von einem
ſaturirten Decoete eingegeben. Der Verfaſſer ſezt hin
zu, daß dieſes Mittel auch beim Milchgrind und Kopf
ausſchlagen hilft. Ferner hat Hr. Meyer P) die ge
ruhmte Kraft des Huftattigs gegen die Scrofeln durch
verſchiedene andere Beiſplele beſtatiget. Serofuloſe Ge
ſchwure bei einem Erwachſenen wurden durch ein inner
lich löffelwelſe geaebenes ſaturirtes Decoet, und durch
den außzerlichen Gebrauch eines verdunnten ohne alle
ondere Mittel geheilt. Ein Kind, welches uber den
ganzen Korper einen ſerofuloſen Hautausſchlag hatte,

ge

r) Cullen a. a. O. h. 1695
et; in Hrn. Baldingers neuem Mag. fur Aerzte.

B. 7 St.n I—H im Archiv der prakt. Arzneik. B.
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genas durch daſſelbe Mittel. Beim Michgränd dert
Kinder ſoll der Huflattig, der aber einige Monate lang
fortgebraucht werden muß, weit wirkſamer ſeyn, als
dle Ackerviole. Daß Hiller atrophiſche Kinder
mit gebratenem Huflattig anftatt Scharlachkraut oft
wiederhergeſtellt habe, ſagt Reusner ſ).

Da dieſes Mittel leicht zu bekommen iſt, auch
von keinem Umiſtande gegenangeteigt wird, und außer—

dem wegen des nicht unangenehmen Geſchmacks des
Decocts oder des Safts, vorzuglich, wenn es mit ein
wenig Zucker verſußt wird, auch bei Kindern ohne
Schwierigkeit lange Zeit fortgebraucht werden kann, ſo
iſt es als ein gutes Nebenmittel dei wirkſamern Mit
teln (da es fur ſich allein zur Heilung einer harznackigen
Krankheit zu ſchwach zu ſeyn ſcheint) anzuſehen. Vor—
zuglich ſcheint der Huflattig zweckmaßig zu ſeyn, wenn
die Bruſt zugleich leidet, indem er wegen ſeiner gelin
den aufloſenden, erwelchenden, die Lungen reinigenden,

auch wenig adſtringirenden, balſamiſchen Kraft, ja
ſelbſt gegen die Schwindſucht ſchon lange ein beruhmtes

Kraut iſt. Ueberhaupt iſt er etwas bitter, ſchlel
mig, etwas herbe, und giebt, wenn er zerrieben wird,
einen ſtarken, gleichſam harzigen Geruch von ſich, und
ſcheint daher als ein gelinde aufloſendes und ſtarkendes

Mittel bei den Serofeln zu wirken. Soll:e wol
nicht Neunkraft (petalites), eine Pflanze von demſel
ben Geſchlecht, die aber einen weit ſtarkern und durch

dringendern Geruch hat, den Huflattig an Wirkſamkeit
bel den Serofeln ubertreffen?

Daß die Ackerviole nach Stracks Entdeckung,
die durch die Erfahrung vieler anderer beſtatiget wird,

ein

e) bel Allen ſrnopſ. G. 533.
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ein ſpezifiſches Mittel gegen den Milchgrind iſt, iſt eine
allgemein bekannte Sache. Sie pflegt ihre Wirkung
durch die Ausleerung eines dicken, ſtinkenden Urins zu
außern, und daß ihre ſpezifiſche Eigenſchaft blos auf
die diuretiſche Kraft beruhet, glaubt Hr. Meyer
Auch ſoll ſie beil andern mit einem Fehler der Lymphe
verbundenen Krankheiten, z. B. bei den Fichten, witk
ſam ſeyn Selbſt der Kopfgrind iſt durch den
lange anhaltenden Gebrauch der Ackerviole vollkommen

geheilt worden Ueberhaupt iſt es eine bekannte
Sache, daß uriutreibende Mittel bei Hauckrankheiten
das meiſte leiſten. Da ich dieſes elles uberdachte,
vorzuglich aber die Analogie des Milchgrindes und der
Scrofeln, ſo auch die Wirkſamkeit der urintreibenden
Mittel bei den Serofeln in Betrachtung nahm, ſo
muthmaßete ich, daß vielleicht auch die Ackerviole bei
den Scrofeln von Nutzen ſeyn könnte, und beſchloß ſie
bel erſter Gelegenheit zu verſuchen. Die Gelegenheit
bot ſich bei einem funfjahrigen Madchen dar, welches
eine zarte Conſtitution, ſchon lange Kopfkratze, Ge
ſchwulſte der Halsdruſen, eine dicke Lippe, Ausfluß aus
der Naſe, Ophthalmie, und einen harten und dicken
Bauch hatte. Jch purgirte das Madchen einige mal,
und gab ihm, well ich Wurmer im Verdacht hatte)
eine Woche lang den Mercur. ſacharat. Es gingen
einige Wurmer ab, die ſerofuloſen Zufalle aber blieben,
wie vorhin. Alsdenn ließ ich einen Pugill vom trocke
nen Kraut der Ackerviole mit zwei Theetaſſen voll hei

ßem

v) im medizin. Briefwechſel. St. i1. Halle 1785.
»2) Nootnagel Handb. fur prakt. Aerzit. B.. S. 244.
x) Wadſtt om in Lakaren oek Natutſorekaren. B. 1.

GStockholin 1787.
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ßem Waſſer infundiren, mit etwas Milch vermiſchen,
und dieſe Doſe taglich zwel mal als gewohnlichen Thee
trinken. Mach ohugefehr ſechs Tagen wurde ber vorher
waßrlge Urin ſaturirter, ſtinkend und dicker, und wenn
er eine Stunde geſtanden hatte, ſahe man eine Wolke
darinn. Dar Kopfausſchlag fing an abzutrocknen, dit
Ophthalmie und die ubrigen Zeichen der ſerofutoſen Ca
chexie ſo ſehr abzunehmen, daß beim vier wöchentlichen
fortgeſezten Gebrauch dieſes Mittels, nachdem ich noch
gegen das Ende der Kur die Fieberrinde und einen ma
ßlgen Wein hatte nehmen ſaſſen, das Madchen ſeine
Geſundheit in kurzer Zeit. vollkommen wieber erhielt.

Em anders dreizahriges Madchen, welches faſt an den
ſelben Zufallen, wie das erſte, litt, wurde durch dieſel«
ben Mittel oaeheilt. Bei dieſem nahm aber die Kopf
kratze wahrend dem Gebrauch der Ackerviole anſehnlich

zu, the, ſie abtrocknete, ich zweifele aber, ob man dieſe
Wirkung dieſem Mittel zuſchreiben kann; Hr. Sctrack
merkt aber auch an, daß der Milchzrind bei dem acht
Tage fortgeſezten Gebrauch der Ackerviole haufiger aus
bricht. Ich habe dieſes Mittel nachher noch ofte»
rer verſucht, z. B. bei ſerofuloſen Geſchwuren, bel ſol

J

wiechten u. ſ. w. und, niemals iſt es ganz ohne gn

Straack rach bei ganz kleinen Kindern, die dencti:irkung geweſen.
ĩ Milichgrind haben, dieſea Kraut mit Milch zu kochen.

Da aber die wahren ſerofuloſen Krankhelten nur erſt
bei etwas altern Kindern entſtehen, ſo iſt bei dieſen
ein Aufguf oder ein Aufgußdecoet mehr angemeſſen.
Man muß ulcht das friſche, ſondern das getrocknete
Kraut nehmen. Donn der Aufguß vom erſtern hat ei—
ne purgirende, ja Erbrechen erregende Eigenſchaft

1)

wel

Derglus mat. med. G. Jot.
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weſche bel lezterm ganzlich fehlt. Kein Ecbrechen darf
die Ackerviole erregen, ſondern ſie muß gelinde aufloſen,
und die Schärfe durch die Urluwege auefuhren.
Zur Zertheiiunmg kalter und hartnackiger Druſenverſto—
pfungen  wird die Ackerviole wenig leiſten; wo aber
Scharfe hauptſachlich bie Oberhand hat, imd ſich vor
zualich durch Hautausſchloge und verſchiedene Geſchwu—
te offenbart, iſt ſie eins der beſten Mittel.

Spiesglanzmittel, Queckſilber, Schierllng und
andere wirkſame Mittel gegen die Scrofeln habe ich zur
weilen mit gutem Eitfolg mit einem aus gleichen Theilen
Rosmarin, Huflattig und Ackerviele bereiteten Decoct
verbunden. Zurwellen iſt es beſſer, dieſe Krauter mit
Kalkwoſſer abzukochen.

g. 71x.
Antiſcorbutiſche Kranter. Saufte uund Ertracte vbn aufloſenden

Krautern. Bittere Mlitel.
Die ſogenannten antiſcorbutiſchen Krauter aus der

Klaſſe der Schotten oder Kreuzformigen verdienen auch
empfohlen und huufiger gebraucht zu werden, als gemei
nialich geſchieht, weil dieſe in mancher Ruckſicht der
nachſten Urſacht der Srrofiſn-angemeſſen ſind.; Denn
vermoöge ihres fluchtigen alkaliſchen Grundſtofowetbeſſern
ſie kraftig dir Saure, vermdgt ihrer aufloſenden, erdf—
nenden Kraft zertheilen ſie die Druſenverſtopfungen,
und endlich fuhren ſie durch die Urinwege viele Scharfe
aus dem Korper, und keintgen das Blut und die tym
phe. Bor deusßhult viel auf dle altaliſchenantiſcorbu
tiſchen Pflorrzen, wle die Brumnenkreſſe und öffelkraut
ſind. Dahß der  anhältende Gebkouch der aus!antiſcor
butiſchen Kraütern auegepreßten Säafte oft nuzlich ge
weſen ijt, dezeuget Ball. Bei den verborgenen Sero—
feln empflehit Sauvages im Fruhlinge und Herbſt

außter
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außer andern Mitteln mit antljeorbutiſchen Kräutern,
erbfnenden Wurzeln u. ſ. w. bereitete Supren. Plent)
zahlt die antiſeorbutiſchen Mittel mit zu den Mlttein

gegen die Serofeln. Auch Stoll iſt der Meinung
indem: er eine Conſerve von Fieberklee, koffelkraut,
Brunnenkreſſe, Krauſemunze, Salbey u. ſ.w. em
pfiehlt. Unter allen inherlichen Mitteln gegen die
Scrofeln will Jon. Jeitteles. durch vierlfaltige
Exfahrung folgendes am bewahrteſten gefunden haben:
Mau nimmt 3 Pfund friſche (nicht zerriebeiie, ſon
vern) in kleine Wurfelſtucke zerſchnittene Meerettitzwut
geln, Houig 2 Pfunt, und macht: davon eine Conſerve

Einen aus weißen Ruben berelteren und mit etwas
loffelkraut verſezien Syrup lobt Duhaume ff) als
ein krefliches erofnendes Mittel bei der Cacherle der Kin
der. Senfſaame befindet ſich in vielen Rezepten der
Alten gegen die Kropfe fff); welcher gewiß eine treflü
che Arzuri fur ſchleimige Subjecte iſt. Hierher gehören
auch die Senfmolken, welche von den Englandern bel
verſchiedenen Krankheiten, vorzuglich beim ſchleichenden

Nervenfieber, haufiz gebraucht werden. GEs ſſt
uberhaupt eine wirkſame Kur bel vielen chroniſchen,
vornemlich auch atrophiſchen, rhachitiſchen Krankheltem
und bel verborgenen ſo wol, als auch offenbaren Sero
feln im Fruhlinge alle Morgen eine oder mehrere Unzen
vom ausgepreßten und mit Zucker verſußten Saft des

offel
2

im ſyſt. tumorum.
v) morb. chron. S 34.
7) in einem Buche, welches viele inerkwurdige Sachen

enthalt: Obſorrata quaedam mediea. Prag 1783.
t) Traĩiũẽ de la petite verolc augmente d'un tralté ſur

let remeder domeſtiquei. Paris 1774.
ttr) Dolaus eueyelop. ckit.
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ſoffelklrauts, der Brunnen- oder Gartenkreſſe, ober au
derer Krauter aus der Klaſſe der Kreuzformigen, die,
indem ſie zerrieben werden, elnen fluchtigen Geruch von
ſich geben, und den Geſchmack der Kreſſe in einem ho
hen Grade beſitzen, zu geben, und jedeemal Molken
nachtrinken zu laſſen. Einen ganzen, ja mehrere Mo
nate hindurch muß der Gebrauch der Safte fortgeſezt
werden, die nach Beſchaffenheit der Umſtaude mit an
dern Mitteln verbunden, wenigſtens mitunter Laxirmit
tel gegeben werden muſſen, und ſtarkende Mittel muſſen

die Kur beſchliefſen. Jm Winter vertreten die Conſerven
einigermaßen die Stelle der friſchen Safte. Auch
die Safte anderer aufloſender, erofnender; reiniaender
Krauter, des Lowenzahns, Eedrauchs (fumariae),
Fleberklees, Andorns (marrubii), Gundermanns
(hederae terreſtris), Bathengels (chamaedryos)
u. ſ. w. konnen den eben genannten Saften beigemiſcht

werden:; ſo iſt auch der Saft von der kleinen Reſſel v)
ſehr urkatreibend. Ball rath nach vorausgeſchicktem
Drech und Purgirmittel einen ganzen Monat hindurch

bei den Serofeln alle Morgen folgenden Saft zu ger
ben: he. Succi plantag. anagallid. naſturt. aqquat.
torax. ana Libr. i. Succi acetoſ. Vini albi ana
Libr. 2. ſtent ad ſubſidentiam. Liquori decanta-
to. add. Aquae raphan. compoſ. abſinth. tompoſ.
ana Une. 4. Spir. cochlear. Une. 2. M. Die Doſe
davon iſt nach Beſchoffenheit des Alters verſchleden.

Wenn der Scorbut mit den Scrofeln complizirt
iſt, weliches, wie ich an einem andern Orte geſagt ha
be, zuwellen geſchieht, ſo ſind die Safte in doppelter

Ruck

E

e) Lange demeſt. G. 232.
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Ruckſicht zuträglich. Bertrandi) lobt in einem
ſelchen Falle vorzuglich den Saft des k.einen Scholl
krauts (chelidonii minoris).

Ein ſehr kraftiges Mittel entſteht nach
Kampfs Vorſchrlft daraus, wenn friſche auflö-
ſende Krauter mit ein wenig Wein gequetſcht, und in
einem leicht bedeckten Topf an einen warmen Ort ge—
ſtellet werden, damit ſie anfangen zu gähren, welches
durch etwas zugeworfenen Sauerteig befordert werden
kann; ſo bald ſich aber die angefangeue Gahrung durch
das Aufſtelgen von Blaſen und einen durchdringenden
ſulphuriſchen Geruch zu erkennen giebt, ſo muß mian
eine hinreichende Menge von einem mit Wein bereiteten
und wieder kalt gewordenen Aufguß von ahnlicheñ itro
ckenen Krautern, nebſt etlichen Handen voll gequetſchte
kleine Roſinen und eine doppelcte Menge geſchabter gelben

Wutzeln zufſ.tzen. Dieſes in einen Topf geſchuttete
Gemiſche ſezt man einige Stunden lang in einen etwat
warmen Ofen, preßt alsdenn den Saft aus, macht ihn
conzeutrirter durch das Arrauchen, und laſt lhu, nach

dem man irgend ein Saiz zugeſezt hat, loffelweiſe
nehmen.

Stoll empfiehlt auch den Birkenſaft, welcher
ein kraftig aufloſendes Mittel iſt, taglich zu 1 bis 2
Pfund. Wenuigſtens haben mir einige landleute verſi
chert, daß ſie durch den einige Monate lang fortgeſezten
Gebrauch deſſelben ihre ganz offenbar atrophiſchen Kin

der geheilt hatten.
Dle

von den Geſchwulnen. S. 371.
n*) Abhandl von einer neuen Meihode. S. 2550

Kortnmis Sctofelu B. 2. H
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Die melſten Pflanzen mit halben Blumen (lemi—
floſeuloſae) hoben einen milchichten, bittern, unjchad
lichen (die Lactucea viroſa ſcariola ausgenommen),
ſetfenartigen Sati, weicher zahe Satie und Verſtopfun
gen gelinde auſtoſt, erofnet, und das ohne alle Erhitzung.
Die aus Lattig, Endivien, kowenzahn, Zichorlenwur—
zeln bereiteten Sallate ſiud ſcrofuldſen Subjecten ſehr
dienlich, vornemlich, wenn ein Gewurz zugeſezt wird,
weil nicht jeder Magen dieſelben ohne Gewurz verdauet.

Auch die Zichorien: Scorzoner: und Bocksbartwurzeln
in Suppen ſind gut. Die Egxtrarte aus Zichorien
und Lowenzahrr föſen treflich auf, und das lezte beſizt
vorzuglich viele Kraft, die Druſenverſtopfungen im Un
terleibe aufzuloſen, daher es auch bei den Seroſeln
hler und da ſehr empfohlen wird. Man kann es ſi
cher, und muß es auch in großen Doſen geben. Stoll
empfiehlt ein hochſt ſaturirtes Decoet von der löwen
zahnwurzel, mit oder ohne Zuſaz von Zichorlenwurzel,

das vermittelſt einer Preſſe ausgepreßt wird. Hr. De
lius hat das durch die weinhafte Guhrung berelte
te Waſſer aus dem töwenzahn ſo wol bel vielen von Ver
ſtopfung eniſtandenen Kraulheiten, ſo auch beim Huſten
thachitiſcher und atrophiſcher Subjerte mit Verſtopfun
gen der Gekröndruſen zu 4 bis 8 Unzen gegeben mit dem
beſten Erfolg gebraucht. Das Eftracrt der Lactu.
eca vitoſa wird mit gutem Erfolg ſerofulbſen Subjteten
gegeben, und zwar Kindern zu einer Drachme taglich:;

oder

E ge

v) Plenck pharmietöl. S. 338. Stoll a, a. O.
S 33.

u*) in einer beſondern Diſſertation, die in Hhrn. Bal
dingers Splloze. B. 3 wieder abgedruckt iſt.
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oder auch ein ſaturirtes Decoet von dieſem Kraut lof
felweiſe

Nech vieie andere aufloſende Extracte ſind bei den
Scrofeln nuzlich, wenn Verſtopfunaen vorzuglich/ die
Oberhand haben. Hierher gehort das ſluſſ.oe Qu.cken
extrart in großen Doſen gegeben (das man mit vielem
Nutzen mit Minderers Geiſt vermiſchen kann) oder itait
deſſen ein ſehr ſatutirtes Dechet von Queckenwur zen.
Ferner das Erdrauchextract, welches weaen der Sctz—
theile, die es enthalt, zugleich urintrei iund iſt,
das Extraet vom welßen Audorn (marub. alb), rem
Seifenkraut (laponar.) (deſſen Wurzel man auch im
Deecoet geben kann) u. ſ. w. Das mit Wein bei einem
gelinden Feuer bereitete Ex ract von der aroßen Sch oll—
krautwurzel (cehelidon. maj.), taglich zu ibls 2 Seru
pel in einem deſiillir'en Waſſer aufarloſt gegeben, ſoll
bei Verſtopfunaen der Gekrösdruſen von dicker iymphe
ein trefliches Mittel jeyn, tange

Da dle bittern Mittel die Saure dampfen, ver—
ſtopfte Eingeweide und Druſen ofnen, den Darmkanal
und mit demſiſben den ganzen Korper ſtärken, zudem
den Mangel der Galle erſetzen, und die Schwache der,
ſelben verbeſſern, ſo kann man leicht daraus ſchließen,
daß ſie auch bei ſtrofutoſen Suhjecten ſchr zutraglich

ſenu muſſen; und dieſes beſtatiat auch die Erfahrung.
Mit Recht behauptet daher Diel 7), daß die bittern
Ertraete, in großen Doſen gegeben, bei den Sctofeln
ſehr wichtige Mittel ſind, und faſt gar kelne Gegenan:
zeigen huben. Pleuick 77) gab einem ſetofuloſen klet

5 He2 nen
4) Stoil a.a O. G. 35.
n4) de remed. Rrunſuicenſ. domeſt.

Anhang zu Whaite a a. O. S. 154.

tt) Fharmacol. chir. S. 379).
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nen Madchen taglich 10 Gran Enzlanwurzelextraet; die

ſes äußzerſt bittere Mittel nahm dieſes Kind mit dem
groſten Vergnugen, und wurde ganzlich dadurch gehellt.

Außer dem Enzianwurzelextract gehören hier auch
noch her die Extracte von Wermuth, Kardobenedicten,
Tauſendguldenkraut, Fleberklee, Quaſſia u. ſ w. nicht
weniger auch die eingedickte Ochſengalle. Ein tref
liches Mittel iſt folgendes von Selle?) empfohlene
aufloſende Elixir: z Sal. tart. depur. Une. i. Satur.
Acet. ſquillit. g. ſ add. Extr. fumar. cent. min.
trifol. fibr. gentian. ana Unc J. Aquae chamom.
ſ. v. Libr. 4. Tinct. antim. Jacobi, Tinct. mart.
aperitiv. ana Une. 1. M. Die Doſe fur Erwachſene
iſt alle zwei Stunde doffel voll.

K. 72.
Kalkwaſſer. Mineralwaſſer.

Das gewohnliche, oder welches zum innerlichen
Gebrauche den Vorzug hat, das Auſterſchalenkalkwaſſer
enthalt eine Kalkerde aufgeloſt, welches durch Austrei
bung der firen Luft, und vielleicht auch durch Beimi—
ſchung des Feuerſtofs feiner, ſcharf, atzend und alkaliſch

geworden iſt, und alſo eine den Schleim und die
dicke tymphe vorzuglich aufloſende, dle Saure dampfen
de, den Urin, zuweilen auch den Schweis trelbende,
und uberdem, welches der außerliche Gebrauch bewelſet,
zuſammenziehende, ſtarkende und austrocknende Kraft
beſizi. Unter den verſchiedenen Krankheiten, in welchen
das Kalkwaſſer nach Beſchaffenheit ſelner Krafte treſti—
chen Rutzen ſchaft, ſind auch die Scrofeln. Schon
lange haben es Willis und Morton bei den Scro—

feln

Med. elin. Si562.
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feln und der anfangenden Schwindſucht, vornemlich der
ſerofuloſen, empfohlen. Gegen ſcrofuloſe Zufalle nach

den Maſern hat es Morton in Verbindung mit
einem Sarſaparillderort mit Nutzen gegeben. Daß
das Kalkwaſſer bet den Scrofeln, wenn ſie nicht gar
zucalt ſind, ein gutes Mittel iſt, beweiſet Burlet
mit  Grunden. Auch Meabd lobt das Kalkwaſſer, und
zwar das ganz einfache, welches er bel magern Perſo
nen mit Milch zu vermiſchen anrath. Ein anderer
hat es mit der Metallentinktur, eine Art von Spies-
glanztinktur, verbunden. Brookes halt das
Kolkwaſſer furrein gutes Nebenmittel bei den Scrofeln,
ja er ſagt, daß er blos von dem fortgeſezten Gebrauche
deſſelben ohne andere Mittel viel Nutzen geſehen habe,
datz aber eine Vermiſchung deſſelben mit Holztrank vor
zuziebhen ſeh; die Empfehlungen mehrerer zu ge

ſchweigen. kru 15in Gs iſt mnur ubel, daß der Gebrauch des Kalkwaſ
ſers mit verſchiebenen Beſchwerden verbunden iſt. Denn
es erregt den Kranken leicht Ekel und Widerwillen, trock

net. den Korper aus, verurſacht Durſt und reibesverſto
pfung. Auch muß es lange gebraucht werden; wenn
man Nutzen davon erwarten will.

?Man muß mit einem ſchwachen Kalkaufguß an
fangenz und allmalig zu einem ſtarkern fortgehen

Die Diat muß zweckmaßig ſenn, und alle Saurer und
zum Sauerwerden geneigte Dinge ſorgfaltig vermieden

in 9hz werIul pyretol. Obp. i. G. 27.
niſt. acad. rez. ſe. Paris 1700. der latein. Ueberl.

S. at4.N) bei Burlet a. a. O. G. 4o6.
Handbuch S. 166.

tt) Vergl. Woytt, Alſton u. ſ. w.
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werden. Wenn Ekel entſteht, ſo kann dieſer durch
aromatiſche und magenſtarfende Mittel leicht vertrieben,
auch durch Zuſag von Milch gememiglich verhutet wer
den, wedurch aber immer das Kalkwaſſer eines Theils
ſeiner Wirkſamkeit beraubt wird, weil jeue vermittelſt
der firen duft, welche ſie emhalt, das Kalkwaſſer zum
Thelm ſaturirt und praztipitirt. Jungen Perſonen kann
man anfanglich taglich einige Unzen geben, und die Ga—
be allmalig bis zu. ein halbes, oder bei Erwachſenen bit
zu ein ganzes Pfund vermehren. Das friſch bereltete
verdient den Borzug, ülell es alsdenn eine auftoſenden
gelinde ätende ind anstrockneüde Arafe beſizt; wern et
aber alteund nicht gut aufbewahrt. avorden iſt, ſo äußert
es nur eine auatrockuende Kraftrhr GSebr nuzlich iſt.
er, wenn man das Kalkwaſſer mit  einem Tranuk. aus
eroöfnenden, blutreinigenden Holzern und Wurzeln, au:
Sarſaparille, Saſfafras, Seifenkrauutwurzel, Fan
berrorhe?u. ſi w. oder mit einem andern von Mitteln
gegen die Scrofeln bereiteten Decocte erbindet (d 70).
Sehr gut. kann auch der lebendige Kalk in einem ſolchen
Deenect. abgeloöſcht werden.. Ein mit Aalkwaſſer bereite
tes Gnajakholzdecoct empfiehlt Clifton Wietringe

ham I ueeeeeetJndeſſen entſpricht das Kalkwaſſer ulcht Ammer
hen Waunſchen des Atztes. Selbſt ecBurlet geſleht
daß er daſſtlbe oft ohne Nutzen gebraucht habe. Er ge
denkt nemlich zweier Kinder, wovon das eine auf beiden
Geiten am Halſe Serefoln hatte, welche ſchon ſiit elz
nem Jahre aufaebrochen warenz das andere aber hatte
elne ſerofulöſe Geſchwulſt am Arm, die ſeit kurzem

 auf—„21 4

Porner Select. mat. mwed. S. 13.
ↄs) Comuienier. nor 164
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aufgebrochen war. Sie nahineu beide innerhalb dreißig
Tagen g bis 9 Pinten in Verbindung mit Ptiſanen;
das erſte Kind aber bekam nach einigen Tagen ſolchen
Ekel, weicher ſo oft eutſtand, als es Kalkwoſſer nabhm,
ſo, daß es den Gebrauch deſſolben nicht dreißig Tage
laug hatte fortſetzen koonen, wenn es nicht zugleich zu

verichledenen Zeiten geroſtet Brod mit Alikant-oder cat
nariſchem Wein und alle Morgen etwas Theriak genom
men hatte; das andere bekam gegen den funfzehnten
Tag ein Naſenbiuten, und wurde mager. Die Ge—
ſchwure wurden zwar viel kleiner, indeſſen wurde keins

von beiden gehellt.
Nicht ohne Vorſicht, auch nicht ohne Unterſchied

dbarf man das Kalkwaſſer bei den Sctofeln gebrauchen.

Wo Fieber, Neigung zu Blutfluſſen, wo der Korper
ſchon ſehr mager und ausgetrockuet, oder gar ſchon eine
vollkommene Atrophie da iſt, darf kein Kalkwaſſer ge
braucht werden. Bei ſerofuloſen Geſchwuren ſcheint es
vorzuglich nuzlich zu ſeyn, vornemlich wenn der Korpet
ſchwach, ſchlaff und noch ſaftreich iſt; in welchem  Fail
die Verblndung mit der Fieberrinde anzurathen iſt.
Manchmal iſt es que, Schlerling, Spiesglanzmittel,
Seife und andere Mittel gegen die Serofeln mirn dem
Gebrauch des Kalkwaſſfers zu verbinden.

Sehr großen Ruhm haben ſich auch mineraliſche
Geſundbrunnen von allerlei Art bei ſerofuloſen Krank
heiten erworben. Alle haben mehr oder wenlger ſire
Luft, vermittelſt welcher, die erdigen und metalliſchen
Theile, welche die meiſten enthalten, im Waſſer aufge:
loſt blelben. Dazu kommen woch die verſchledenen Gat
tungen von Salzen, die in manchen Waſſern entholten
ſind. Einige ſind alkaliſch-ſulphuriſch, andere enthal—
ten Salz und Eiſen, andere ein Bitterſalz, und laxiren
nur und loſen die Berſtopfungen auf v. ſ.f. Man

H 4 bedien
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bedient ſich der Mlneralwaſſer innerlich, oder außerlich
zum Baden, oder zu beiden zugleich. Nach Verſchle—
denheit ihrer Beſtandcheile loſen einige auf, und befor—
dern alle Aut leetungen, vornemlich Schwels und Urin,
andere beſitzen außer der erofnenden elne trefliche ſtar—
kende Kraft. Die warmen ſulphuriſchen, die man zum
Baden gebraucht, erregen Schwels und loſen die Ver
ſiepfunzen auf; die kalten eiſenhaltigen vorzuglich, au
ßerlich gebraucht, ſtarken furtreflich. Uieberall
glebt es allerlel Quellen, daher kann man auch uberall
Geſundbrunnen gebrauchen. Wenn man die angezeig
ten Krafte verſchiedener Minekalwaſſer kurz uberfieht,
ſo findet man, daß ſie allen Jndikativnen bei der ſcrofu—
loſen Krankheit Gnuge leiſten konnen; nemlich der Auf-
ſoſung des Schleims und der Verſtopfungen, der Be-
förderung verſchledener Ausleerungen, der Starkung
der feſten Theile, und ſo konnen alſo nach Verſchieden—
heit der Falle dieſe oder jene gewahlt werden. Sie rei
nigen und ſpuhlen das lymphatiſche Syſtem furtreflich
aus. Die groſten lobſpruche ertheilt ihnen Bordeu.
Cullen zleht ſie faſt allen andern Mitteln gegen
die Scrofeln vor, er fugt aber einen Einfall bei, dem
ich gar keinen Beikall geben kann. Er ſagt nemlich:
„Da alle Mineralwaſſer, ſie mogen ſulphuriſch ſehn-
oder Balze oder Eiſenth.ile enthalten, bei den Scrofeln
gut ſind, und alle gleichen Mutzen zu haben ſcheinen;
ſollte daher der Nutzen, den dieſe Waſſer bei den
Scrofeln. wirklich hahen, nicht mehr blos dem Waſ—
ſer, als den in dem Waſſer enthaltenen mineraliſchen
Theilen zuzuſchreiben ſehn“ ).Wer ſiebt aber nicht
ein, daß bloßes Waſſer, welches keine ſeifenartige, ſal

iige,

e) a. a. O. S. a691. 1692.
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uge, ſulphuriſche Thelle, auch keine fire tuft enthalt,
die Safte zwar verdunnen, die zahen, dicken Safte
aber gewiß nicht genugſam durchdringen kann, und da—
ber deſſen auftoſende, die Ausleerungen befordertide und
erofnende Kraft weit ſchwacher ſeyn muß,' als bei den

Mineralwaſſern. Daß alle Mineralwaſſer bei den
Sctofeln heilſam ſind, iſt gar kein Wunder, well bei
dieſer Kraukheit nicht eine, ſondern mehrere Judikatio.
nen zu erfullen ſind, denn bald muß man auffoſen,
bald ſtarken, bald ausleeren, bald alles zugleich thun,
und dieſe Krafte liegen in verſchiedenen Mineralwaſſern

entweder vereinigt oder einzeln.
Zu beklagen iſt nur, daß auch dleſe Klaſſe von

Mittein nicht immer der Ecwarctung entſpricht. Herr
Marcard?) bezeuget, daß er das Pyrmonter Waſ—
ſer bei den Scroſeln niemals wirkſam gefunden habe,
welches boch wahrlich zu bewundern iſt, indem dieſes
Walſſer wegen der Galzthelle eine aufloſende, und we—
ven der Eiſentheile eine ſtarkende Kraft beſigt, und da
her der Natur der Krankheit ganz anpaſſend zu ſeyn
ſcheint. Maebrlde ſagt: „Dle ſchwefelhaftlgen
Waſſer werden bei langwierigen ſerofulobſen Krankheiten
ſehr empfohlen. Wenn ſie aber nicht einige Jahre an
haltend gebraucht werden, ſo wird die Geſundheit nicht
grundlich dadurch wlederhergeſtellt!/. Cullen hat Bel—
ſplele geſehen, wo der Gebrauch der Mineralwaſſer die
Dauer der Krankheit nicht im geringſten verkurzte.
Das Holz iſt aber oft ſo hart, daß ein harterer Keil er
fordert wird. Ammerhin werden bel vlelen ſerofüloſen
Zufallen wirkſamere Mittel erfordert, deren Wirkung

H5 aber
Beſchreibung von Pprmont.

æ*) inttaduot. 2. S 394.
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aber durch zugleich getrunkene Mineralwäſſer oft tref
lich vermehrt und befordert wird, ob ſie glelch allein
nichts gefruchtet häätten. Es iſt nur ubel, daß man
Kinder nur ſehr ſelten zum anhalteunden Gebrauch der
Mineraiwaſſer bewegen kann. Nach Beſchaffenheit der
Umſtande muß man bald dieſes, bald jenes Waſſer
wahlen. So lange die erſten Wege und der gauze Un—
terleib noch mit Schleim und andern Unreinigkeiten an
gefullt ſind, ſchaden alle eiſenhaltige und mit Minerakl
geiſt geſchwangerte Waſſer. Damit alſo die Mi—
neralwaſſer deſto wirkſamer werden, rath Bertrand 1i)

ihnen, geblattertes Weinſteinalz zuzuſetzen. Manch—
mal iſt der Zuſaz von Milch ſehr zuträgich. Jch uber
gehe die verſchiedenen Vorſichtigkeitsregeln, dle beim
Gebrauch der Mineralwaſſer eben ſo wenig bei den
Scrofeln, als bei andern Krankheiten außer Acht ge
laſſen wetden durfſen. Uebrigens kann man recht
gut zuweilen kunſtliche arzneliſche Waſſer anſtatt der

naturlichen gebrauchen. So lobt z. B. Hr. Lalouete
te Folgendes kunſtliche Mineralwaſſer ſo wol inner
lich als aufſerch ſehr. Hhe. Sal marin. Ciner. elar
vellat. bene ſiccat. ana Libr. Flor. ſulph. Unc. 4.
Trit. in pulv. indantur per vices crubiculo cant
denti, fuſaque effundantur in mortarium ealefa-
ctum. frigefactis ſuperfund. aquae fant. pintas 6.
Sogleich wird die Materle aufgeloſt, dle gelbe und nach
Schwefelleber riechende Auflöſung wird alsdenn filtrirt,
und in gut verwahrten Flaſchen an einem kalten Orte
aufbewahrt. Ein gutes kunſtliches elſenhaltiges
Waſſer iſt folgendes; w. Limat. mart. Une. 3. Cre-

mor.

vJ) von Geſchwulſten. S. 375.
Traitẽ dee ſerophulet. T. I. G. at6.
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mor. tart. Unc. 6. coquè c. aquae commun Menſ.
2. vaſe terreo per  horae; colatura per linteum
facta ſervetur in lagenis bene clauſis.

g. 73.
Hauhechel (ononla). Alpranke (duleamara). Eichelnkaffee.

Farberrothe (rubia tinctorum). Piiſanen.

Bei den alten Aerzten Galen, Diascorides,
Cölius Aurelianus, Fernelius Dodonaus
und andern kommen ſchon Zeugniſſe von der erofnenden
und aufloſenden Kraft des Hauhechels vor. Aerel
hat einigeimal einen Waſſerfleiſchbruch damit zertheilt“)
Dieſes relzte Hru. Meyer Abrahamſon einen
Hamburger Arzt, den Hauhechel bei Druſenverhartun
den zj verſuchen, und welches auch mit Erfolg geſchahe.
Kluber, die yon verſtopften. Gekrosdruſen die Atrophie
batten, murden in wenig Wochen durch das Deroet., der
Hauhechelivutztl gehellt. Der Bauch wurde weicher,
dle abgezehrten Extremitaten wurden fleiſchichter, und
dle Geſundheſt vollkemmen wieder hergeſtellt. Eine
Weibeperſein/ die Knoten in den Lungen, Eusbruſtigkelt
und einen trockenen Huſten hatte, wurde, in Zeit von
Johre durch daſſelbe Mittel geheilt. Se ſind guch har
te Halsdruſen der Kinder, Knoten in dein Brunen, und
eine nach unterdrucktem Trirper entftandene harte Ge—
ſchwulft deß Hoden dadurch zertheilt worden. Es kon
nnen 37 Unzen von der Wurzel mit ta Pfund Waſſer, bis
1 Pfund ubrig bleibt, gekocht, und dieſes Deceet loffel
weiſe genommen werden. Hr. Meyer hat auch 3
bis ganze Unze vem Exrtraet in Perbindung mit einem

Trank

22 1 l
e) Beraiut mat. meod. S. Goo.
æSe) in Hrui. Richters chir. Bibi. 2. S. g9.' und im

Archiv der prakt. Arzneit B. 1.
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Trank von einer ſchwachern Abkochung taglich Erwach
ſenen gegeben. Der Hauhechel treibt kraftig den Urin;

nur fuhrt er die Beſchwerde mit ſich, daß er den Ape
petit zum Eſſen benimmt, die aber durch ein nebenher
gebrauchtes Maacnelixir z. B. des Whnttiſchen verhu—
tet oder gehoren wird. Auch Kämpf) hat diekur—
treflichen Wirkungen des Hauhech els bei Di uſengeſchwul
ſten ſowol in Form eines Cuiſtiers gebraucht, als auch
außerlich aufgrlegt erfahren.

Die Alpranke beſizt eine trefllche auftoſende, den
Schleim durchdringende, die Verſtopfungen dfnende,
das Blut reinigende, gelinde reizende, dle Abſonderun
ſen und Ausleerungen vermehrende, vornemlich durch
Schweis und Urin, auch gelinde durch den Stuhl

d ch ſb ſſſdaß ſie ein gutes Eiter ven ſich aahen 7f). Perſchiede
J Beiſplele wo ſie trefliche Wirkungen geleiſtet hat,

theilt

wordelt Dasßß ſie auch bei den Serofeln auzlich ge
weſtü ſty. iaat Razour f). Serefuldſe Geſchwure
bli Linent Zehrigen Knaben, die andern Mitteln wi.
erſtanven“, wurden belm Gebrau ber el en be er o

uul

e) Abhandl. einer neuen Meihode u. ſ w. S. 222.
xx) Carrere vom Bitterſuße, uberſ. mit Anmerk. von

Starke 1786.
ſ) bei Correre a. a. O S 72

Otte diſſ. de uſu medieo dulesmaras. Jena 1784.

S. 26.
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theilt Starke mit. Bei einem jungen Menſchen,
der ſchon ſeit langer Zeit Druſengeſchwulſte, die hler und
da aufgebrochen waren, mit einem cachectiſchen, bleichen,

aufgedunſenen Geſicht, Geſchwulſt der Oberiippe und
oft wiederkehrende Kopfktatze hatte, wurde durch
das einige Wochen anhaltend gebrauchte Decoct von
den Stengeln der Alpranke ſo welt wiederhergeſtfelle,
daß einige Beſchwulſte zerthellt wurden, andere ln eine
hellſame Eiterung uberaingen, worauf bald Heilung ber
Abſerſſe erfolgte, und d.e Cachexle uberhaupt verbeſſert

wurde. Aeußerlich legte man einen aus Brodkrume
und Alprankendecoct bereiteten Brelumſchlag auf die Ge—
ſchwulſte. Auch war der Erfolg erwunſcht bet einem
12jahrigen Madchen, welches viele ſcrofuloſe Geſchwul—
ſte und Geſchwure hatte, dem man mehrere Monate
lang das Decoet trinken ließ, und außerlich auf die Ge—
ſchwure legte. Der Eintritt der monailichen Reinigung
trug aber auch zur Hellung bei. Ferner war dieſes
Mittel bei einem 6djahrigen Manne nuzlich, welcher
viele geſchwollene Halsdruſen und daher ein beſchwetli
ches und gehindertes Athemholen hatte. Auch heilte es
ein ſchwaches Geſicht mit Harthorigkeit verbunden, wel
ches nach unterdruckter Kopfkratze entſtanden wor, nach
dem man vorher ein Queckſilberpurgirmittel geageben
hatte“*). Man muß linmer mit einer tleinen Doſe ane,
fangen, und dieſe allmalig, wenn die Wirkung gut iſt,
vermehren, weil ſonſt eine zu große jeicht Ekel, Er—
brechen, Hitze, Angſt u. ſ. w. hervorbringt. Man
giebt daher anfanglich täglich ein aus einer Drachme
Stengel mit Z Pfunde Waſſer bereitetes Decoet in ab—
getheilten Portionen. 6 und mehrere Drachmen konnen

end

bei Carrere S. 73 u. ſ.
xv) ebendaſelbtt SG. 140.
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endlich taglich ohne Beſchwerden im Decoct genommen

werden. Selten wird das Extract gebraucht. Uebrl
gens kann man alle beim Gebrauch der Alpranke zu be—
obathtende Vorſichtigkztsregeln, und auch die Verbin
dungen mit andern Mittein bel Carrere und Storke
nacdleſen.

Den Eichelnkaffee hat J. W. Schroder,
chemaliger Profeſſor zu Marburg, juerſt gegen die
Druſenverſtopfungen empfohlen Dieſe Kraft bee
ſtätigte bald nachher H. A. Keiſer vorzuglich
aber hat der ſel. Marf in verſchiedenen ſeiner Schrtfe
ten die treflichen Wirkungen der Eicheln ſo wol bei ſehr
vielen Krankheiten, als auch vorzuglich bei den Sere—
feln, Druſenverſtopfungen, der Dorrſucht dargethan,
unb mit ſehr vielen Beiſpielen bewieſen. Daß der Ei
chelnkaffee mit Zuſaz von einem Thell gewohnlicher Kaf
ferb ohnen bereltet wird, iſt bekannt. Man muß mih
rere Monate mit dem Gebrauch deſſelben anholten. Jm
merhin kann man den Etchelnkeffee anſtatt des gewohn
lichen Kafſees ſerofuibſen Subjerten als ein Nebenmit—

tel geben, es ſey dann, daß die geruhmte Kraft durch
die Verſuche vleler Aerite nicht beſtätiget wirb. GSo
erzuhlt z. B. Hr. Tode daß der mit Zuſaz von
gewoöhnlichem Kaffee dereitete Eicheinkaffte bei benen von

ihm in Pruſenverhartungen angeſtellten Verſuchen nichts
geleiſtet habe. Auch kann wegen der verſtopfenden fund
adſtringirenden Natur der Elcheln keinej eröfnende ?und

auf

*2) Brief an Baldinger von den Wirkungen der] El
chein in den Verſtopfungen der Druſen.

un) Unterricht von dem Nutzen der Eicheln in der Dorrſucht

der Kinder. Lemgo 1775. und Foriſehuung des Unterr.
i7 84.

4) Diiſ. de illuſtranda mat, med. praci. reſp. Stlel
ſen. Copenbag. i778. S.
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aufloſende Kraft von denſelben erwartet werden; wenig
ſtens macht diejer einer Ciſenaufſtoſung zugegoſſene Aufuß
gleich wie Gallapfeldecort eine Dinte, wilchkes den adſtriu
girenden Gruudſtoſ genugſam beweiſet (Mareatr d).

Mehr Nutzen kann man ſich vom Tecoct der
Fauarberrothewurzel verſprechen, welches eln verdunnett

des, auch die kleinſten Gefaße erofnendes, und teinis
gendes und urlntreibendes Mittel iſt. Die bekannte
Wirkſamkeit derſelben in der Rhachltis hat vlelleicht
zum Gebrauch derſtiben bei den Serofeln, die eine ana—
logiſche Krankhelt ſind, Anlaß gegeben. Schulze?)
hat verwmittelſt der Farberrorhe in Verbindung mit mi—
neraliſchem Mohr ein 12jahriges, cathatthaliſchen Zuſal
len unterworfenes, und mit einem langwierlgen Ohren
fluß, und Verſtopfungen der Hals und Kinnbackendru
ſen behaftetes Madchen wlederhergeſtell. Beim Rilch
grind iſt daſſelbe Mittel nuzlich geweſen, (Cosnier,
tevret). Marx“) und Hunczovskq, ſſchteiben
der Farberrothe viele Krafte gegen die Scrofeln zun
Kämpf f) lobt dle Farberrothe bei der Atrophile
der Klnder, der Rhachitis und den Scrofein ſehr, in—
dem er ſich folaender Formeln bedient: he. Pulv. rad.
rub. tinct. Mart. ſacharat. ana gr. 10 M. eine ſolche
Doſe wird mit Milch, Brei oder Kellereſtlconſerue ge
geben. Fur leckerhafte giebt er he. Pulv. ratl. rub.
tinct. Oſtracoderm. Sach. mart. ana Drachi. i.
Sachk. in aqua roſar, ſolut. in conſiſt. tabulati
coct. Unc. 4. F. l. a. Confect. in tabulis, woron
man Morgens und Abends Drachme in einen Aufguß
vren Rosmarin, Epheu (heclera arbor.) und Gunder:

mann
2

Vei Haller Hiſt. ſtirp, Helvot.
ve) Beobachtungen Samml. 2. S. 67.
t) Unchirid. S. 224 un f.
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mann (hedera terreſtr.) nehmen laßt. Zum Getrank
empfuhit er ein Decoct von der Farberrorhewurzel mit

etwas Guajakholz, wozu inan, um die Soute zu dam—
pfen, eine Aufloſung von Weinſteinſalz tropfiln oder
Kalkweſſer miſchen kann.

Vielfältig werden auch Ptiſanen oder Decocte
von aufloſenden, ſchweistreibenden, urintreibenden,
bleetrelnigenden Sp.zles bey den Setoſein grbraucht.
Danuin achören Rad. chinae, ſarſotarillae, barda-
nae, ſcorzonerae. graminis, taraxaci, carlinae, vin-
cetoxiei, pimpinellae, ſaxifragae rubrae, ruſei hele-
ni, forniculi. vetroſelini, leviſtici, calami aromatici,
lapathi, polypödi liquiritiae, iridis ſiorentinae,
cardui opii dulcis*), lignum guajaci. lignum

cortex ſaſſafras, lignum ſantalum citrin. Bac-
cae juniperi, lignum juniperi ſemen corian-
dri, foeniculi, aniſi &c. Auch  können verſchiedene
oben gelobte Mittei, die eine erprobte Ktaft gegen die
Serofeln beſitzen, als Huflattig, Rosmarin, Acker
vlole, Helminthochorton, Farberrothewurzel u. ſ. w.
zugeſezt werden. Hier und da werden auch zum Auf—
auß oder Decect folia nueum juglandium, verbu-
ſeum, ſeolopendrium, rtuta muraria ſ paronychia,
(wovon einlge die Conſerve verſchreiben) geranium Ro-
bertianum, hedera terreſtris, u. ſ. f. empfohlen.

Solche Ptiſanen konnen entweder die Kur alleln
ausmachen, oder die Wirkung anderer Mittel unter—
ſtutzen. Wahrend dem Gebrauch der Splesglanz- oder
Queckſilbermittel iſt immer ein ſolcher arzneiiſcher Trank
nothwendig. Nach Beſchaffenheit der Umſtande kann

den

Duheume a. a. O. S. a13.
au) Wolfſtein diſſ. de ſereſul. S. 28.
t) Quarin chron. Krankh. G. 314.
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den Ptiſanen Milch, Kalkwaſſer, Weinſteinſalz u ſ. w.
beigemiſcht werden. Allen?) lobt Fullers Bier
gegen den Krebs, auch deſſen Bier gegen die Serofeln.
Jened beſteht aus guajae. ſaſſafr ſarſaparill. oxyla-
puth. filipendul. cynogloſſ. cort. jugland. geran.
robert. lamio, millep. die mit Bier exirahirt worden
ſind. Dieſes wird fuſt aus denſelben Spezies bereltet,
die nur in Anſehung des Gewichts verſchieden, und den
Roſinen zugeſegzt ſind.

ſ. 74.
Kellereſel (millepeder). Spaniche Fllegen (eantharlden). Bl

pern jund Eidechſen (riperae e lacertae).

Die Kellereſel loſen gelinde auf, und treiben den
Urin, und ſind ein gutes Mittel, das aber bei einer
hartnackigen ſerofuloſen Krankhelt ſeſten hinreichend iſt.
Valis nerius hat ſich des mit Wein bereiteten
Safts der Kellereſel mit gutem Erfolg gegen die Kropfe
beblent. Morton ſobt hauptſachich bei der ſero
full ſen Schwindſucht die Kellereſel, vornemlich mit fri
ſcheu Krautern gequeiſcht. Auch Wieſemann,
Mead, Ruſſell, Ball, Hunczowsky (in Ver
bindung mit der! Fieberrinde), Charmetton, Fou
élro injlf) und viele andere emptehlen ſie. Viele ver
ſchreiben das Pulver der Killereſel, welches aber eben
nicht wirkſam iiſt, und] welches uberdem, wenn es lange

auf

9 synapſ S. 447. vergl. S. 583. 585.
*5) bei Morgag ni ſed. eauſ. motb. L. 4 ijpiſt. go.

no. 27.unn) Phthiſiol. an verſchied. Sieller.
4) Lart de connoitre d'employer des medieamens.

Paris 1785 B. 2. G. 314.
Kortum's Setofeln B..
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aufbewahrt wird, in Faulniß ubergeht. Charmet—
ton rach, wenn eln Purver verlangt wird, die friſchen
gereinigten Kellereſel mit Wein zu infundiren, dleſes
allmallg bis zur Trockene abzudampfen und den Ruck—
ſtand zu Pulver zu machen, welcher mit Eiſenmitteln
und Purgirmitteln vermiſcht werden kann. Am beſten
giebt man den aus lebendigen mit Wein ubergoſſenen,
mit etwas Muskatnuß vermiſchten und gequetſchten
Kellereſeln ausgepreßten Saft, der mit Honig oder Zu
cker angenehmer gemacht werden kann; oder auch
die Conſerve von den Kellereſeln, welche bei den Eng
landern ſehr gebrauchlich iſt.

Die innerliche Anwendung der ſpaniſchen Flie
gen;, dle beim Ausſaz und andern hartnackigen Haute
kraukheiten ſo oft nuzlich iſt, empfiehlt Bali auch
bei den Serofeln. Er loßt nemlich eine Drachme
Kampfer in Z Unze ſpaniſcher Flegentinktur auf, und
giebt von dieſer Arzuei Abends und Morgens 15 bis 25

Tropfen mit einer Taſſe warmen Waſſer. Auch Hr.
Selle') hat ſich der Canthatiden als eines auflöſen
den Mittels gegen bie ſerofuloſen welßen Gelenkgeſchwul
ſte zuwellen bedient, er hat aber niemals eine vollkom
mene Heilung darauf erfolgen geſehn. Wenn man
will, ſo kann dieſes Mittel gegen hartnackige ſerofuloſe
Krankheiten verſucht werden, wenigſtens muß es aber
mit der groſten Behutſamkeit geſchehen, vornemlich bel

Kindernn Jmmer muß Kampfer zugeſezt oder eine
Kampferemulſion nachgetrunken werdem

Das ftlſch getrocknete und zu Pulver gerlebene
Vipernfleiſch ober die Vipernſuppen waren eheden bei
Krankheiten bon Schatfe der Safte, vornemlich der
tynphe; hauptfachlich bel Zauikrankheiten, Ausſaz,

Kopf
 Ê 2,  rÊö ———4

2) Med, elia. G. abt. z53.
5
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Kopfarind u. ſ. w. ſehr gebrauchlich, ſo auch bei den
Kropfen und Gerofeln bei welchen ſie auch ſchon
Auttus lobt. Celſus?) erzabit, daß es unter cl«
nigen Landleuten eine tekannte Erfahrung ware. daff
derjenlge, welcher einen Kroof het und eine Schian
ge iſſet, davon befreiet wird. Auch unter den Nuunrn,
z. B. Ball, empfehlen einige noch die Vipern bei
ſerofuldſen Subjeeten. Heutiges Toaes aber int dieles
Mittel. faſt ganz außer Gebrauch atkon. nen. Und
zwär mit Recht in. nüſern kändern, wo dle fri—
ſchen Vloern nlcht. haufiz ſi.d. Ein ang'dzl—
ſches Mictel machtn  die Eireenſen auitn, wriche
nachdem ihnen Kopfe und Sghinarnae abacſckrnttte
und die Einweider aubgenomm.n ſi.nd, iun Werneſſ
majerlrt, dann getrocknet und zu Polver gem.ht we
den. Von dieſem Pulver zbird etn Toeil mit 4 Th
len Henia vermiſcht  ndb nach Beſchaffenhert des Küte
vötit 2 Drachmei bls utt Linze dem Kranken gegebe
Hercules Safonra Unb Jo. Pravottusn

waytten dleſes Mlitel ais ein Geheinn.ß, und Serus
tet f) bezeuget, daß er eine Dame, deren aanzer Hs
mit. Serofeln beſezt war, innerhaib S Wzochen dauit
gehrui hnbe „wobel er zugleich Purgirmittel und ag
neklich  däs gekochte Eidechſeubl gebrauchte. Diers
Mitiek fur unwirkſanlza ettlaren, verbieten neuere kr
fahkungen, nach welchem die Eidechſen, nachodem wran
ihnen Kopfe und Sthwanje abgeſchnitten,, die Haut
abgezogen, und die Eingeweide ausgenommen hint, ag
lich Morgens nuchtern rohz und noch- warm gegeſſen,

Scirrhus, Ausſaz, Krebs, die Luſtſeuche gzehelit bae

J ben,ü J i.
e) ſtehe z. B. Riserkus Obſ. ed. G. 132.
a*) L.5 eap. 28. .7

Armamentar. ehit, Obſ. ai. G. o.
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ben, indem ſie eine Warme durch den ganzen Korper,

ESchwels, vermehrten Urinabgang, Speichelfluß her-—
vorbrachten v). Ganz kurzlich hat Baſſ. Carmi—
nati *n) die Eidechſen auch bei den Scrofeln, und
ziwar bei veralteten und bosartigen, wirkſam gefunden.

g. 7.
Noch andere Mittel.

Stork hat das Eiſenhuttlein (aconi.
tum) bei verſchiedenen Druſengeſchwulſten, auch bei al
ten, gegen welche der Schlerling nichts vermochte, wie

auch beim Winddorn wirkſam gefunden. Greding 17)
obt das Eiſenhuttlein zur Zerthellung harter Halsdruü—
en. Geſchwulſte der Halsdruſen hat Kampf 7) in
ner. Nacht auf den Gebrauch der Eiſeuhuttleineſſenz
erſchwinden geſehen, welcher uberhaupt auf das Eiſen

ittlein bei Scrofeln viel halt, und entweder das mit
dern Arzneien vermiſchte Extraet; oder die aus dem
vcknen Krante des Eiſenhuttleins mit Vitrlolnaphte
ar Hoffmanns Minerälgeiſt (liguor anodyn.) berei
te Eſſenz, der er etwas Monſaft zuſezt, ge—
bucht Wegygen ſeiner bel andern Krankhelten
errobten ſtark aufloſenden Kraft verdient aum dos
Ebenhuttlein bei hartnackigen ſprofuldſen Oflchwöiſten,

vor
 e“

2) J. J. Roiner uber den Nutzen und Gebrauch der
Eidechfen aus verſchiedenen Sprachen uberſ. Leipj.
1788.

22au) Opuſe, therap. Vol. J.
ds*) Libell. de ſtramon. hyole. aconit. 1762. Contin.

experimentar.
P) ſiehe deſſen vermiſchte Schriften.

Aa. Soe Halſſias Vol. J,
trt) Abhandl. von elner neuen Methode a. ſ. w. G. a6o.

281t. 213. 304 u. a. a. Stellen.
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vornemlich bei Erwachſenen und wo eine gichtiſche Urſache
mit Authell daran zu haben ſcheint, immerhin verſucht
zu werden. Gemeiniglich gebraucht man das Exrtraet,
welches in Spiesglanzwein aufgeloßt und tropfenweiſe ge
geben, oder mlt andern Mitteln, z. B. Schierlings
extraet, Queckſilbermitteln, Seife, Goldſchwefel ver
bunden in Pillenform gegeben werden kann.

Ein Aufguß von der Waldrebe (clematis vi—
talba Linn.), eine Pflanze, die ſehr ſcharf und reizend,
aufloſend, urintreibend und ſchweistrelbend iſt, hat das

ferofulodſe Gift getilgt 10

Daß ein mit Wein ober kaltem Waſſer berelteter
Trank von der innern Rinde des Ulmbaums den
Schleim aufloßt, ſagt ſchen Dios corides. Jho
re ſtarke urintreibende Kraft hat man aus dem Er—
folg bel. der Waſſerſucht u. ſ. w. erfahren. Bel lang—
wierigen Hautkrankheiten iſt ſie ſchon lange beruhmt.
Meuerlich hat Banau die Ulmbaumrinde im De
coet ſowol außerllch als innerlich gebraucht, bei vlelen,
hauptſachlich cacheetiſchen, von einem Fehler der bymphe
entſtandenen, ſo auch bei ſerofuloſen Krankhelten außer
ordentlich empfohlen. Jn Frankreich wird ſie jezt viel
gebraucht.

Ein Tobaksaufguß, erzahlt Fowler, jerthellte
innerhalb acht Tagen einen immerwahrenden Schmerz,
der ſchon ſeit vier Monaten gedauert hatte, mit einer
weißen Gelenkgeſchwulſt des Ellenbogens verbunden und
von .ſerofuloſer Scharfe entſtanden war. Der Aufguß
wird auf folgende Art bereitet: Be. Folior. ficcator.
Nicot virgin. Vnc. 1. Infund. aquae bullient. Libr. 1.

J 3 In-
e» J. A. T. Muller ädiiſ. de elematide vitalba Linu.

ojuaque uſu: mad. Erlangen' 1736.

er) Journal de Paris 1783. no. 255
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Infuſ. expreſt. Unc. ia add. Spir vin reclifie. Vne.
2. Din Sorr iut Erwachſene iſr 60 100 Troprin *j.

Di- Wurgzel vom wieden Sunboiz (Aſtraga-
lus exſcopus iſt in Polen mit gutem Eifolg gegen
die Ecrol. in a. braucht worden e*)

Die Tauneaknospen (abietis turiones) ſind bei
allin Dtuſentrankheiten nugich

Ein wermer Aufguß oder das Eytrott von denen
im Monat Junius geſammleten Blattern des Gerber—
baums (Rkhus radicans Linn.) iſt kei ſerefuldſen
Hautaue ſchlagetn und andetn Zufallen nuzlich gewe

ſen onn
Der milchichte Saft der Evellae acaulis Linn.

iſt in Rußlaud eln Hausmittel gegen die Scrofeln J.
Man hat geſehen, daß die Serofeln durch einen

kalten waßrigen Aufguß der Blatter und Blumnen der
tauben Neſſel (Lamium album) als gewohnliches Ge-

trank getrunken zertheilt worden ſind 7). Allen 7fh.
ſagt: „Die taube Neſſel in Milch gekocht macht dieſel.
be gerinnenz, die Molke lunerlich genoinmen und det
Kate auf die Geſchunure oelegt, heilt die Krankhelt oh
ne irgend ein anderet Mittel, dleſes habe ich von einem

ge

Saminl. f. prakt. Aerite B. 11. S. 1. G. zo0o.
Quar in Bemerk. uber aron. Krankh. S 327.

on.) Clerc phlioſ. ptakt. Werk uber die Arzu. B. 1
G. 94.an4y Du Fresnon des proprietes de la plante appellẽ
Rhus redicans de ſan utilitè pour la zueriſon den
Dertres, des affecllont dartreaſes de li paralyſie des
parties inferieutes ce. Paris 1787.

7) Pallas Reilen durch Rußland l. G. 34. veral. Kiſt.
des derouveriet laites par  vers ſavanti. G. Lin.

Mem. de Pae. des ſe. i727. G. a7. ĩ
1th srnopſ. G. aas.
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giwiſſen lanbmann, der ſelbſt mit ſeinem Machbar ſehr
ſerofulos war, und die helde dadurch geheilt wurden.“

Daß der Baldrian (valeriana), mit Guajac ver—
miſcht, Druſenverſtopfungen zertheilt, ſagt Mor

gan)Ein Deroect von der Hundskamille (cotula ſoeti-
ga) iſt mit gluckiichem Erfolg gegen die Scrofeln ge

braucht worden
Werlhof nennt die Winterſche Rinde (cor-

tex Winteranus) ein vorzugliches Mittel bei Perſto
pfuugen der Getrösbruſen.

Boerh ave empfiehlt denSaamen vom Waſ
ſerfenchel (phellandrium) bei kalten Geſchwulſten;
beim Winddorn und andern hartnackigen Krankheiten
lobt ihn Lange ſ). Die ODoſe iſt 1 Scrupel bis
zu i Drachme.

Gottesgnadenkraut (gratiola), das uberhaupt bei
Schleimkrantkheiten ſehr wirtſam iſt lſt auch bei den
Serofeln nuzlich geweſen ff). Es loßt den zahen
Schleim auf, und bewirkt auf verſchledenen Wegen Aus

leerungen.
Die Arnika iſt bei der Atrophle mlt Nu—

zen gebraucht worden ff). Kampf ffh) und
Stoll fttfrt) halten dieſes Kraut mit Recht fur ein

J4 kraf—
41u etül. princ. G. 4a4.

Rajus bilſt. plant. S. 39q
 arus) bei Eugel ſper. med. S. 201.

een) Niſt. plautar, hort. Luxd. Rat. J. S. 9an
Voda Waſſerfenchel Leipj. i73.

1f) Zobei (Deilus) diſſ. de iratiola. Erlangen.
i Koſtrzevsty Aitt. da zratisla S. Vo. Plen

pharmaeal. G. 470.
ttff) Ac, ined, Berslin, Dee, a. Vol. 4. S. 9a.
ffttf) Abhandl.  von einer neuen Methode. G. 114
fttrtt) braelect. in mark. ehron.

J
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kraftig aufloſendes, ſchweistreibendes und urinttelbendes

Mittiel.
Der aus ben Blattern der kleinen Klette (xanthi.

um ſtrumarium ſive bardana minor) ausgepreßte
ESofi, oder das Extract ſoll jowol innerlich als außerlich gee
braucht bei ſcrofutoſen Geſchwulſten nuzlich ſeyn
Von dieſer Kraft hat die Pflanze den Beinamen:
ſtrumarium erhalten.

Des Pulver der Epheublatter (nedera arborea)
iſt bei der Dorrſucht der Kinder ofters nuzlich gewe
ſen, man giebt es neun Tage lang alle Morgen zu 2
3 Miſſſerſpltzen voll, und wiederholt dieſes, wenn es
noihig iſt, nach dem falgenden Vollmond

taurentius??) empfiehlt die gelbe Echwerdtwur
zel (gladioli lutei radix) zo Tage lang zu 1 Drachme
zu aeben; Fallopius lobt ein Pulver aus rad. ruſei
Drachm. 1. gladiol. Scr.

Die Hundszungenwurzel (eynoglolſli radix) iim
Decoet und innerlich genommen, oder in Geſtalt eines
Breles außerlich aufgelegt, hat bel Kropfen und Scto
feln gute Dienſte geleiſtet

Hier und da wird auch die Bellodonna gegen
hartnacklge ſetofuloſe Geſchwulſte gelobt ff), ſie beſizt
eine außerordentlich zertheilende Kraft, die ſich vlelfal
tig ſeibſt beim Scirrhus offenbart hat. Thedenfff)
hat ſich bei harten Druſen und Kopfgrind mit gluckli—
chem Erfolg eines Pulvers aus Rhabarber und Bella

don

Tournefort planter de karis 2. S. 124. Ch'om el
uſuelles I G. zog. Vicat mat. med. a2. G. 213.

nt) Nebel in den Aci. N. C. Vol. 5. S. 4oo.
voo) de miĩra ſtrumar. eurat. L. 2. eip. i10. G. 283.
t) Rajus hitt. plant. G. a0o.
tt) Dar lue im Journ. de med.
trt) Neur Demertl. a.
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bonna, von jedem 5 Gran zweimal taglich gegeben, mit
glucklichem Erfolg bedient, alle 12 Tage wurde mit

Gaiaubetrſalz purgirt.
Einem 30jahrigen Manne, der von aufgebroche

tnien lymphatiſchen Geſchwulſten große Geſchwure am
Schulterblatte und am Ellenbogen des Arms, auch el—
ne Geſchwulſt und Steifiakeit im Knie und davon die
Auszehrung hatte, wurde die Kuchenſchelle (pulſatilla)

mit Nutzen gegeben
Vielfaliig verſchrelbt man auch in den Rezepten

gegen die Serofeln die riechenden Gummiarten (gum-
mnata ferulacea), vorzuglich Ammoniakgummi, Gal—
banum, Sagapen, Aſand, Bdeillzummi u. ſ. w.
in Verbindung mit Seife, aufloſenden Extracten,
Spiesglanzmitteln, verſußtem Queckſüber u. ſ.f. Die—
ſes iſt gewiß. nicht zu tadeln, weil dieſe Gummiarten
kraftige zertheilende und Schleim aufloſende Mittel ſind.

:Ehedem gab man das Opoponaxaummi zu  Drachme
gegen die Kropfe. Kampf *n) emffi hlt bei allen
Verſtopfungen, auch bei den Scrofeln und verſtopften
Gekrosdruſen Gummiharze (z. B. Galbanum, Auand,
Ammoniakgummi, auch Jalappenharz,) die vermit
telſt der Aufloſung in ſcharfer Epiesglanzlauge in Seifen

verwandelt worden ſind. A. E. Buchner lobt
eine Selfe aus Jalappenharz oder Ammoniakgummi, die
in Seifenſiederlauge aufgeloßt werden, welche zu J
Drachme genommen nicht purgirte, auch keinen Ekel,
ſondern elnen ſtarkern Appetit erregte, und in kurzet
Zeit eine harte Druſengeſchwulſt zertheilte. Eine ſolche
Seife mit Queckſilber und Eiſenhuttleineytract vermiſcht

J5 undx) Stork Libell. de pulſatill i S. ag.
4e) a. a. O. S. 258.
oue) Diſſ. de gumm.i reſinis in ſapones eauncer-

teudii.
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und iu Pillerform geseben, erklart Kampf) fur
ein ſperifiirhes Wittei bei den Sciofeln, vorzüglich,
wenn ſie nicht mlt der einfachen kauſtiſchen, ſondern mit
der GSolesglanzleuge beceitet worden iſt, deren Bee!
reitunaggart er umſtanzlich beſchreibt *S). Man kann
irnmerhin nicht leugnen, daß eine ſolche Urznei eine tref
flche aufloſende Kraft beſitzen wirj, idem bie alkaliſchen
Mittel, Sptiergianzmittel, und Gummiharze (ſeidſt
die draſtiſchen nicht ausgeommen) in dlieſer Geſtalt ver-
einigt in hincelchenbver Menge genemmen werden kon
nen, ahne. daß ſchlimme Folgen daraus entſtehen.

Eine ſehr wirkiame Arznei bei ſcrofuloſen Krank
heiten ſind auch die Kampfſchen Visceralpillen dj,
welche aus folgenden Mitteln beſtehen: he. Extr. tarax.

millefol. (die durch anfangende Gahrung bereitet
ſind) cardui bened arnic. (nach Garayes Methe
de bereitet) ana Drachm. 2. Gumm. ammon. medi-
ante ſolutione ſedula trituratione cum aequali
portione tart. vitriol. vel terr. ſol. tart. intime mix-
ti ad extr. conſiſt. evaporat. Reſin. hederae
ana Unc. æ. pulv. thei Drachm. a. M. f. pil. gr. 2.
wovon tagnch zweimal 15. 30 Stuck mit aqua mil-

leſol. tarax. die nach der angefangenen Gadruug uber
deſtillirt ſind, genommen werden, zuweilen ſrzt er noch
Schierlingsextraet, Farberrothe, Spiesglanzſeife zu,
bauprſachlich bei Druſenverſtopfungen und ſelrrhoſen
Verharrungen. um die zertheileade Kraft zu vermehren,
und den zahen Schieim noch mehr aufauloſen.

Da die ſerofuloöſen Verſtopfungen ofters durch eln
zufalliges Fiebar zertheilt werden, ſo rath Hr. Thi

lenius

uee J
v) a. al O S. 260. 284.
*a) a a O S. zur. 312.
evv) Enehirid. med. S. 227.
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iſnlenius den Mitteln gegen die Serofeln Saſſafras
bondl belzumiſchen, damit in den GSefaßtn gleichſum ein
Fubertkiz erregt, und dle Zertheilung der Stockungen nn

befördert wird,
ſunKindern, welche Serofeln im Gekroſe haben, iſt un

die in kleinen Doſen gegebene Rhabarber ſehr zu— ſri
tiraglich, welche bie Saure dampft, pie Verſlopfungen in
aufloſet, den Darmkanal ſtartt, und dem Leberſyſter i
fehr heilſam iſt. Hierher gehort auch das von Hru.
Fordoee ongeprleſeue autiheetiſche und autlrhachi—
tiſche Kindervulver, welchet aus 10 Gran Polychreſt
ſalz und 3 dis 7 Qrati Rhabarbet beſteht, eine ſolche
Doſe rattz er Kindern, die ein hectiſches Fieber und el
nen dicken Bauch haben, 14 Tage lang alle Murgen ein
zugeben. Auch mit andern Mittelſalzen z. B. mit ge— u

blattertent Weinſtrinſalz, kann die Nhabarber verbunden

J

J

werven. Einen ſchwachen Aufaun der Rhabarber mit
Bier lobt Sydenham ganz außerordentlich. Sau—
vages N) emoſiehlt gegen die Scrofeln im Gekroſe

Hunter andern, taglich ein Pulper aus 6 Gran China-
wurzel mit offa zu geben, wenlgſtens wahrend dem
Winter, und gleichfalls Rhabarbertinktur und zuſam—
mengeſejten Cichorienſhrup zu gebrauchen. Kampf tt)
lobt die in unſern Landern wachſende, friſche nach Arc der
Pomeranjienſchalen mit Zucker eingemachte Rhabarber
wurzel, nachdem ſie in Scheiben geſchnitten worden iſt,
als ein furtrefliches Vlsceralinittel hei Kindern z vornem
lich, wenn zugleich der aus dem Saft der Blatter der
Rhabarber bereitete Syrup haufig genommen wird.

Auch

æ) Med. Bemerkungen. 1789.
an) lnquiry into putrld and inflammotory ferexi. G.
oo08 a27.

q) Nolſol. mieth. 3. S auz.
tr Abhandlung von einer nenen Wethade. G. 305.
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Auch lſt dle Verbindung der Rhabarber mit alkaliſchen
Mitteln und Seife, wie ich oben 64.) ſchon angrzelgt
habe, zu empfehlen. Ein gutes Rezipt von der Art iſt
der ſeifenartige leckſaft des Hrn. Schlereth der
aus Selfe, Mandelol und Rhabarberſyrup beſteht.

Zuweilen iſt es gut, die Rhabarber mit Eiſenmitteln,
Fieberrinde u. ſ. w. zu verbinden.

Dle Meerzwiebel loßt den Schleim auf, treibt
den Urin, und iſt den Wurmern zuwider. Sie ſcheint
nicht ſehr auf den Schleim in den erſten Wegen zu wir—
ken, als vielmehr die verſtopften Druſen zu ofnen
Jn Verbindung mit andern. gehort ſie unter die beſten
Mittel fur Kinder, die Serofeln im Gekroſe haben,
oder wo die dungendruſen mlt einer ſerofuloſen Materie
angefullt ſind; Kindern giebt man ſie am beſten in Form
des Meerzwiebelhonigs. Tralles N ſegzt die Meer

zwiebel unter die vorzuglichſten Mittel gegen die Kropfe;
und. ſchon lange hat Valeseus de Taranta den
Meerzolebelhonig mit Minerqlwaſſern bei den Serofeln
empfohlen. dZuwellen wird auch der Kampfer vlt Nutzen den
Mitteln gegen die Scrofeln zugeſezt, vorzuglich wenn

man die Krankheltematerie durch den Schweis austrel
ben will. Hr. Rowlon ff) lobt außerlich das Kam
Pferol und Bleimittel, innerlich elnen Kampferjulep
und Saljmizturen fur die kraftigſten Mittel gegen Ver—
hartungen der Bruſte, und ſelbſt gegen ſcrofuloſe Krauk

heiten. Detr
 Pòô«

e) im Fuldeſchen Apothekerbucke 1788.
2.) Selle med. elin: S. bar.
1) de terreĩi rewei. S. a79.
pr) on the diſeaſes of ihe breiſta oſ vonen cke. Lond.

52 e 8Jue
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Der Ruß (kuligo) wurde ehedem ſehr viel bei
Druſengeſchwulſten gebraucht.

Ein Deecoct von Guajakholz iſt fur ſerufuldſe
Subjecte ein herrllches Mittel, vornemlich, wenn der
Korper ſaftrelch, ſchlaff, nicht trockeni, mager und
reizbar iſt. Unter den Spezles zu Priſanen habe ich
oben ſchon das Guajakholz genannt. Bei der mit der
ſerofuloſen complizirten veneriſchen Krackheit zieht
Aſtruc das Guajſacdecöct dem Queckſilber vor, weil
dieſes ſehr oft bei den Serofeln gichts hilft, jenes aber

beide Gifte zerſtort. So wird auch das Gugqac—
gumml ſehr qft den Rezepten gegen die Serofeln zu-
geſeit. Stoli?*) lobt vorzuglich däs waßrige Er—
traet vom Guajakholz (welches nicht viel werth iſt)
entweder allein oder mit Guajakharz verbunden.
Jch fuge das. trefliche und wirkſame Rezept der von
Selle elobten aufloſenden Pillen bel. h. Gurmm.
guajaec. nativ. Une. 1. ſapon. Hiſpan. Unc 3. Mer.
cur. dulc. ſulph. aurat. antim. tert. praecip. puls.
ſenegae, Camphort. ana Drachm. n. M. f. e. acet.
ſquill. pil. conſperg. pulv. liquirit. welche der
Verfaſſer beim chroniſchen Rheumatismus und bel Dru
ſenverſtopfungen treflich befunden hat, vornemlich,
wenn zugleich Morgens und Abends ein conientrirtes
Decoet vom Guajakholz getrunken wird.

Das Theewaſſer den Tag uber zu ein bis zweh

Pfund getrunken lobt Stoll. injs

Die fire Luft hat bei den Serofeln zwar Erleichte?
runs, aber keine vollkonimene Heilung zu Stande ge

bracht
Hun—

vni)y Moladiet venetlenner T. 2. G. ac2.
vn) morh. qhron. G. 33.

t)y a a. O G His.4r) Dob ſon meodiea! dommentariet da Kred air.
Abſchn. 6.
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Hanczovsky hat eis gewiſſer Arzt verſi—
chert, das beſte Mittel gegen die Serofeln, ſehy der
Saft von ſußen nund bittern Promeranzen, einlge Mo—
nate lang taglich zu 2 Unhen nach dem Mittagteſſen ge

uommen.Hr. Gelle indem er die von einlgen Aerzten
grruthmte ſpezifiſche Kraft des Monſafts gegen die tuſt
ſeuche in Zweifel zleht, ſezt hinzu: daß der Mouſaft
bei ſerofulbſen Stockungen und bei Krankheiten, die vbom

Trippergifte entſtaaden ſind, in ſo fern nuzlich ſeyn kann,
daß er, indem er die Gefaße erſchlafft, zur Fortſchaſt
fung der Scharfe beitragt. In ſolchen Fallen bel ſtro
fuloſen Krankheiten aber, woö eine vermehtte Reizbarkeit
und Empfindlichkelt des Kotperb da zu ſeyn ſcheint, kanni
der Mohnſaft zuwellen in Verbindung wit det Fieber
rinde u. ſ. w. Nutzen haben, gemeinialich aber iſt et
nicht zuträglich. Hausleuthner ſagt mil
Recht, daß die ſervfulbſe Krankheit kelne Opiate ber
tragt, well eine verminderte Reartlon der ſeſten Theils
das Weſen ber Krankhelt ausmacht, welche der Mon
ſaft ehet vermehrt, als hebt.

Die gewohnliche Kropfwurgel (lerolularia vuigas

tis ſ. ſcroſularia nodoſa Linn.) befindet ſich faſt in
allen Rezepten der Alien gegen die Serbfein. Zahlrei
che Beweiſe von ihrer Wirkſamkeit bei den Strofelü
und andern Krankheiten findet man btiSlevogt j)
und Zorin Man kann ſich aber nicht viel Krafte
von detſelben verſprechen, iwenn man bedenkt, daß
hochſt wahrſcheinlich die lnötige Geſtalt der Wurzel die

Aerze
9 ü

ul

Beobacht. uber Hospitaler;

5*) a. a. O. S. 611.oes) HDiſſ. an eatere poſſit medie. aeritu. votabi S. Z2r

t) biſſ. de ſerotularia. Jena 1720.
botinali S. ba4i
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Aerzte zuerſt aufgefordert hat, ſie bei Serofeln, Kro—
pfen, geſchwollenen Hamorrhoiden und andern Ge—
ſchwülſten zu gebrauchen, utid daß alſo dte Meinung
von ihter Kraft gegen die Serofeln olos auf die außer
liche Geſtalt, gewiß auf einem ſchwachen Grunde, ge
bauet iſt. Außerdem haben die Alten, nach damuliget

Weiſe, die Kropfwurzel faſt immer mit jo vielen an
dern wirkſamen Mitteln vermiſcht gebraucht, daß inan iich
auf ihre Verſuche in dieſer Sache gewili wenig verlaſſen
kann. Die Kropfwurzel indeſſen fur ganz unwirkſam
zu erklaren, verbieten der unangenehme bittere Oe—
ſchmack und der ſtinkende Geruch derſelben. Dex ſelige
Gattenhof?) hat die frifche Kropfhrezel bei den
Screfeln eines achtjatzrigen Madchens gedbraucht, es
erfolgte aber ein ſtatker weißer Fluß darauf, welcher
den ſernern Gebrauch derſelben hinderte. Deleuryhe?“)
empfiehlt bei der Dorrſucht der Kinder neben dem inner
lichon Gebrauch der Seife und der Jpecacuanha In klel—
nen Doſen ein Decort von der Kropfmurzel. Die
Blatter und Wurzel werden gleichgeachtet, und zum
einplaſtrum de ſerofularia ber Wirtenberger Phar—
makopoe genommen, welches auch von den Scrofelu
ſeinen Mamen hat.

Den Blattern der Waſſerkropfwuriel (lerofularia
iquatiea) hat man faſt dieſelben. Ktafte, als den Wur
jein und Blattern der vorhergehenden zugeſchrieben.

Der Rinde des Kappernſtrauchs (Cortex cappa-
ridis) haben dle Alten, Dioscorides, Galen,
Plialus eine erdfnende Kraft zugeſchrieben, und eni
pfehlen ſie bel Kropfenn.

g. G.

i) dtlrpes orl korti Helaelbergenſ. i282. G. za.
æ) Traith des aeeoueh. Paris 1770. Et uta.
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J. G. Els ner?) behauptet, daß die Schwalben
wurzel (rad. vincetoxici) ein trefliches Mittel bei den
Scrofeln iſt, er meint nemlich die in Karnthen und
Steyermark endemiſchen Kropfe, wo die Schwalben
wurzel haufig wachſt, und daher urthellt der Verfaſſer
aus der Analogle anderer Gegenden, daß ſie beiendemiſchen

Krankheiten nuzlich iſt, vornemlich da er erfahren hat,
daß das Schwalbenkraut bei den Kropfen der Schwei
ne mit NRutzen unter das Futter gemiſcht wird!,
und dachte, daß das Mlttel bei der Waſſerſucht,
welche er fur eine ahnllche Krankheit halt, von Mu
tzen ſeyn konnte. Spezlelie Falle von lhrer bei Men
ſchen erprobten Wirkung aber fuhrt er nicht an.
Viele Schriftſteller haben dieſe auf bloße Muthmaßung
gegrundete Kraft der Schwalbenwurzel nachgeſchrieben,
niemand aber hat ſie durch Verſuche beſtatiget.

Der Kupferfalmlak (Ens veneris) iſt von einigen
gegen dle Rhachitis, und auch gegen die Scrofeln em
pfohlen. Gemeiniglich aber verſteht man unter dieſem
Ramen kein Kupfermittel, ſondern ein Eiſenmittel, wel
ches mit den elſenhaltigen SGalmiakblumen elnerlei iſt.

Mayerne hat mit den Kroten glukliche
Verſuche bei den Scrofeln gemacht. Einige lob
ten ehemals den Bimsſtein gegen die Serofeln, z. B.
Aetius. Die weiße Nleswurz (veratrum album)
tath Celſus f) zu geben, bis ſie welch werden u. ſ. f.

Auein ich muſte die ganze Arzneimittellehre vortra
gen, wenn ich alle die elnfachen Mittel, welche in den
Rezepten gegen die Serofeln der Alten einzeln be—
trachten wollte, indem ein großer Theil nach Gewohn

heit

u

t M. N. C. hee. 1. anu. 1. obſ. 57.
u) Lyntagun. G. 124.

t) ſ. 5. eap. 28. h. 7.
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heit des Alterthums nur zur Vergroßerung der For—
meln dient, und die Krafte der meiſten gegen die Scro—
feln ſehr zweifelhaft ſuud. GEben ſo wenig wül ich
hier auch alle die unzahligen Mittel nennen, welche
Plinius, Dioscorides und andere alte Aerzte
hier und da gegen die Kropfe und Scrofelin anpreiſen,
indem thelis die geiobte Kraft derſelben auf keine atro ſſe
Erfahrungen gegrundet iſt, thells man auch jezt noch
nicht mal gewißß weis, welche Gattungen unter den
vielen Namen der Pflanzen ehemals verſtanden wurden.

Zweites Kapitel.

Ausleerende Mittel.
g. 26.

Purgirmittel.

Wenn man alle bel den Serofeln geruhmte inner
liche Mittel, die theits vorhin genannt worden ſind
theus in der Folge noch angezeigt werden ſollen, uber
ſieht, und ihre Wirkungen genau unterſucht, ſo fiudet
ſich unter der großen Menge kein einziges, welches wirk—
lich fpezifiſch qgenannt werden konnte, d. i welches, ohne
irgend eine Ausleerung zu bewirken, die Eigenſchaft ber J
fizt, entweder unmitteibar, oder mittelbar dus ſerofuloö
ſe Gift zu dampfen, und die Scharfe zu verbeſſern und

auszurotten, ſo wie das Alkali von der Saure geämpft
wird, und fo umgekehit. Uebethaupt iſt es noch zwel
feihaft, ob die Ar,neikunſt agen irgend eine Verderbe
niß der Safte oder ſpefiziſche Scrarſe deraleichen Mittel
beſizt; indem noch nirht init G.ewinheit beſtinremt werden

kann, ob ſelbſt das Queckſilber eie loieuntemeht durchel.
ne erregte Auskeerung, ais oura Verardecunantih Ause
rottuna der Giſis heut. Tie Munlututn die Serofeli
ſpuhnn ertweder die Sehntfen aus den Saflen wea;

Kottum's Strcfeln B a. K oder
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oder ſie loſen die zahen Safte ouf, und fuhren ſie durch

irgend einen Weg aus; oder ſie ſind ſelbſt keine aus
fuhrende Mittel, ſie, machen aber die ſtockenbde Materie
fluſſtßg und beweglich, damit ſie durch die Kraſte der
Matur allmalig, obgleich unſichtbarer Weiſe, durch
verſchiedene Ausleerungswege ausgefurrt, oder durch zu
gleich gebrauchte eigentlich ſogenannte Ausleerunge mits
tel fortgeſchaft werden kann; oder endlich ſie ſind ſtar—
kende Mittel, welche die feſten Theile relzen und ſtärs
ken, damit die dadurch hervorgebrachte vermehrte Os
cillation der Gefaße die Krankheitsmaterie ſubigiren,
zertheilen und allmalig fortſchaffen kann, hauptſach
lich wenn ſie mit aufloſenden Mitteln vorher beweglicher
gemacht worden iſt. Welches Mittel man daher
auch wahlen mag, ſo ſcheinen ſie nicht ganz ohne Aus
leerung zu wirken; faſt alle Mittel gegen die Sero—
feln ans der Klaſſe der aufloſenden wirken am beſten,

die auch durch irgend einen Weg eine Auslerrung er—
regen: die Kraft und Wirkung aller wird ungemein
erhohet, wenn ausleerende Mittel zuweilen mitunter
gegeben werden; mit Recht ſchreibt Hr. Fabre den
mancherlei Ausleerungen, wedurch die ſchadlichen Saf
te ausgefuhrt werden, den groſten Thell der Kur zu.
Mancherlei Ausleerungsmittel aber konnen bei den
Scroſeln gebraucht werden, Purgirmittel nemlich,
Brechmittel, urintreibende, ſchweistreibende Mittel,
ſoeichelausfuhrende Mittel; des Aderlaſſens, das
zuweilen nothig iſt (ſF. 61.), kunſtlicher Gſchwüre u. ſ.
w. hier zu geſchweigen.Daß man dle Kur gegen die Serofeln mit ein oder

anderm Purgirmlttel anfangen muß, damit der ſchlei
mige Unrath und die Wurmer, die bei ſolchen Kran

ken

Unterſuchungen aus der Arzn. S. 134.
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ken ſehr oft in den erſten Wegen ſind kortgeſchaſt wer—
den, habe ich ſchon an etuem andern Orte (h. Gi.) go—
ſagt; und alsdann gehort das Purgiren zur Vorberei—
tungekur. Jezt will ich aber vom Gebrauch der Pur—
girmittel wäahrend der aegen die Druſenverſtopfungen
und die Cacherle des Kbrpers ſelbſt gerichteten Kur reden.

Denn wenn wie die in den Druſen, vornemlich in den
Getkroedruſtn, ſtockende Materie durch einige Zeit lang
gebrauchte aufloſende Mittel allmalig verdunnt, weicher
und bereglicher gemacht wird, ſo iſt ein ausleerendes
Mittel nothig. Es iſt aber ausgemacht, daß die Be
wegung der in den lymphatiſchen Gefaßen des Gekroſet
befindlichen Feuchtigkeit nicht nach den Darmen, ſon
dern einen entaegengeſezten Weg ven den einſaugenden
Zoten (villi) der Darme nach den lymphatiſchen Gekaßen
der erſten und zweiten Klaſſe, von da in den Bruſtkanal,
und endlich ins Blut ſelbĩt geht, und daß daher die im
linmphatiſchen Syſtem befindlichen Unreinigkeiten nicht
ſo gut durch die erſten Wege, als durch die verſchiedenen

Ausfuhrungswege des Blutes ausgefuhrt werden kon
nen; die Erfahrung beſtatigt auch den treflichen Nutzen
ſolcher Ausleerungemittel, vorzuglich die den Urin irei
ben. Demungeachtet ſind auch Purglrmittel in dieſer
Abſicht ſehr zweckmaßig. Es entſteht nemlich in den
memnen Fallen eine umgekehrte Bewegung (motus re
trogradus) der lumphatiſchen Gefaße (ja auch der ein:
ſaunenten Blutgefäße), wie dieſes der ſeel Darwin
umſtandlich erwieſen hat. Und eine ſolche umgekeh rte
Beweaung etregen auch die Purgirmittel, indem ſie
die Wande der Dormkanals reizen, wenigſtene in
den lumohatiſchen Gefallen des Gektoſes; dadurch lo—
cken ſie die in derſelben oder in den zwiſchen ihnen gele
genen Druſen Rockende Matetie, vorzuglich wenn ſie
erſt durch aufloſende Miitel vorbereitit worden iſt, in

K a die
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die Darme, und fuhren ſie gerades Weges und unmlt
telbar aus dem Korper, da uritreibente Mettel dieſes
erſt auf einem langen Wege gethan haben wurden,
außerdem lefordern ſie, indem ſir durch ihren Reiz die
oscillatoriſche Bewegung dieſer Gefaße vermehren, vor

zuglich tie Zerthetlung der Stockungen. Hieraus eto
hellet, daß wan mit Recht ſagen kann, daß die Pur—
girmittel das verſtopfte Gekrbſe ofnen und reinigen.
Auch aufloſende Mittel bewirken zuweilen auf dieſelbe
Weiſe, indem ſie nemlich eine umgekehrte Bewegung der
einſaugenden Gefaße erregen, die Ergießung der Unreinig
keiten des Gekroſes; eben ſo wie dieſes bei der Kur der
gaſtriſchen oder der Gekrosfieberdes Bagluivs beobach
tet wird; bei welchem nemlich, nachdem einige Tage
hindurch Mittelſalze mit Brechweinſtein in kleinen Do
ſen u. ſ. w. gebraucht worden ſind, ſich oft eine große
Menge von in den Tarmen geſammleten Unreinigkeiten
ſich durch ihre Zeichen offenbart, die jezt durch ein aus
leerendes Mittel fortgeſchaft werden muſſen. Hr Platt
ner?') iſt mit mir einerlei Meinung, indem er fur
traſlich beweiſet, „daß die ſchlelmigen Ausleerungen, dle
ofters bei hitzigen und chroniſchen Krankheiten durch den

Darmkanal geſchehen, ofi unmittelbare Ergießungen
der Pfortader und der Wuilchgefaße ſind, die von der
umgekehrten Beweaung dieſer Gefaße entſtehen. Und
durch ſolche Eroleßungen, fahrt er fort, wird das
Pfortader- und Mileckgelauſyſtem ſehr ausgeleert, und
die Verſtopfungen des Gekroöſes, der Leber und Milz
aufgelbtzt; auch die Purgirmittel und aufloſenden
Mittel locken den Unrath in die Darme, indem ſie die
einjaugenden Gekaße des Gekroſes zur umgekehrten Be
wegung und zum Auswurf der enthaltenen Materien

rei

Auhang zu Fabre's Unterſuch. G. 558 ur fe
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reizen“. So offenbaren ſich auch gerneinialich bei
ſerofuloſen Sabjecten. vorzuglich wo das G.kible viel
leidet, nachdem einige Zeit lang aufloſende Muttel ge—
braucht worden ſind, Zeichen von ergoſſetiem ſchleimigen
Untath, daher die Jendtkation eniſteht, bei dem Ge—
brauch anderer Mittel mitunter Purgirmlttel zu geben.
Autzerdem eb man aleich zu Anfange der Kur oder zu
wiederholte malen purairt hat, ſind doch die Därme
ſerofulbſer Kinder oft mit Wurmern und zahem Schleim
ſo ſehr angefullt, daß im Fortgange derſelben, nach—
dem a« floſende Mittel gegeben worden ſind, noch eine
große WMenge von dieſen Unreinigkeiten in den erſten
Wegzen ſelbſt bewegllch gemacht wird, und ein neues
aus leerendes Mittel nothwendig iſt. Wenn man aber
auch aat keine Unreinigkeiten annehmen will, ſo ſind
Purgirmittel doch des wegen ſehr nuzlich, ja nothwendbig,
weil ſie eine heiljame Ableitung von allen ubrigen Thei
len des Korpers nach den Därmen bewirken; dahin zielt
auch die Erinnerung des Hrn. Fabre daß ale—
denn vorzuglich die Wirkung wiederholter Purairmittel
vou furtreflichem Erfolg iſt, wenn das Uebei in den
obern Theilen hauptfachlich ſeinen Siz has

Aus dem, was ich bisher geſagt habe, wird die
Moihwendigkeit der Purgirmittel bei den Scrofelu er—
hellen, die uberdem die Aerzte von jeher mit ihrem Bei—

ſpiel beſtatigt haben. Jene ſind daher ſo wichtlge Mit-—
tel aeworden, daß viele geglaubt haben, man konnte die

Krankyeit allein mit, Purgirmliteln heilen, und daher
entſtand der gewiß hochſt zu miebilligende Misbrauch

derſelben. Mit Recht giebt daher Hr. Faure den
Rath., den gar zu haufigen Gebrauch der Purglrmittel
ju ſmeiden, well es genug wäre, zuweilen einen Man—

K z3 nurtrank0

t) a, a. O. S. 184.
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natrank oder die Confectio Hamech zu geben, und
teviſon jagt, daß man der Pargirmittel nicht zu
ott und nicht zur Unzeit geben muß, weil ſie die Schwa—
che des Korpers und mit derſelben die Krankweit vermeh—
ren. An einum andern Orte habe ich des Misbrauchs
der Puroirmittel unter ben Gelegenheiteurſochen a. dacht
(9. 52). Je deutlicher die Zeichen vom Darin der
Unneinigkeiten in den erſten Weaen ſind, deſto zweckma
maßirer und deſto ofterer ſind Paatimittel nöthtg.

Jch will j.et die Wahl der Purgirmittel ein wenig
genauer beſtimmen. Moad lobt die purgirenden Bit
terwaſſer auch zum Purgiren, die ich aber eine lange Zeit
ohne Unterſchieb zu aebrauchen nicht anrathen wurde,
weil der anhaltende Reiz des Salzes den Danmkanal und
den gauzen Korper zu ſehr ſchwacht. Daher werden
auch andere Mettelſalze zum Purgiren bei den Serofeln
eben nicht gebraucht, well ſie theils den zahen Schleim
nicht geuuglam abfuhren, thelis zu ſehr erſchlaffen und
kuhlen. B.oi einem Fieber aber, vorzuglich, wenn es
von inflammatorijſcher Beſchaffenheit des Korpers her—
ruhrt, vetdienen ſalzichte und kuhlende Purgirmittet den
Vor zug; derglelchen ſind Glauberſalz, Weinſteinrahm,
Tamarinden, Manna, die lindernde Lattwerge (eleckuat.

lenitiv.) u. ſ. w. Es iſt gut. das Seewaſſer in der
Doſe zu geben, daß ein gelindes Laxiren darauf erfolge
C6 65.) Ein furtreſliches Purgirmittel fur ſerofuld
ſe Subjecte iſt die Rhabarber, die nicht alleln purgirt,
ſoudern ouch ſtärft. Zuwoilen iſt es beſſer, die krafti
gere Jilappe, vornemlich mit verſußtem Queckſilber, zu
gebrauchen. Sie dringt beſfer in den Schleim, macht
foeulente Stuhlgange, und treibt die Wurmer ab,
Wo der Korpet ſehr waßrich iſt, ſind waſſerabfuhren

de

uiueq) Lendenſche Prarun l. S. z10.
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de Mittel (hydragoga), vorzuglich das Scamonlum
zutraglich. Auch ſuinod die Sennesblätter zu empfehlen.
Balt hat verſchiedene Rezepte zu Puraermitteln bel
ſerofuloſen Subjecten, eine Lattwerge nemlich, die aus

der lindernden Lattwerge, Weinſteinkryſtallen, Guajae
gummi, Rhabarber, Muskatnußol und Roſenſhyrur
zuſammengeſezt iſt, wovon er alle vier oder funf Tage

des Meorgens eine Dofe giebt; er empfiehlt auch Calo
mel, Pillen aus Colequinten mit Aloe, ſo auch einen
Aufguß von Sennesblattern, Manna, Scamonium,
das Cornaginiſche Pulver u. ſ. f. Ein anderer?“) empfiehlt
bei Krankhelten, die von dicker Lymphe entſtehen, und bel
Hautkrankheiten folgende Pillen. die er Wunderpillen
nennt: he. Spec. hier. pier Galen. Diamargar Rhei
opt. Scammon. ana Ser. 1. camph. gr. 10. lalapp.
Acthiop. antim. ana Drachm. 2. Sapon. balſ.
Bianch. Drachm. a. M. t. pil. conſp. pulv. liqui-
rit. Einige ruhmen die von Aſtruc veſchriebenen
Purgirpillen des Hrn. Rotrou, und Hr. Janin
hat bei ſcrofuloſen Augenkrankheiten oft ſeine hydrago—
giſchen Pillen““) gegeben, die aus einer großen und
unſchicklichen Menge draſtiſcher Mittel zuſammengeſezt
ſind. Allerdings erfordert die gemeiniglich kalte,
ſchlaffe und träge Conſtitutlon ſerofuloſer Subjecte et
was ſtarkere Purgirmittel, wenn man nemlich der Er

„fahrung folgen will. Folgendes Reeept habe ich oft mit
Mutzen gebraucht: he. Pulv. rad. lalapp. gt. 15. 25.
Mercur dule. gr. 3-6. (Nitr. puri gr. 8-12.)
Syr. cichor. e. rheo Unc. Drachm. 6. Aquae
foenic. ſ. cinnamom. ſ. alias Unc J. M. Dieſes wird,
nachdem das Glas vorher ſtark und lange geſchuttelt

K 4 wor
v Clere phlloſ. prakt. Werk uber die Arzn. 3. G. 10d.
vn) Abhandl. und Beobacht. uber dat Auge G. z82.
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worden, eingegeben. Das verſußte Queckſilber glebt
man am biſten in einem dicken Vehikulo, in einem
Syotup nemlich, wetl es in einem waſſrigen wegen ſei—
ner ip. zifi chen Schwere ia dem koffel gleich zu Boden
ſinkt. jo daß auf dieſe Weiſe nur einige Theile daven in
den Magin kommen.

L. 77.
Brechmittel.

Oeſterer, als gen bhinich zu geſchehen pfleat, dver
blenen die Brechiniltel bei den Serofeln gebraucht zu
weroen, nicht ſo ſehr um Unreiniakteiten fortzuichaf—
fen, die nemlich bei ſerofuſdſen Subjecten mehr in
hen Dermen, als im Magenihren Siz haben, die
daher beſſer durch Purgirmittel ausgeſuhrt werden, ob

ſie gleich auch in dieſer Äbſicht zu empfehlen ſind als
vteimehr zur Juflöſung der Stockungen. Die Brech

mittet erſchuttern den ganzen Korper, und vorzuglich den
Uuterletb, indem ſie die Bauchmuskeln zu heftigen
krampfnaſten Zunmmmenziehungen, die Gefaßſyſteme
zu ſtärk ru Okecillationen reizen, die Reaction aller fe
ſten Thelle des Korpers ſehr vermehren, den Umlauf
der Safte lebhafter machen, auch vorzuglich ſtark auf
die lymphatiſchen Gefoße wirken, und die Bewegung
derſelben vermehren, die einſaugenden Gefalße des Ge—
kroſes kraftig zur umgekehrien Beweaung reizen;
es iſt daher kein Wunder, daß das Eibrechen viel ver—
mag, um den zahen Unrath in den erſten Wegen beweg
lich zu machen, die Wurmneſter zu zerſtoren, die ſchlelt
migen Usreinigkeiten des Gektoſes auszuleeren, die
Werttopf nonn zu zirtheilen, alle Ausleerungen zu befor
dern und muedirherzuftellen. Hasß die Brechmittel die
Kriftoeſihen, Druſenv iſtopſungen des ganzen Kobrpers
nnd faſt allerlen chroniſche Geſchwulſte zu heben, und

man
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mancherlei Stockungen der Safte ouch in den atfern
teſten Theilen zu zerthetien, hat man in neuern Srilen

erfahren.
Mit Recht empfichlt Armſtrong den faſt oallge—

meinen Gebrauch der Breckmittel bel Kinderkraukh iten.

Bor deu rath bei den Screfeln hauptſachlich auf die
erſten Wege zu achten, und Brechm tiel. vorzug ich die
Jpeeacuanha zu geben, weil ſie den Sohleim in deiu et—
ſten Wegaen ganz beweglich machen und ausletren, zu
welchem Z reck aber die Purgirmitiel den Vorzug ha
ben. Bail gedeuket eines Brechen erreaenden Biſ—
ſens aus turpeth. und tart. emet. und Conſerv. Fra-
caſtor. der des Abends gegeben wird, des ſolgenden
Morgenẽ ein Purgirmittel und alsdann den oben (S. 71.)

beſchriebenen antiſeorbutiſchen Saft, als einer ſehr be
rubmten Kurart. Marechat de Rougeres)
fangt die Kur gegen die Serofeln mit einem Brechmit
tel an, und giebt den folgenden Tag die Jalsppwurzel
zum Purgiren. Duſſo ir e) bediem ſich des mine
raliſchen Turbiths bei allen ſerofulbjen Kraukdeiten mit
dem beſten Erfolg; welcher ein heftiges Erbrechen er
regt, wovon ver groſte Theil der Wirkung abhangt.
Hr. Michaelis f) hat von verſchiedenen Urſachen ent
ſtandene Kulegeſchwuiſte mit Brechmitteln geheilt; er
erzahlt auch, daß die Hrn. Wyatt und Siyth
ſelbſt ſerofuldſe Gchwamme am Kale mit Brechmitteln
zertheilt haben, und daß der leztere von den Brechmit
teln bei den Scrofe'n uberhaupt ein großer Freund iſt,
ferner daß Wyatt einen Waſſerbruch in der Schei

»Kz denJ

æ) Jaourn de med.
ot) wie Hr. Jilcher in Richtere VBibl. 8. S. 74

eriahlt.
P Jn Richters Bibl. 1. S. 117 u. f.
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denhaut des Hoden mit Brechmitteln geheilt' habe,
daß Warner die Brechmittel fur die kraftigſten Mit
tel gegen Verhartungen der Hoden halt, und daß dieſes
durch Pringle's und vlele andere Erkahrungen be—
ſtatieet werde. Die Wirkſamfkeit der Brechmittel bel
Kulegeſchwulſten Cruikſhantk und bei einer aror
ßen leiſtenbeule J. Hunter durch Beiſpiele. Selbſt
die Knoten in den Lungen bei der ſogenannten ſeirrho
ſen Sel. windſucht zu zerthellen, erhebt Gimmons“)
die Brechmittet ſehr. Auch Hr. Diel ve) hat die
kraftige zertheilende Eigenſchaft der Brechmictel erfah
ven. Wver fennt nicht ihren treflichen Nutzen bei ver
ſchiebenen Waſſerſuchten, obgleich nicht viel Waſſer da
durch ausgeleert wird. Gegen den eigentlich ſoge
nannten Kropf ruhmen Sagar ſ), Wilmer ff,
Weikarvbefff) Brechmlttel. Der rothe Fingerhut
hat Druſenverhartungen zertheilt, well er ein heftiges
Brechen erregte. (F. 69.) Sagar fffff) lobt beim
teueoma und Schacht ff) bei der Wydriaſis
Brechmittel. Alle dieſe Beiſpiele (deren ich leicht noch
mehrere anfuhren konnte) beweiſen genugſam die trefil
che zertheilende, aufloſende Kraft der Brechmittel und

ihren

u) Leitre to Clere. G. 166.
se) bei Winterbotton difſ. quaedamamplecl. de va-

ſis ahſorbent. Ediub. 1731.
ere) Obſſ. eonſumptions. Lond. i7l0.
nens) Anhang zu White S. 133.

Syſt. morb. G. ar.
f) Caſes in ſurzery, oder SGammilung fut Aerj't 5

GS. 730.
f) Obſervat. med. G. 88.
ttirtra.a O. S i7.
fttfan aſtit. med. peoct. G. 130.
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ihren Nutzen bol den Serofeln. Der Brechweinſtein
oder ein anderes Brechm'irtel aus dem Sptesgianze,
z. B. der Goldſſhwefel, verdient hier weaen einer auflö—
ſenden und tief iudringenden Kraft der Jo cacuanha vore
gezegen zu werden. Nicht eimnal, iondern diterer
alle 5 oders Tage muſſen Bricheni tel geaeben were
den, wenn man damit auftoſen und zertheilen will. Je
mehr der Kranke erwachſen iſt, deſto beſſer briogen ſie
dieſe Wirkungen hervor; denn bei kieinen Kiadern ge—
ſchieht das E brechen faſt ohne alle Anſtrengung, und
iſt aleichiam nur ein Aufſtoßen oder eine Art von Wie
derkauen folglich wurde bet dielen das Erbrechen aur
eine geringe Erſchutterung des Korpers hervorkringen.
Wo der Bauch ſehr dick und aus gedehnt iſt, ſind Brech
mittel ſchadlich, weil ſie aledenn weagen der an ſi h
ſchon kurzen und beſchwerlichen Reſpiration nicht ohne
Gefahr ſind. Jn ver inflammatoriſchen Periode der
Scrofeln rath Diel die Brechmittel mit der gro
ſien Behutſamkeit zu gebrauchen, welches ich auch zu
beobachten empfehle, wenn die Entzundung nlcht blos
in den anßerlichen, ſondern auch in den innerlichen Dru—

ſen der Eingewelde ihren Siz hat. Auch da. wo in
bectiſches Fieber iſt. oder die Magerkeit und Schwache
ſchon große Fortſchritte gemacht haben, durfen keine
Brechmittel gegeben werden. Uebrigens giebt es keinen

Unmſtand, der ihre Anwendung verbietet.
Brechmittel, in eluer ſolchen Doſe gegeben, daß ſie

kein Eebrechen ſelbſt, ſondern einen beſtandiaen Ekel
erregen, iſt in neuern Zeiten als das kraftigſte auflo—
ſeide Mittel befunden worden. Dieſe Kurart fi idet

aber

a—
e) a. Gregoen Canſp. mod, theoret. ed. 2. T. l. 5.

bõi. 66. 664.
uh a. a. O.
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aber bel den Serefeln ſelten ſtatt, theils wegen der gro

ßen Schwache. die ſie hervotbringt, thetls auch werl Ken
der und junge Perſonen zu einer ſo beſchwerlichen gieich
ſam mut beſtändigen Quaalen verbundenen Kurart nicht

beſtandig genug ſind.

g. 138.
Urintreibende Mittel. Schweistreibende Mittel u. ſ. v.

So wol Vernuunft als Erfahrung beſtatiget den
herrlichen Nutzen der urintreibenden Mittel bei den
Sciofeln. Venn kein Ausleerungswerg des Korpers
ſcheint zur Ausfuhrung, und gleichſam zum Autſpuhlen
einer in den ſeröſen und lymphatiſchen Saften befindli
chen Scharfe ſo geſchickt und patzlich zu ſeyn, als die

kirinwege; daher auch der Gebrauch urintreibender
Mittel bei mannigfaltigen Hautkrankhelten, die von el
ner Scharfe der Safte entſtegen, ſo beruhmt geworden
iſt. Dazu kommt, daß die verringerte Abſonderung
und Ausleerung des Urins oöft die Entwickelung der
ſcrofulbſen Cachexie gar ſehr zu befordern ſcheint (d. 54. J
daßz auch die Korper ſcrofuloſer Suhjecte oft ſehr vlel
Polegma haben. Girard?) beohbachtete, daß eine
Weibeperſon durch die Harnruhr vom Kropf befrelet
wurde. Mit Recht merkt Mead an, daß die mei—
ſten Mittel gegen die Scrofeln urintreibend ſind;
wie man dieſes im Kapitel von den aufloſenden Mittehn
gegen die Serofeln, welches ich im d. 64 bis 75 vorge
tragen habe, aenugſam erhellet. Da nemlich faſt alle
urintreibende Mittel zugleich mehr oder weniger auflo—

ſen,

—S55 ſiehe Richters chir. Bibl. 1. S. a52.

en) Monit. praoe.
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ſen, ſo habe ich im vorhergehrnden Kapitet mehr als
hler davon zu ſagen fur zweckmaßig gehalten. Es
mag daher genug ſeyn, noch mal zu ertntiern, daß man
bei der Kur der ſerofuloſen Krankheiten imnur den Ab
gang des Urins zu vermehren ſuchen muß; weril viele
faltige Erfahrung mich gelehrt hat, daß die Kur tref—
lich dadurch befordert wird, vorzuglich, wenn Zufalle
von Scharfe die Oberhaud haben. Je dicker, ſtinken—
der und truber der Urin nach den gegebenen Mitteln
wird, und je mehr er ſich ſedimentirt, deſto gewiſſer
iſt die Hofnung einer glucklichen Heilung. Man muß
aber bei gelinden urinireibenden Mitteln bleiben, die
man hauptſachlich in Geſtalt eines mediziniſchen Ge
tranks geben, oder wenigſtens durch ein ſolches Getrank
unterſtutzen muß, weil man nicht ſo ſehr von einem
heftigen Reiz der Urinwerkzeuge Wüirlung erwarten
kann, als vielmehr von ſolchen Mitteln, welche die
Scharfe gelinde ausſpuhlen, und allmalig nach den
Urinwegen hinleiten.

Auch viele im vorhergehenden Kapitel angezeigte
Mittel gegen die Scrofeln befordern mehr oder weniger
die Ausdunſtung, und zwar mit gutem Erfolg. Ja
viele Aerzte erwarteten ehedem bon diaphoretiſchen und
ſchweistreibenden Mitteln den groſten Theil der Hetlung.

So ſagt G. W. Wedel?), daß es eine gemeine Be—
handlung der Druſengeſchwulſte bei Kindern ſeh, das,
was gerinnen und ſtocken will, durch eine gelinde Aus—
dunſtung bei Zeiten auszufuhren, und den fremden
Krankheitsſtof zu zertheilen. Zu dem Ende lobt er die

Tinct. bezoard. Pulv. bezoard. Lig. C. C. ſuccin.
Eſſent. lignor. u. ſ. w. und will bios durch dieſe in—

nerliche

de morb. infantum. G. 148.

ò
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nerliche Mirtel im Aufanae oft alle Geſchwulſte zertheild
hoben. Teſcmeyen“, imrfüudlt ſtärkere ſchweie trei
bende Miterl a.ns flüchtigen Saizen, z. B den Spir.
bezoard. kriſſir. Heiſter und andere du Elſſent.
ſuecin. lignor. u. ſ.v. Der Nautzen diabhorett
ſunt Mutel ethellet genuaſam daraus, daß faſt alle
ſeretu oſe Zafalle lm Sommer gelinder und' im Winter
heſtiger werden, und unterdruckte Ausdunſtung mit zu
den Urſachen der Scrofeln gehort (9. 53. 54.). Ehe
aber die erſten Weae nicht gehörig gereinigt ſind, fins
den keine ſtarkere ſchweistrelbende Mutel ſtatt. Jmmer

aber muß man bei der Kur darauf ſehen, daß die Aus»
dunſtung frei erhalten wird. Uedbrigens habe ich
die brſten innerlichen diaphorettſchen Mittel fur ſerofus
ſdſe Subjrete ſchon im Kapitel von den auflſenden
Mitieln genannt.

Von der durch Queckſilber erregten Salivation
habe ich im q. 66 gehandelt. Auch Kuumittel
(maſticatoria) kounen bei phlegmatiſchen und ſchleimi
gen Koipern die Zertheilung der Druſengeſchwulſte am
Halte und Kincebacken zuweilen befordern, indem ſie
viel Schleim duich den Mund ausfuhren. So erin
nert z. B. Plenck dan das Kauen des Tobaks fur

prax. G. 192.
*4) prax. G. 269.

khatmacol, chir. G. 174.

Hrittes
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Drittes Kapitel.

Starkende Mittel.
8. 79.

Fieberrinde.
Wenn aufloſende und ausleerende Mittel eine Zeit

lang gebraucht worden ſind, pflegt die Kranktzelt geinei-
niglich viel gelinder zu werden. Sie muß aber auch
grundlich gehoben, die Kur vollkommen gemacht, und
ben Ruckfallen vorgebeugt werden. Dieſfes leiſten nun
ſtarkende Mittel, die man aufanglich mit aufloſenden
verbinbet, deren Wirkung ſie treflich befordern und ver—
mehren, hernach aber allein glebt, damit das Berdau
ungs- und lymphatiſche Syſtem und der ganze Korper
befeſtiget wird; und auf dieſe Weiſe wird die votzuglich—
ſte Dispoſition zu den Scrofeln weggeſchaft. Schon
die Alten ſcheinen die Nothwendigkeit der ſtarkenden

utel bei Kropfen und Serofeln ganz gut eingeſehen
zueven. Denn ſie empfehlen nicht allein ſtarke ad—
ſtringirende Mittel außerlich aufzulegen, ſondern auch
innerlich dergleichen zu geben, obgleich niemals alleun,
ſondern mit aufloſenden, urintreibenden u. ſ. w. ver
bunden. Denn wenn man die zahlreiche Menge der
Kropfpulver und anderer gegen die Kropfe und Sero
feln verordneten Rezepte, die in den Schriften der Al
ten vorkommen, durchſieht, ſo findet man, daß fuſt
allen adſtringirende Mittel, als Heder. terreſtr. ſalv.
agrimon. plantag. pentaphyllum, gallae, viſtum,
nuces cuppreſſ. roſae rubrae, Eiſenmittel u. k m.
ſo auch ſtarke Gewurze, Jogwer, Muskatnuß, Zimmt
u. ſ. w. belgemiſcht Ob aber gleich die Kropfpul

ver,
n

1) ſiehe z. B. Dolaus eneyelop. ehir. S. bte un f
ſce auch die zahlreichrn Apochekerblcher, vorzuiglich

die alten.
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ver, die außer den adſtringirenden verſchiedene erdiae Mittel
enthalten, nach Trall es Urtbeil in die kleinen Gefaße
nicht eindringen, und die daſelbjn ſtockenden Safte nicht,
forttreiben können vielmehr die Verſtoprungen vere
mehren und noch befeſtigen wurden, wenn ſie aus dem
Magen dahin gelaungen konnten, ſo haben doch har fige
Etfahrungen gelehrt, daß ſier zuweilen von großen. Mu

tzen ſind. Dieſes kommt aewif dahir, datz ſie zualeich
mit wirkſamen aufloſenden Mitteln, als gebranntem
Schwamm, Steinſalz, Bertramwurzel (rad. pyre-
thri) verbunden waren, deren Krafte vielleicht ourch
den Zuſaz der adſtringirenden Mittel etwas vermehrt
wurden, vorzug ich da man glauben kann, daß jene
adſtiinairenden Mittel durch den Zuſaz der Gewurze
gleichjum weniger ſtyptiſch amacht, und in ſtarkende
und vielmehr nervenſtarkende Mittel verwandelt werden.

Dem ſey wie ihm wolle, ſo erhellet hleraus, daß die
Aerzte ſchon lange die Eigenſchaft der ſtarkenden maätel,
daß ſie die Wirkung der aufloſenden bei den E Mein

ſehr befordern, gekannt zu haben ſcheinen.

Aber auch blos ſtarkende Mittel ohne Berbindung
mit aufloenoen ſind zuweilen bei der terofulbſen Kraik

heit zutraglich (J. 62.). Vorzuol.ch uin dieirs von
der Fieberrinde. n lne ſezt unter den beruhmteſten
Mitteln geaen die Seroteln ben erſten Plaz einnimmt,
und zwar nut Recht, wenn ſie zu tech ter Zeit,und auf
eine ſchickiiche Art und mit der achöriaen Berurſemkeit

gebrauchtt wtth. Lie erſt-n faſt, die den Ge—
brauch der Freberrinde bei Krofut. ſin Krankhetien vor—
zuglich empfohlen haben, waren zwei berühmte Vrutten,

For—

6) Exam. tetteot.
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Fordyce und Fothergill. Der erſtere beweiſet
mit verſchiedenen Beiſpielen, daß die Fieberrinde gegen
ſerofuloſe Geſchwulſte der Druſen am Halſe, der Bru—
ſte, der Ohrdruſen, dle mit einer ſchwachen und ſchlaf
fen Libesbeſchaffenheit und langſamen Umlauf des Bluts
verbunden ſind, das wirtkſamſte Mittel iſt, ſie ohne
Eiterung vertreibt, und elne wahre zertheilende und
aufloſende Kraft außett, auch die Miſchung der Safte
verbeſſert, und einen Ruckfall der Krapkheit verhutet,
auch alsdenn nicht ſchadet, wenn die Druſengeſchwulſte bei
Kindern (nach Blattern und andern Fieber Kraakheiten)
eine Art Criſe auszumachen ſcheinen; ſo auch bei
ſerofuloſen Geſchwuren und Ophthalmlen nuzlich iſt.
Zuweilen hat er andere Mittel, als vetſußtes Queckſil
ber, Rhabarber, Saſſafrasrinde u. ſ. w. damit ver
bunden. Dieſe Wirkung der Flieberrinde beſtati—
get Fothergill'se) Erfahrung, welcher durch ver
ſchiedene Krankengeſchichten beweiſet, daß alte ſerofulo—

ſe Orhthalmilen der Fieberrinde gemeinlglich welchen,
anfangende Geſchwulſte der Druſen am Halſe und in

andern Thellen der Ohrdruſen dadurch oft zertheilt,
oder gewißz ihr fernerer Wachsthum gehindert, dicke
Uppen mit Hautaus ſchlagen und Geſchwuren von ahnll

cher Urſache damit geheilt, und die ſchlechte Beſchaffen—
heit der ganzen Blutmaſſe anſehnlich dadurch verbeſſert
worden iſt. Er bewelſet außerdem, datß inan foſt allen
ſogenannten aufloſenden und verandernden Mitteln we

nig

Fordyce in den Med. Obſ. end luquit. B. 1. Ar
tik. 17. S i184 u f.

2*) Med. Oblſ. aad Inquit. a. a. O. Art. as. S. 301
und folg.

Kortumns Etroſiln V a. 1
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nig trauen konne, ſelchen nemlich, deren Wirkung man
nicht genau kennt, ob ſie die gegenwartige, oft noch
verborgene Beſchaffenhelt der Safte zu verandern im
Stande iſt, von denen man ferner nicht weiß, auf wel
che Art ſie von den Verdauungskraften, ehe ſie in die
zweiten Wege ubergehen konnen, verandert werden.
Da es uberdem bei ſolchen Krankheiten vorzugalich, de
ren nachſte Urſache in einer Dickheit der Safte und
Schlaffheit der feſten Theile zu beſtehen ſcheint, noch
zweifelhaft iſt, ob die Krankheit zuerſt in den fluſſigen
oder in den feſten Thellen des Korpers ihren Siz ge
nommen hat? ob man zuerſt dieſe oder jenie hellen
muß? ob nicht auch, nachdem die feſten Theile veran
dert und befeſtiget ſind, auch dle fluſſigen verbeſſert werden
muſſen? Da die Kunſt mehr die feſten, als die
fluſſigen Theile veräandern zu konnen ſcheint, und wahr

ſcheinlich die Safte erſt dick werden, nachdem die feſten
Theile geſchwacht ſind. Da endlich diejenigen
Aerzte, welche auch in den entfernteſten Thellen ihren

Siz habende Krankheiten hellen wollen, oft am beſten
zu handelu ſcheinen, wenn ſie auf. die erſte Werkſtatt
des Korpers, auf den Magen nemlich, Ruckſicht neh
men, und deren Wirkung befordern, und ſie mit allem
Flels recht kraftvoll machen: So ſchliezt der Verfaſſer

hieraus auf den Mutzen der Fieberrinde, baß ſie unter
allen ſtarkenden Mutteln das beſte, und vorzuglich bii
ſerofu!oſen Krankheiten furtreſlich iſt. Etr erinnert
aber, daß man ſie in großen Doſen und lange aenug
geben mutz. Da die Kranken das Pulver der Fieber
rinde gemeiniglich nicht gern nehmen, die. Krafte des
Extracis aber viel aeringer zu ſeyn ſcheinen, ſo nieht-er
beiden die wätzrige Abkochung vor, der er am Ende der
Kochung Susholzwurzel, oder Corinten, vder arabi
chee Gammi zuzuſetzen empfiehlt, damit die Arznei

nicht
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nicht allein etwas angenehmer wird, ſondern kauch
dhauptſachlich damit das dadurch dicker gewordenei De—

coct dle feineren Lheile der Fieberrinde in arbtjerer Men
ge aufnehmen und halten kann. Dem Decoet miſcht
er hernach ein aromatiſches Waſſer, z. B. aqua nue.
moſch bei. Zuwellen giebt er azugleich kleine Doſen
von Calomel, z. B. taglich einen Gran, vorzuglich wo
Wurmer ſind, belonders auch wo Verſtopfungen und
feuchte Hautausſchlaae die Oberhand haben. Zuweilen
hat er auch die Tinct. guajac. volat. drei nial taalich
zu 20 bis bo Tropfen mit drei bis vier boffel voll Fie-
bertindendecoet gegebenz dJndeſſen grftehte For
whergillauch, daß die Chlnarinde in. einigen Fallen
nichts hilft; daß er niemals Nutzen daoon aefehen ha
be, wenn das Uebel die Knochen ergriffen hatte, oder
wenn idie ſcrofuloſen Geſchwuiſte ſo lagen, dafi ſie viele
Schmerzen erregten.g. B. ineden Gelenken, oder un
ter dẽn Aponeuroſen;: denn wenn die Krantkheit dieſe
Dheile befallen hatte, blieben ſelten die Beinhaut, und
ſogar die Knochen nicht verſchont. Hler nutze dle Fle—
bertinde nichts, ſie mindere auch das dieſe Falle beglei—
tende Fieber nicht, ſondern mache es vielmehr ſchlim—
mer,permehre die Krankheit, oder beſchleünige viel—

mehr ihren Fortgange
Die Wirkſamfkeit der Fieberrinde aegen die Scrö

fein bleſtatigen auch dle Herien Mo ckenzie und
Bond Nach des leitern Srzahlung nahm eine
Weihsperſon, die ſerofuloſe Geſchwulſte am Halſe,
wovon einige in Eiterung gehen wollten, Verluſt des
Appetits hatte, und ſehr ſchwach war, taglich drei mal

i 12 Drach
21

x) ſtehe Hallers bibf. ehir. 2. S. 424.
1*) Mad. Obſ. gud laq. B. 2. S. a65.
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z Drachme Fieberrinde; die Druſen wurden mit einem
Seifenpflaſter bedeckt; nach drei Monaten war ſie ge—
heiüt, und nachdem ſie noch hundert Andere Doſen von
dem Mittel genommen hatte, die Geſundheit vollkom—
men befeſtiget. Bel einer andern hat Bond mit der
Fieberrinde, der er einige Gran Stahl zuſezte, eine
ahnliche Kur gemacht. Auch bei der ſerofuloſen
Schwindſucht hat Brookes?) wunderbare Wirkun
gen von der Fieberrinde erfahren. Whytt
hat die Fieberrinde bei Serofeln. im Nacken einige Mo
nate hindurch mit Nutzen gebraucht, jzugleich gab er
alle vier oder funf Tage Abends eine Doſe Caloniel und
Rhabarber, damit den folgenden Tag zwei bis drei mal
offener Leib erfolgen ſollte; ja dieſe Mittel lelſteten auch
Hulfe, wenn ſchon Fieber da war. Thompſqun e**)
empfiehlt die Chinarinde, vorzuglich bei der ſorofuloſen
Ophthalmie, er rath aber doch zuwellen auch den. mine

raliſchen Mohr damit zu verbinden. Ja Th. Skee—
te glaubt, daß es nur ſehr wenig Falle der ſerofu
loſen Krankheiten giebt, wo man die Fieberrinde nicht
gebrauchen darf; daß ſie ſo wol bei vermehrter ieiz
barkeit dys Korpers und gegenwartigen Schmerzen,
als auch in einem entgegengeſezten Zuſtande heilſam ſen.

Bordeu) legt dieſem Mittel das groſte Lob
bei. Auch Bierchen empfiehlt ſie bei den Sero
feln. Mellin 7t) bezeuget, daß er ofters Druſen

2b J geJ

Handbuch 2. S. 177.4*) On the nervous diſorders. S. 42d.
Medieal Conſultations.

 Ueber die robrichte und rothe peruv. Rinde. S. 268.

11) brix de Pacad, de ehir, 3. G. 79.
ttt) vom Krebſe. S. 40o.
ttrt Arzuneimittellehrt. S. 158.
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geſchwulſte bei Kindern blos mit der Fieberrinde, ohne
Zuſaz von Quackſilber und andern Mitteln, zertheilt
habe, er lietz aber die Geſchwuiſte zugleich gelinde rei
ben. Van Geſcher*) hat die Fieberrinde in Verbin
dung mit eiſenhaltigen Salmiakllumen und Pemeran
zenſyrup unter allen innerlichen Mittein gegen die
Scrojeln am witkſamſten gefunden. Jch uberge
he mehrere Zeugniſſe, weil die Fieberrinde jezt das haus
figſte und allgemeinſte Mittel bei allen moglichen ſerofu
loſen Zufallen iſt; ja auch bei der Ryachitis iſt ſie
wirkſam geweſen““). Die peruvianiſche Rinde dampft

vermdge ihrer Bitterkeit die Saure, vermoge ihrer
balſamiſchen, netvenſtarkenden und roborirenden Ei
genſchaft ſtarkt ſie die erſten Wege, verbeſſert die Ver—
dauung und Chnllfication, todtet die Wurmer, wenig
ſtens treibt ſie dieſelben fort, und zerſtort ihre Neſter,
ſtarkt den ganzen Korper, vermehrt die Bewegung des
Herzens und der Gefaße, macht die Oseillationen der
kieinen Gefaße lebhafter und macht uberhaupt die
Reaction der feſten Thelle ſtarker; daher muß die San
guifisation nothwendig beſſer. von ſtatten gehen, und
die Zertheilung der Stockungen ſehr befordert werden.
Jn manchem Betracht iſt daher die Fieberrinde ein
zweckmaßlges Mittel bei den Serofeln. Sle muß zwar
lange aebraucht werden, die Krankheit aber wird dadurch
grundlich gehoben, und die Ruckfalle werden verhutet;

ich will aber auch gern glauben, was Cullenf) ſagt,
daß er nemlich bei zahlreichen Verſuchen niemals eine
unmittelbare Heilung auf die Fieberrinde erfolgen geſe-

13 henS

Hedendizſcke aeffenende Heelcunde. D. 1. S. 135.
an) von Haen und andere.

a. a. O. S. 1653.
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hen habe. Es taubt aber der Furtreflichkeit der
Fieberrinde bei den Scrofeln nichts, daß ſie nicht im.
mer und uberall gleich gute Wirkungen hervorbringt.
Denn welcher vernunftige Ärzt kann verlangen, daß
eine oft ſo complizirte Krankheit, die unter ſo verſchie—
dener Geſtalt erſcheint, und bei der die Verſchiedenheit
der Falle ſo mannigfaltig iſt, und die ſo viele unter ſich
ſo ſehr verſchiedene Perioden durchlauft, immer und in
jedem Fall durch ein und daſſelbe Mittel gehoben oder
gemindert werden ſoll? So wol Vernunft als Erfah—
rung lehren, daß es bei ſcrofutbſen Krankheiten Falle
giebt, wo die Fieberrinde zwar wenig oder gar nichts
bitft, oder wo wir ſie wenigſtens ganz gut entbehren
konnen, andere, wo ſie ſogar ſchadliche Wirkungen
bervorbringt. Gemeiniglich iſt auch dle Fieberrinde
allein nicht hinreichend, ſondern es muſſen andere Mit
tel damit verbunden, oder wenigſtens vorangeſchickt
werden. Jezt will ich die verſchledenen Umſtande,
welche den Gebrauch der Fleberrinde entweder erfordern
oder verbinden, ein wenig genauer beſtimmen; man—
ches, was hierher gehort, habe ich oben (ſ. 62.) ſchon
angefuhrt.

Schadlich iſt ohne Zwelfel dle Fieberrinde, wo dieerſten Wege mit zahem Schleim mannigfaltigen

Unreinigkeiten angefullt ſind, wenigſtens muſſen dieſe
vorher durch ſchickliche Mittel ſubigirt und ausgefuhrt

werden, wo die Krankhelt ſchon lange gedauert hat,
und die Druſenverſtopfungen daher ſehr befeſtiget ſind,

wo der Unterleib ſehr dick und hart iſt, und vie—
le und große Verſtopfungen der Einaeweide ſelbſt an—
zeigt, wo die Ausleerungen durch den Stuhl, Hoaut
und Urin ſchwach von ſtatten gehen. Jn allen dieſen
Fallen muß die Krankheit zuvor. durch vorbereitende,
aufloſende, erofnende und ausleerende Mittel gemindert,

und
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und alsdenn erſt behutſam zur Fieberrinde fortgeſchrit—
ten werden, nemlich ſo, daß man ſie anfanglich nur
in Verbindung mit aufloſenden, erofnenden Mitteln

verbindet.
Hr. Diel?) behauptet, daß die Fieberrinde nur

im erſten und zweiten Zeitraum der Scrofeln, und
wenn nach uberſtandener Krankheit die Spannkraft der
Theile wiederhergeſtellt, und die ſcrofuldſe Conſtitutlon
des! Korpers ausgerottet werden muß, gebraucht wer
den darf; in dem dritten Zeitraum aber, wo Zufalle
des Reizes erſcheinen, und eine gewiſſe inflammatoriſche

Conſtitution die Oberhand hat, ſchadlich ſeyh; und er
zahlt, daß er bei einem zwolfjahrigen Madchen von der
in der inflammatoriſchen Periode der ſerofuloſen Lungen
gebrauchten Fieberrinde den Tod beſchleunigt geſehen
habe. Faſt das Gegentheil aber behauptet Skee
te indem er ſagt: daß weder die Entzundung des
Krwaees oder des Schenkels, noch der Lungen eine allge
meine phlodiſtiſche Beſchaffenheit des Korpers bei ſcro
fuloſen Subjecten anzelgt, weil ſolche inflammatoriſche
JZufalle bei der allgemeinen Schwache des Korpers nichts

als die Folgen einer ungewohnllichen Bewegung des
Bluts ſind, und nur eine ortliche Ausleerung verſtat
ten. Daß uberhaupt, wenn der Puls und die Conſti
tution des Korpers eine Schwache verrathen, ſtarkende
Mittel angezeigt ſind, zuglelch aber einige drtliche Mit.
tel, nemlich Blutigel, Schröpfen, Blaſenpflaſter,
Fontanellen, Haarſeile der Entzundung entgegengeſezt
werden muſſen. Daherſchlleßt der Verfaſſer, daß die
Fieberrinde bei der Entzundung ider Gelenke mit Nutzen

14 gege
a. a. O S. 136.

vn) a. a. O. G. 268.
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gegeben werden kann, well ſie keinen ſo großen Retz
macht, der ſich auf die Gefaße entfernter Theile aus
dehnen kann. Alle wirklich reizende Mittel aber, vor—
zuglich Queckſilber, rath er zu vermelben. Jch
balte den Gebrauch der Fieberrinde immerhin fur zwei
felhaft, ja fur gefahrlich, wenn irgend ein phiogiſtiſcher
Zuſtand der Kunoten in den Eingeweiden, vorzuglich in
den kungen, aus ſeinen Zeichen bemerkt wird; drrinn
bin ich aber mit Hrn. Diel gar nlcht einerlei Mei
nung, daß die Fiebertinde bel allen Euntzundungen ſero
fuloſer Theile ſchadlich iſt. Denn dle Eutzundung der
außerlichen Druſen macht gemelniglich ſo langſame Fort
ſchritie, und erregt einen ſo geringen Reiz, daß man
deswegen ſicher ſtatkende Mittel gebrauchen kann, wel
che vielmehr zur Zerthellung jener Entzundung, oder
auch zur Beforderung einer heilſamen Eiterung der ent
zundeten Theile zuweilen viel beltragen. Wenn ſchon
viele Druſen exulzerirt ſind, alsdenn hat man die Chi
narinde wegen ihrer reizenden Kraft noch viel wenlger
zu furchten, weil, je haufiger die ſerofuloſen Geſchwu
re ſind, der phloglitiſche Zuſtand des lymphatiſchen Sy
ſtems deſto mehr ſchon abgenommen zu haben ſcheint.
Dazu kommt, daß, nachdem die außerlichen Druſen
ſehr entzundet und aufgebrochen ſind, die Eingeweide
gemeiniglich vom Reiz und der phlogiſtiſchen Conſtitu
tion frei ſind. Auch glaube ich nicht, daß eine leichte
Entzundung der Gelenke, vornemlich, wenn ſie ſehr
geringe iſt, oder keine Schmerzen erregt, den Gebrauch
der Fieberrinde verbletet; allerdings aber ſehr ſchmerz
hafte ſerofuloſe Gelenkkrankheiten. Ueberhaupt iſt die
Chinarinde ſchadlich, wenn ein heftiger Schmerz eute
weder in den entzundeten oder exulzerirten Thellen iſt.

wo viele Druſen zugleich entzundet werden, und
das ganze lymphatiſche Syſtem eine phlogiſtiſche Be—

ſehal
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ſchaffenheit angenommen zu haben ſcheint wo daher
der ganze Korper in einem gewiſſen inflammatoriſchen

Fieberzuſtande iſt; vorzuglich, wenn Schwache urnid
Schlaffheit nicht ſo ganz offenbar ſind. Dasß dle
Fieberrinde bei Knochenkrankhelten, die mit vielei
Reiz und Schmertz verbunden ſiud, unnuz, ja ſchadlich
iſt, ſagt uns Fothergill; auch kann man, weim
das Uebel bis zu dem Grab geſtiegen iſt, daß die Kno—
chen verdorben werden, faſt von krinem einzigen Mit
tel ofſfenbare Wirkungen erwarten. Wenn aber der
ſerofuloſe Brinfraß weit um ſich gegriffen bat, kann
man die Fieberrinde nicht gut entbehren, um die von
der in die Blutmaſſe eingeſaugten Gauche entſtehenden
ſchlimmen Folgen zu verhuten und zu verb.ſſern; und
wenigſtens eine Palliativkur damit zu bewirken.Furtrefliche Wirkungen leiſtet die Fieberrinde bei

unſchmerzhaften ſerofuloſen Geſchwurenz ſie verbeſſert
nemlich das Eiter, und disponirt die erſchlafften Ran
ber zur Hetlung. Ueberhaunt lelſtet ſie faſt alles, wo
der Korper ſchwach und entkrafter iſt, die Verſtopfunt
gen nicht ſehr befeſtiget, dle Geſchwulſte kalt und un
ſchmerzhaft ſind, und keine Zelchen von offenbarem
Reiz bemerkt werden. Gehr langſam aber wirkt die
Fieberrinde, wo Scharfe die Oberhand hat, und ſich
durch mannigfaltige Ausſchläge oder Exulzeratlonen der
Hant, und durch verſchiedene um ſich freſſende Aus—
ſchlage zu erkennen giebt;: indem ſie kelne einzige
Ausleeruug unmittelbar befordertt. Hier muß man
aufloſende, blutreinigende, purgirende, gelinde, urin
treibende Miittel erſt gebrauchen, und nachher zur Be
feſtigung der Geſundheit die Fieberrinde. Vom
Gebrauch der Fieberrinde beim ohthiſiſchen Flebet von
exulzerirten Druſen ber Eingewelde ſoll an einem audern

Drte die Rede ſeun. Nlemals iſt es uberfluſſla,

15 am
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am Ende, ngchdem die Krauthelt durch allerlei andere
Mittel gehoben worden iſt, die Fieberrinde zu gebrau—
chen, damit den Ruckfallen vorgebeuaet, der ganjze
Korper geſtärkt, und der in demſelben befindliche Krank.

helischarakter von Grund aus getilget werde.
Maunigfaltig iſt die Geſtalt, in welcher man dle

Fieberrinde zu aeben pflegt. Ueberhaupt muß man mit
einer ſchwachern den Anfang machen, von einer ſchwa—

chen Abkochung nemlich zu einer ſtarkern allmalig
ſortgehen, zu einem ſaturirten Dexocte nemlich, zum
Extract, zum Aufguß mit Wein, und endlich zur Sub
ſianz ſelbſt, welche die ſchwache Verdauung ſcrofuloſer
Svbjeete gleich zu Anfange nicht gut verdauen und ſubigi

ren kann. Dadas Mittel ſehr lange gebraucht werden
muß, ſo iſt es rathſam, die Form zuweilen zu veran
rern, damit eine und dieſelbe den Kranken nicht zum
Etet wird. Es iſt ubel, daß Kinder und junge Perſo—
nen die Fieherrinde ſo ungern nehmen, daß ſie zum an
haltenden Gebrauch derſelben nicht zu bewegen ſind.
Gemeiniglich nehmen ſie aber doch das mit Pomeranzen
ſchalen  oder Himbeeren: oder einem andern angenehmen

Sorup zu elner Lattwerge gemachte Pulver. Eine
ſchwache aber ſehr angenehme und fur Kinder ſehr zwecke
maßige Form entſteht, wenn man in den Syrup von
der Fieberrinde, der mit gutein, vorzuglich ſpaniſchen
Wein, bereltet worden iſt, das Chinaextraet aufſoſt,
und ein wenig Zimmtwaſſer zuſezt. Zugwveilen iſt
die mit Kalkwaſſer bereitete Abkochung ſehr wirkſam

(9. 72)
g. 80.
Eiſenmittel.Außer der Fieberrinde wird noch elne andere Gat

tung von ſtarkenden Mitteln bei den Scrofeln haufig ge

bräucht:;

Macbride 2G. 394.
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braucht; ich meine die Eiſenmittel. Wenun man bedenkt,
daßz bei ſolchen Kranken das Blut ſchleimig und geiſtlos
iſt, und Mangel an rothen Theilen hat, und die fur—
trefliche Eigenſchaft der Eiſeninitttel eine ſolche Beſchaf
fenheit des Bluts zu verbeſſern, bie bei ſehr vielen Krank—
heiten, als Cachexie, Blelchſucht u ſ. w. erprobt iſt,
vergleicht, ſo kann man mit Gewißheit annehmen, daß
ſie auch bei den Scrofeln ſehr nuzlich ſein werden, zu—
dem da ſie eine große toniſche Kraft beſihen. Hauſig
trift man Eiſen in den Rezepten der Alten gegen die
Scrofeln an. Sauvages empſithlt bei den Sero—
feln ſo wol im Fruhlinge als im Herbſte außer erofnen—
den Mitteln, ais rohen Spiesglanz u. ſ.w. haupfſach
lich auch Elſenmlttel, und lobt uberhaupt faſt bei allen
ſcrofuſoſen Zufallen ohne Ausnahme, auch bei der
Atrophie, Waſſer, worinn eiſerne Nagel geworfen ſind,
und audere Stahlmittel. Charmetton?) verſchreibt
eine. Miſchung aus erbfnendem Eiſenſafran, Kellereſeln
und mineraliſchem Mohr, auch empfiehlt er Stahlmsl.
ken, welche bereitet werden, wenn entweder gluhende
eiſerne Nagel in den Molken abge oſcht werden, oder ein
Sackchen voll Eiſen oder Stahlfelle mit denſelben ko—
chen latzt. Vlele gebrauchen eiſenhaltige Mineraiwoſ
ſer““). G. 72.) Die Tinct mart tartariſ. Ludove.
in Verbindung mit Elix. vitriol. Mynſicht. dreimal
taglich genommen, ſoll, wie Bogel verſichert, die“
Serofeln am beſten zertheien. Bertrandip) lobt
die Eiſenmittel ſehr, vornemlich in Verbindung mit
aufloſenden Mittein. Auch Lalouette empfichlt ſie,
aber doch nicht eher als gegen das Ende der Krankheit,

nach

e) Prix de l'at. de ehit. a. a. O. S. 236.
es) z. B. brix, de lae. de chir. a. a. O. S. 2. a36. 301.
nun) Praoelect. 716.
V ven Geſchwulilen S. 1366.
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nachdem zuvor die dicke tymphe durch auflöſende Mittel
verduunt und aufgeloßt worden iſt. Bei ſetofuloſen Ge
ſchwuren, wenn anſtatt des Eiters eine klebrige und
zaye Materie da iſt, alsdenn ſollen, wle Clifton
Wintringham“) ſagt, Elſenmittel und ein mit
Kalkwaſſer bercitetes Guajakholzdecoct ſehr nuz ich ſenn,
ausgenommen wenn ſchon ein heetlſches Fleber da iſt.
Meilin?) dält die Kiſenfeile vei ſerefuiblen Kindern
nuz:ichh und der Fieberriade gleich. Kämpfſ) lebt
die mit bittern Extraeten verſezte erbſneade Eiſentink—
tur, ſo auch die mit Eiſen vermiſclete Roabarber. Jch
unergehe mehrere Zeugniſſe, die uberall bei den Schrift
ſtellern angetroffen werden.

Faſt in den nemlichen Fallen, wie die Fieberrinde,
ſind auch die Eiſenmittel nuzlich oder ſchaolich z dieſes
vorjzuglich, wo gar zu befeſtigte Verſtopfunaen, Conge
ſtionen nach dem Kopf oder der Bruſt, und Enatzundun
gen oder Exulzerationen in denen in den Eingeweiden,
vorzuglich in den Lungen, befiudlichen Druſen vorhanden
ſind. Wo Queckſitdermittel vorher gebraucht worden
ſind, erregen, der Erfahrung zufolge; Eiſenmittel leicht
Salivation. So viel als moglich muß man das Ei—
ſen in einer Form geben, wo es am wenigſten adſtrin
girt, ſondern vielmehr erbfnet; der Eifenvitriol muß
daher ganz vermleden werden. Sehr nuglich iſt aber die
Verbindung der Eiſenfelle mit bletern Extracten, ſo auch

mit Rhabarber, Salzen, u. ſ. w. Da ſerofuloſe Sub
jecte ſehr oft zur Saure in den erſten Wegen genelgt
ſind, ſo wird das rohe Eiſen gemeiniglich ſehr gut guf
aetötßzt; man muß aber die aufs feinſte bereltete Eiſen
feile wahlen. Hierher gehort auch der Mars ſachara-

tus,
Commentar, de morb. quibusch n. 164.

en) Ar.neimietellehre.
1) Abhandlung von einer neuen Methode G. 224. 304.
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tus, der ſich vorzuglich fur Kinder gut ſchickt. Furtreflich
iſt der Mars tartariſatus ſ. ſolubilis, weicher aus Wein
ſteinkryſtallen und Eiſenfeile bereitet wird, und herrlich
aufloſet und zugleich ſtarft, und ſo wol in einer Fluff akeit
aufgelößt als auch in Pulverform gegeben werden karn.
Hr. Vogler?) ruhmt ihn beivlelen Krankheiten, na—
mentlich auch bei Verſtopfung der Druſen und Eingeweide,
bei der Atrophle, Rhachitis u ſ. w. und hält ipn unter
allen Eiſenmitteln fur das beſte. Auch ſiad die verſchie

denen mit vegecabiliſchen Sauren bereitete Eiſentinktu—
ren, die Eiſenweine, das extractum martis poma-
tum, die Flores ſolis armoniaci martiales u. ſ. w.

empfehien. Jm allgemeinen ſind Eiſenmittel fur
ſerofuloſe Subjecte ſehr zutraglich. Daß ſie reizbaren,
zu Krampfen' und Entzuneungen genezigten, trockenen,
warmen Korpern, und die piel rothes Biut haben, ſchab
lich ſind, iſt eine bekanute. Sache; bei ſcerofuloſen
Subjeeten aber. findet man der Erfahrung zufolge von
allem das Gegentheil.n

 Ven  den außerlichen und diatetiſchen ſtarkenden
Mitteln ſoll an elnem andern Orte gehandelt werden,

Wiertes Kapitel.
Einige zijſammengeſezte Mittel aegen die Scrofeln,
welche verſchiedene Anzeigen jugleich erfüllen.

11 G8. Z1I. e.Von den Kropfpulverni
Bisher habe ich vie bei den Serofeln nuzlichen, ein

faechen, aufloſenden, erbjuenden, ausleerenden und ſtarken—

den Mittel betrachtet, bbres glelch die Ordnung der Sa—
che und der Ort erfordert hatte, daß auch zugleich kürz.

lich

*J pharm. ſel.



174 Zweiter Theil. Zwelter Abſchn.
lich die ſchicklichen Vervbindungen derſelben angezeigt worden
waren. Jch will daher noch eine kleine Sammlung von
Mtttteln hzinzufugen, die aus den bisher abqehandelten ein
fachen zuſammengeſtit, zum Theil von vorſchiedenen
Schriktſtellern als ſpeziſiſch. empfohlen worden ſind. wo
von ſie behaupten, oatz ſie, indem ſie faſt alle Anzel—
gen erfullen, die Krankheit allein b zwingen. Hierhex
gehoört die in alten Zeiten gebrauchliche große Menge der
fogenanuten Kropfpulver, die ſo wol gegen dle ei
gentlich ſogenannten Kropfe, als anch gegen die Balg
aeſchwulſte am Halſe und gegen die Scrofeln ſelbſt im
Gebrauch waren; welche, ob ſie gleich von verſchie
denen als verſchieden augeprieſen werden, doch aus ahn
lichen, ja gemeiniglich aus einerlei Jngredienzien zuſam
mengeſezt ſind, obgleich manche. in Anſehung des Ver
haltniſſes verſchieden vorkommen. Sie beſtehen aber
aus gebrannten Schwammen, rohen oder kahlzinirten
Schwammnſteinen, gebrannten Meerballen, Blackfiſch
knochen, Bimſtein, Spolegelſtein, ferner aus verſchie

.denen Gewurzen, beiden Pfefferarten, Jngwer, Mus
fatnuß, Zimmt, ferner aus Steinſalz Bertram
wurzel, Bernſtein, Maſtir, Myrrhen, Weirauch
Scharlachkraut, Hechtskiefern, Bipern, gebrannten
rothen wolleuen Tuch, gebrannten Eyerſchalen, auch
aus verſchledenen adſtringirenden Mitiehn als Gallapfelu,
Cypreſſennuſſen, Wegbreit in ſ. f.o Votnallen brigen

ſind die Kropfpulver des Helmonds, Aundreas
de Villanova, (wovon der. Verfaſſer ſchreibt, daß es
alle Kropfe, die unter 25 Jahr alt ſind, gewiß heilt) der
ODeſtreicher, Strasburger, Wurtenbetger, Schwei—
zer und anderer Apothekerducher beruhmt. Einige

vie
»2) Slehe außer verſchiedenen vorzuglich alten Dispenſato

rien auch Sennert's prax. mod. L. 2. 1: cap. 25.
Do
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bieſer Pulver werden auf die Art bereitet, daß alle Jn.
gredienzien zugleich in einen Topf gethan, gebrannt und
kalzinirt werden; zu andern aber werden nur einige vor—
her kalzinirte und gebrannte Jngredienzien genommen,
und andere rohe zugeſezt, nachdem es die Natur und
Beſchaffenheit der einfachen Mittel rult ſich bringt. Man
kann gewiſi nicht leugnen, daß ſolche gebrannte, zum Thell
thieriſche Subſtanzen wegen des breuzlichen und alkallſchen
Grundſtofs welchen ſie enthalten, keine geringe zerth lende

Kraft beſitzen; dazu kommen die ſtatken Gewurze, Sal,e
und adſtringirenden Mittel. Heut zu Tage ſind aber die
Kropfpulver, die nach alter Wetſe aus einer Menge
unſchicklicher, verſchiedener und groſtentheils unnuzer
einfacher Jngredienzien beſtehen, außer Gebrauch gekom
men; einfachere werden indeſſen zuweilen noch gebraucht,

dahin gehort z. B. das Kropfpulfer der Schwrizer
Pharmakopoe, welches aus 4 Drachmen gebranuten

Schwamin; 3 Unjen Schwammſteinen, Zimmt und
Jngwer von jedem'i? Unzen  2 Unzen Steinſatz; und
5 Unzen Zucker beſteht und wovon bei Abnahme des
Mondes Morgens und Abends 2 Meſſerſpitzen voli ge
nommen werden ſollen. Hr. Voaler v) zieht ein
ſehr einfaches Pulvet vor, welches aus gleichen Theilen ge

braunten Schwammſteinen und Meerſchwamm bereitet
worden iſt; und allerdings ſcheint die Wirkſamkeit
der meiſten Kropfpulver vom beigemiſchten gebrannten

Schwamm hauptſachlich abzuhangen.

Von

J 2 *l—
Dolaus eneyelop. chir. S 6i9. 623. Platet
Obſ. L. 3. G. 668. M. N. C Dee. 2. aun. 2. S zid.
NRiedlin lin. med. ann J. Dee. S 126. Wedeil
morb. inſaut. G. 319. Barbette Chit. G. 16
U. ſ. f
bhatw. ſel, ed. . S. iö. D—
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Von Haeun?) gebrauchte bei einer 26jahrigen
Weibeperſon, die viele zum Theil eyulzerirte Geſchwul
ſte am ganzen Halſe hatte, anderitzals Jahr lang und
noch langzer verſchledene Mittel, alkaliſche, gebrannten
Sct wainm, corroſiviſchen Queckſilberſublimat u, ſ. w.
vergeblich. Endlich theilte ihm ein gewiſſer Profcſſot
aus Gron Nemens Gregorius Menſurati, fol—
gendes Mittel init, wovon er verſicherte, daß er in
Karnthen und Steyermark viele damit geheilt hatte.
h. Xihil. alb. Unc. a. Oſſ. ſepiae, Putamin. ovor.
ana Unc. 2. Panni ſcarlat. Une 12 Niltta vaſe
clauſo comburantuit. rediganturoue in pulverem.
Die Doie fur Erwachſene iſt taglich zwelnnal id Gran,
dle aber nach dem Geſez geg. ben wird, daß zur Zeit des

Volimondes ein waſſerabführendes. Purgirmittel genom
men, und in den folgenden 6 Tägen 12 Pulver eingege
ben werden, wahrender Zeit aber muſſen die Geſchwulſte
fleißig gericbhen werden. Eiuige ſind alsdenn geheilt?,
ſagte er; wo nicht, ſo muß dieſe Methode den zweiten,
dritten, oder vlerten Vollmond wiederholt werden.
Haen befolgte dieſen Rath aufs genaueſte, und wie
derholte ihn ſo oft, bis die Kianke am funften Voll—
mond ganz geheilt war. Die Haut blleb aber am Hal
ſe wie ein Saek herunterhangend. Dutch aromatiſche
Frietlonen abet und durch eine ſchickliche Binde bekam
die Haut ihre naturliche Zuſammenzlehung wieder.
Derſeibe Verſuch geiang auch bei einem jungen Men
ſchen, welcher auch vorher verſchledene Methoden frucht
los erfahren hatte, eineder die andere Geſchwulſt aber blub

ll

t) Rat,. tned. 2. ed. 2. G. 156
16) Andry inder Orthopedie u. ſ. w. empfiehli aus aberr

alaubilſcher Meinung fur kropfichte Sudjecte gebrannte
Jucher von a Farben.



Von den innerl. Mitteln gegen die Scrofeln. 177

zuruck, die er, nachdem die Kur beinahe geendigt war,
ſich ſelbſt uberließ. Wie aber beide Kranke mit dem Mit
tel aufhorten, kam die Krankheit aumaliz wieder. Die
Diepoſition blieb zuruck, nur ihre Wirkungen waren
gehoben. Haen giebt daher den Rath bel andern, die
nur willig dazu ſeyn muſſen, das Mittel? Jahr lang,
bis die Kur vollkemmen iſt, fortzuſezen.

Faſt alle, welche die Kropfpulver empfehlen, wol.
len ſie genau nach den Mondveranderungen gebraucht
wiſſen; ſie ſfind nemlich der Meinung, daß ſie im ab—
nehmenden Monde mit glucklichem Erfolg gebraucht
wurden, und bis zum Neumond fortgeſezt werden mu—
ſten. Dieſes grundet ſich ohne Zweifel auf die Be
obachtung, ſie mag wahr oder falſch ſeyn, iſt einerlel,
daß kropfichte Geſchwulſte nach den Mondveranderun
gen wachjen, und ſich vermehren oder kleiner werden.

Uebrigens ſind die Kropfpulver in denſelben Fallen
zuträglich, in welchen der einfache gebrannte Schwamm

nuzlich iſt, wie ich im q. G5 geſagt habe.
Außer den Krepfpulvern haben die Alten noch eine

große Menge auf eine ſonderbare Art zuſammengeſezter
Rezepte gegen die Scrofeln, in welche außer den ver
ſchiedenen aufloſenden Mitteln, deren ich oben gedacht
habe, noch allerlei Krauter, Wurzeln, Rinden, Saa
men und Blumen aufgenommen ſind. Dolaus hat
deren viele, und zugleich noch die Vorſchriften der Ga
leniker, des Paracelſus, Sylvius, Williſius, und der
Carteſianer uber die Kur der Sctofeln und Kropfe weit
lauftig zuſammengetragen; dieſe hier aber alle zu wie
derholen, wurde eine unnutze und wiederliche Arbeit
ſeyn. Vlele andere langſt abgeſchafte und zweifelhaft
wirkende Mittel findet man bei Guidode Cauliaco,
Gordo, BGennert, Hucher, Heucher und
andern. Nachdem dieſes alles vorausgeſchickt iſt, will

Kortum's Scrofeln B. 3. M ich
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ich noch einige Kurarten gegen die Scrofeln aus den
neurtn Zeiten hinzufugen. Mur eins ſchreibe ich aus dem
Riverius“) ab, weil ein zojahriger Bauer, der ſeit
langen Jahren ſerofulos war, in kurzer Zeit durch fol.
gendes Miittel gehetlt wurde, welches er einen Tag um
den andern zu 2 Diochmen mit r Scrupel verſußtem
Queckſilber nahm. He Rad. turb. hermad. angel.
ana Drachm. 2. ſerofular. Vnc. 1. fol. oriental. Unc.
3. Scammon. crud. ſcrup. 4. M. f. pulv. add.
Syrup. roſar. pallid. q. ſ. ut f. Electuar. Aeußrlich
legte man einen Breiumſchlag ron Eſfelskurbisblat
tern auf.

S. 82.
Noch einige andere zuſammengeſezte Mittel gegen die Seroſeln,

Hr. Faure lobt ein ſpezifiſches bei allen ſero
fulbſen Subjecten nuzlicher Mittel: welches nach Be
ſchaffenheit des Alteis aus Sapon. alicant. gr. 154
Drachm. 1. Spong. calcin. er. io-30. pulv. utri-
usque ſecrofular. limat. chalyb. ana gr. 6- Serup. 1.

em man nach Belteben Vipernpuloer zutetzen kann) zus
ſammengeſezt, und mit den ſyr. de quinque rad. in
einem Biſſen gemacht, einen Tag um den andern mit
einem mit Kalkwaſſer bereiteten Aufguß des Rosmarins
genommen wird, wobei unterdeſſen einige mal mit der
Confect. Hamech oder Manna purgirt werden muß.

Emi unbekannter“**) ruhmt folgendes Mittel als
ſpezifiſch, das aber faſt zu ſehr zuſammengeſezt und deſ
ſen Bereitur gsart ohne Nothwendigkeit ſehr muhſam iſt.
Man uninimnt gereinigten Salpetter, Wermuthſalz, Un

ga.

*d Opp. S. 82.
Prix de Pae. de chir. 3. S. J9 u. f.

*u Prix de l'ac. e- chir. a. a. O. G. 346 u. f.
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gariſchen Spiesglanz von jedem m Unze. Nachdem ein
jedes beſonders zu Pulver gemacht und nachher getrock
net worden, vermiſcht man alles mit einander und ver—

puffet es in einen hinreichend großen Tiegel, nachdem
die reguliniſche Maſſe kalt geworden, nimmt man ſie
heraus, macht ſie zu Pulver, und gießt 10 Tage lang
Abends und Morgens warmes Wacſſer darauf, und
ruhrt die Materie taglich funf oder ſechs mal um. Endlich
trocknet man das Pulver wieder, zerreibt es auf einem
Reibſtein und bewahrt es auf. Hernach gleßt man ein
ſaturirtes Deroet von Saußholzwurzel auf pulveriſirtes
Scammonium, ruhrt dieſe Materlen uber Feuer beftan—

dig um, bis die Fluſſigkeit milchicht wird: alsdenn aber
gletzt man dieſes ab, und gleßt ein neues Decoct auf, und
dieles wird ſo oft wiederholt, bls die abgegoſſ ne Fluſſig
keit keine Milchfarbe weiter bekommt. Die milchichten
Fluſſigkeiten werden zuſammengegoſſen, abgeraucht bis
zur Conſiſtenz eines Syrups gebracht und aufbewahrt.
Endlich reibt man lebendiges Queckſilber mit Krebsau—
gen, bindet es in ſtarkes teder und preßt es durch. Wenn
dieſe Arbeit drei mal wiederholt worden iſt, ſo erhalt
man endlich ganz reines Queckſilber. Mit dieſen 3 Pra—
paraten verbindet man andere, und ſo erhalt man das
gedachte Mittel. Die Vorſchrift des Rezepts aber iſt
folgende: he. Scammon. ppt. Unc. 2. Aethiop. Unec.
13. Mercur. purifie. antim. ꝑpt. Croc. mart. aperitiv.
ana Draechm. 3. ſapon. alb. genuenſ. Drachm. 2.
pulv. millep. Drachm. 3. Dieſes wird mit irgend ei—
nem Syrup zum Biſſen gemacht, und die Doſe davon
iſt fur Etwachſene wochentlich dreimal i6 Gran. Die
zweckmaßlgſte Doſe iſt, wenn vier mal offener deib da—
nach erfolat. An den Zwiſchentaaen diebt man den auf
die angezetgte Art bereiteten Spiesglanzkenig mit Mohr
und Kellereſeln in kleinen Doſen, und bereitet den Kor—

M 23 per
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per durch ein Aderlaß, Purgirmittel und Baber zum
Gebrauch des Mutels vor.

Die Doverſche Methode, welche auch Tur
ner lobt, iſt folgende: Zwei mal taglich werden z3 bis
5 Gran von einem Pulver genommen, welches aus el
ner Drachme verſußtem Queckſilber und aus S Unze
wiederhergeſtelltem Splesglanz beſteht; und an Zwi—
ſchentagen giebt man Morgens einen Arzneitrank, der aus

fol. ſenn. Rhabarb. monach. Rad. lapat. acut.
Rad. polypod. Rad. mezerei paronychia fol. rutac.
Cort. aurant. ſiceatis und antim, erud. die mit Vuan
bier abgekocht worden ſind, bereitet wiro

Hr. Marechal de Rougeres““), indem er
von den Serofeln handelt, ſchlagt, nachdem er eine pa
thologiſche Abhaadlung der Kraukheit voruusgeſchickt
hat, folgende Kurmethode ver. Eer glebt ein Brechmit
tel, und den folgenden Tag ein Purgirm ttel aus Ja
lappe; alsdenn verrchieibt er folgende Pllen, wovon
er gilaubt, daß ſie allen bei den Sceofeln vorkommen—
den Anzeizen ein Gnuge leiſten. He. Sapon. ſtarke-
yan. Unc. 4. Salis tart. Salis armon. ans Unc. 1. Li-
mat. mart. Unc. 2. Lign. ſ.ſſafr. herb. ſaponar. flor.
digital. ana Unc. i. Muxta formentar in pilulas,
wovon die Doſe 15 Gran bis 1 Drachme ſt. Nach
einer jeden Doſe laft er ein Trankchen von Seifenkraut
oder Sußholz nachnehmen. Wenn die Verhartungen
anfangen weich zu werden, ſo rath er das Purgirmittel
zu wlederholen, und alsdenn den Gebrauch der Pillen
fortzuſtzen.

Jezt folgt die Methode des Hrn. Lalouet te vd
1

welcher folgende Jadicationen bei den Scrofeln erfullt
wiſſen

Siebe Brookes Handbuch 2. G. 165.
ee) im Jaourn. de med. T. 4o. S. æa19. u. f.
aex Traité des ſeroſules T. 2.
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wiſſen will, 1) die zade ymphe aufzuloſen, 2) die
aufgelotzte aus zutuhren, 3) durch ſtarkende Mittel
die Spannkraft der Gefaße oder der feſten Theile uber—
haupt wiederherzuſtellen. Er empfiehlt hauptſachlich
dreterlei Pillen als Mittel, die durch ſeinen oftern Ge
brauch erprobt ſind, nemlich aufloſende, purgirende und

J ſtarkende P.llen. Die Grundlage von allen iſt Gold
ſvpiesglanzieife worinn ſich Golo befindet, dem der
Verfaſſer, wenn es in die kleinſten Theile getrennt iſt,
eine furttefliche aufloſende Kraft zuſchreibt. Zu den
auftoſenden Pillen nimmt er eine bellebige Menge von
der genannten Spiesglanzſeife, die in einem Morſer von
Marmor mit einer Piſtille von Burbaumholz durchge
arbeitet und zu Pillen gemacht wird. Die purgirenden
Pillen beſtehen aus 6 Drachmen durchſichtiger Aloe,
und 13 Unzen Goidiplesglanzſeife. Die ſtarkenden Pil
len endlich beſtehen aus gleichen Theilen Eiſenſeife
und der genannten Spiesglanzſeife. De Doſe beſtimmt
der Verfaſſer nach Beſchaffenheit des Alters ganz genau.

 Deieeſe Pillen, ſagt er, konnen auch in einer ſchicklichen
Fluſſ akelt aufae dßzt werden, z. B. in einem lnfuſo
vel decocto ſeabioſae, ſ. rad. chinae, ſ. guajae. ſ.
tuſſilag. ſ. ſueco antiſcorbutico.

Um die ſerofuloſe Scharfe zu tilgen, lobt Ja
nin***) folgendes Rezept am melſten: Hhe. Pulv.
cort. peruv. opt. Unc i. Aethiop. min. iritura
parat. Drachm. 2. Mercur. dulc. Drachm. i. Extr.
aloes Drachm. 3. Syr. cichor. g. ſ. ut f. pilulae,
wovon Erwachſene J Drachme, Kinder aber 12 Gran
Vormittags und Abends nehmen muſſen. Den Ge

J M 3 brauch
ev Deren chemiſche Bereitung ſiehe a. a. O. S. ↄ1.
os) Deren Zubereitung ſiehe a.a. O S. 116.
ouej Beobacht. uber das Auge S. 402.

4
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brauch dieſer Arznei rath der Verfaſſer lange fortzuſe
tzen, und alle vier Tage mit ſeinen hydragogiſchen Pillen
zu purgiren. Derſelbe Janin empfiehlt bei ſcro
fulöien und veneriſchen Opothalmien Pillen aus Panac.
mercur. Drachm. i. Aethiop. min. Drachm. 13 die
mit Syr. e ſpina cervina beteitit worden ſind, wovon
er tagiich zwei mal 8 Gran nehmen laßt; alle vier Tage
aber ein Purgirmittel aus Scammonium, Mercurius

Duleis und Zucker giebt.
Kaum verdienen die hier und da angeprieſenen,

aber als Geheimnißmittel verhehlten ſpezifiſchen Mittel

einer Erwehnung. So will j. B. Struve ev) ein
ſpezifiſches Mittel gegen die Serofeln beſitzen, nemlich
einen gewiſſen waßrigen Liquor u. ſ. f.

Ein Pulver gegen die Atrophie (aus Muskatnuß,
toorbeeren und Hirſchhorn) unter die Speiſen verſteckt
oder mit Birkmanns Magerpulver vermiſcht, empfiehlt
Kampf gegen die Dorrſucht der Kinder. Auch
folaendes Pulver iſt fur atrophiſche Kinder zutraglich:

ana Drachm. 2. Fach. alb. Unc. zJ. M. f. pulv.
Die Doſe iſt taglich einige mal 1 Serupel 7) Ein
ander Pulver von der Art befteht aus Sach. alb. Unc.

4. Fulig. ſplend. Unc. 1. Rad. irid. flor. Une. J.
Aethiop. min. Diaphoret. jovial. Diaphoret. mar-
tial. Ocul. caner. ppt. ana Drachm. 2; woven

Bi

ez ebendaſelbſt S. 405. 385.
ve) Eſſaye relatives à la chymie, la medieine ce. Latuu

ſanue 1772.unke) Abh von einer neuen Meth. u. ſ. w. S. 304.
1) Brookes Handbuch 2. S. 385.
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Bicat?) erzahlt, daß einige mal gluckliche Kuren
der Atrophie damit gemacht worden ſind.

Jezt will ich noch einige Rezepte hlerherſeten, de
ten ich mich bei der Kur der Scrofeln zu bedlenen pfle
ge, deren Auswahl und Zweckmaßigkeit die Natur und
Kraft der einfachen Mittel, die ich vorhin aus einander
geſezt habe, an die Hand geben wird.

he. Spong. uſt.
Antimon. crud. ppt.
Flor. ſulphur. 1

Pulv. herb. cicut.
Conch. ppt. ana Une. J.

M. f. pulv. wovon Morgeuns und Abends oder
drei mal täguch Z Drachme- 2 Scrupel. i Drachme
genommen werden.

he. Spong. uſt. Serup. i1.
Antimon. cruc. Scrup. J.

Mercur. dulc. gr. 1.
Sachar. alb. gr. 9.

M. f. pulv. Ein ſolches Pulver giebt man Abendu

und Morpgens.
he. Sapon. venet. albiſſ. Une. J.

Spong. uſt. Drachm. 2.
Limat. martis ſubtil. ppt. Drachm i.
Sulph. ant. aurat. 2t. praecip. Scrup. 1.
Ol. deſt. L. ſaſſafr. gutt. io.

M. f. c. Syr. quodam pilulae ponderis gr. 2.
conſperg ſem. lycop. zwei oder dret mal taglich 10
bis 15 Stuck zu nehmen.

J

h.. Spong. uſt. Drachm. 24.
Mercur. dule. gr. 10.

M 4 Rhei
o) Delect. obſerv. pract. 1780.
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Rhei opt. Drachm i.
Extr cicut Scr. 2.

M. t. cum Oxym. ſquill. g. ſ. pil. wovon die
Doſe taglich zwei mal 1 Scrupel- Drachme iſt.

he. Sapon. venet. Unc. J.
Aethiop. antimon.
G. guajac. ana Drachm. 2
Extr. cicut. Serup. a-Drachm. 1.

aconit. Serup. 1.
M. f. pil. wovon die Doſe wle bel dem vorher

gehenden iſt.

he. Lact. ſulphur.
Gumm. guajaec.
Tartar. vitriolat.
Sachar. alb. ana. g. V.M.f. pulv. wovon man taglich drei bis vier mal

2Drachme giebt.

he. Tart. emet. gr. to.
Extr. cicut. Drachm. 1.
Aquae font. deſt. Drachm. 2.

M. ſolv. Die Doſe iſt 6o bis 100 Tropfen.

he. Gumm. gnajac. Drachm. 3.
Extr. flor. arnic. Drachm. i.

aconit. Drachm. ĩ.
Antimon. crud. Unc.
Ol. deſtill. L. ſaſſafr. gutt. 15.

M. f.c Syr. C. aurant. pilulae, wovon man täg
lich drei mal 1 Scrupel bis Z Drachme giebt.

he. Sapon. venet. Unec.
Extr. cicut.
Aethiop. antim.

Gum
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Gumm. galban.
Feli. taur. inſpiſſ. ana Drachm. 1.

M. ſ. pil. Die Ooſe wie bei dem vorigen.

he. Sapon. venet. Unc. ĩ.
Gumm. ammon.

galb. ana Serup. 4.
Tart. emet. gr. 10.
Pulv. herb. digital. purpur. Serup. 25.
Rhei opt. Scrup. 4.

M t. c. oxym. ſquill. pillulae. Die Doſe wie
bei dem vorigen.

he. Sulph. aurat. antim. tett. praec. Serup. 1.
Mercur. dule. Scrup ĩ.
Extr. cient. Drachm. 1.
Pulv. herb. digital. purpur. Drachm. J.

M. f. pillulae; die Doſe iſt Abends und Mor
gens 10 bis 15 Stuck.

he. Hepat. ſulphur.
Extr. qualſſ.
Limat. mart. ſubtil. ppt. ana gr. 6.

Sach. alb. Serup. 1.
M. ſ. pulv. Eine ſolche Doſe giebt man Mor—

gens und Abends.
he. Conſerv. cochlear. Unc. a2.

Extr. gramin. liquid.
tarax. ana Unc. 1.

Terrae ſfol. tart. Drachm. 6.
Syr. cichor. e. rheo Unc. i.

M. Maan laßt taglich vier mal einen Eßloffel voll
bavon nehmen.

h. Extr. gramin. liquid.
tiarax. ana Unc. a.
fumar.

M 5 Tart.
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Tart ſolub ana Unc. 4.
Syr. quinque rad. aper. Une. 4.

M. Du Voſe iſt wie beim vottgen.
he. Herb. rorismar.

vVvool tricol.
tuſſilag.
c. flor. arnic. ana Prachm. 6.

Cart. ſaſſafr.
Sem. foenic. ana Unc. J.
Rad liquir. Drachm. 2.

C. C. zum Thee. Dieſe Specles konnen auch
mit Kalkwaſſer gekocht werden, und die kalt gewordene
Colatur zum gewohnlichen Gettank dienen.

Be. Raſur. lign. guajac.
Rad. rub. tinct. anã Dne. 4.

bardan.
Framin. ana Unc. 2.
liquirit. Unc. J.

Baccar. junip. Une.
Semin. aniſ. Unc. 3.

C. C. M. f. Species zur Ptiſane.
he. Extr. gentian. Drachm. 3.

Sodae purificat. Drachm. 1.
Tinct. rhei aquoſ. ſine alc. Vne. 1.
Aquae menth. piperit. Unc. 4.
Syr. C. aurant. Une. 1.

M. D. doffelwrife zu nehmen.
Be. Flor. ſal. armon. martial. Drachm. 1.

Extr. quaiſ.
cort. peruv. ana Drachm. 2.

Aquae menth. pip. Uns. j.
Sachar. citrat. Drachm. 6.

M. D. dffelweiſe zu nehmen.
Ne
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he. Pulv. rad. rub. tinct. Drachm. J.
Matt. ſolub. Drachm. 1.
Rhabarb. Drachm. 5.
Sach. alb. Drachm. 13.

M. ĩ. pulv. Die Doſe ſſt taglich vier mal
 Drachme bis 2 Secrupel.

he. Stipit. dulcamar. Drachm. 24 3.
Racd rub. tinct. Unoc. i.
Semin. foenic. Drachm. 2.
Flor. arnic. p. J.

C. C. D. zum Decoct in zwei Tagen, oder
jeden Tag zu verbrauchen.

he. Cort. peruv. opt. Une. 1.
coq. in aquae font. Unc. 1o. ad remanent.
Unc. 5. ſub finem coct. add.
Rhei opt. Drachm. i?Ebulliant. adhue pauliſper, tum colat. expr.

admiſe.
Tari. tartariſ. Uac. 3.
Syr. rub. idaei Drachm. 6.

M. D. Vffelweiſe zu nehmen.

B. Cort. peruv. opt. Unc. i.
Coq. in aquae font. Unc. i2. ad remanent.

Unc. 6. Colat. add. Extr. cicut. Dr. i.
Sulph. aurat. antim. Scrup. 1.

Syr. C. aurant. Unc. 1.
M. D. dffelweiſe zu nehmen.

he. Pulv. cort. peruv. finiſſ. UVne. 1.
Flor. ſulph
Pulv. rad. arnic. ana Drachm. 2.
Syr. fumar. g. ſ ut f. Electuar.

Wovon taglich einige mal einer Wamuß gros zu

nehmen.
Hr.
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h.. PFlor. ſal. armon. martial.
Extract. quaſſ. ana Urachm. it.
Pulv. cort peruv. Unc. i.
Sachar alb, Unc.
Ol. deſtill. L. ſ-ſſaft. gutt. 1o.

AM. f. pulv. Die Voſe iſt vier mal täglich 7-
mDrachme.

h. Pulv. cort. peruv. Drachm. 6.
Aethiop. min. Drachm. 2.
Exir. rliabarb. Drachm.
Gumm. guejac. Drachm. i8.
Syr. ſimpl. g. ſ. ut ſ. Eleduar.

Die Doſe iſt taglich einige mal ein Theeloffel voll.

he. Pulv cort. peruv. Drachm.
Mat. ſolub.
Sachar. alb. ana gt. 15.

A. f. puly. Dieſe Doſe wird täglich vier mal
genommen.

h. Cort. peruv. opt.
Lign. quaſſ. ana Une. 2.
Limat mart. non rubig. Unc. 1.
Flaved. Cori. aurant. Drachm. 6.
Cinnamom. Drachm. 2.

C. C. affund. Vin. rhenan. generoſ. Libr. 4.
Digerantur leni calore ad ſute. exiract. Colat.
expr. Taglich zwei mall 2 bls 4 Unzen zu nehmen.

Dieſe mogen als Beiſpiel genug ſeyn. Rryzepte
zum Brechen und Pursiren hierherzuſetzen, halte ich
fur uberfiuſſſ. Vlele andere Rezepte habe ich

ſchon vorhin hier und da aus Schrifiſtellern angefuhrt.

Drit



Dritter Abſchnitt.
WVon der außcrlichen Behandlung der Scrofeln.

Erſtes Kapitel.

Allgemeine außerliche Mittel.

g. 83.
Verſchiedene Vader.

CC ie Wirkung der innerlichen Mittel gegen dle
EC/ Eccrofeln kann auch ſchon durch außerliche un

tetſtuzt werden, denen auch die Aerzte von jeher vlel
zugeſchrieben haben. Denn die alten Griechen und La

teiner, Celſus, Plinius, Aetius, Aegineta
und andere empfehlen faſt blos außerliche Mittel, und
zwar eiune grotze Menge derſelben gegen die Kropfe.
Es iſt aber eine doppelte Klaſſe von außerlichen Mitteln
zn merken. Einige wirken auf einen großen Theil des
Korpers, oder gar auf den ganzen Korper, und veran
dern deſſen Couſtitution, oder verbeſſern die Cachefrie,
bahin gehoren verſchiedene Buder, kunſtliche Geſchwu
re, Viszeralkliſtiere u. ſ. w. Andere aber werden blos
ortlich gebraucht, und außerlich auf ſcrofulbſe Geſchwul
ſte oder Geſchwure gelegt. Jch will zuerſt von der er—

ſten Klaſſe handeln.
Was die Bader betrift, ſo muß man ſich uber

den Rath verſchiedener Aerzte wundern, indem einige
kalte, andere warme Bader bei einer und derſelben
Krankheit empfehlen. Man muß aber die Falle unter—

ſchei
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ſcheiden. Beide ſind furtreflich, nur in verſchiedener
Ruckſicht.

Da die Aerzte wol einſahen, daß Schwache und
Schlaffheit der feſten Theile den Hauptcharakter der
ſcroſuldſen Krankheit ausmacht, ſo iſt es nicht auffal—
lend, daß ſie kalte Bader gebrauchten, welche nemlich
mit Recht fur die beſten ſtarkenden Mittel gehalten wer
den. Dagß harte Druſen durch das kalte Bad zertheilt
worden ſind, bezeuget Floher“). Ruſſell““) em—
pfiehlt das kalte Seebad ganz vorzuglich, welches den
Korper auſehnlich ſtarkt, und zugleich die verſtopften
Poren der Haut ofnet, und diſſen Rath auch die
haufige Erfahrung anderer beſtatiget hat. Nach Cul
len's »r) Beobachtung leiſtet das kalte Bad mehr
Mutzen, als irgend ein anders Mittel. Bordeu 7)
empfiehlt das kalte Bad, um die Krankheit zu verhu—
ten, und bezeuget, daß ein junger Menſch durch deſſen
Gebrauch von den Scrofeln ganz verſchont geblieben
iſt, deſſen Bruder alle an dieſer Krankheit aelitten hat—
ten. Daß das kalte Bad eins der beſten Mittel ſelbſt

gegen die Atrophie iſt, ſagt Mellin t). Einige
geben in der Abſicht, um zu ſtarken, einem mit mine
raſiſchen, vornemlich mit Eiſentheilen geſchwangerten
Waſſer, entweder einem naturlichen, z. B. dem Frey—
enwalder, Lauchſtadter, Berliner u. ſ. w. odet einem
durch die Kunſt bereiteten vor dem gemeinen Waſſer
den Vorzug. So loben einige ein Bad von einem

Waſ—

e) Pſyehrslus. G. 216. 398.
un) Diſſ. de tabe glandul. S. 32 u. f.
se) a. a. O. h. 1697.
T) krix de Facad. de ehir. a. a. O. G. 119.
p) Kinderarzt. S. 138.
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Woſſer, in welchem abgeloſchtes aluhendes Eiſen Eiſen
theile zuruckgelaſſen hat, andere ein Bad von Waſ—
ſer, in welchem Eiſen granulirt wird (Eiſengranulir—
bad), deſſen ſtarkende, gelinde reizende, den Schleim

aufloſende, ſchweistrelbende und antipurulente Kraft bei
vie len Krankheiten, ſo auch bei den Scrofeln geruhmt
wird. Kampf ſobt kalte Bader von nervenſlar—
kenden Mitteln und Ganſerich (herb anſerin).
Von dem topiſchen Gebrauche der kalten Waſſers bei
ſerofuloſen Geſchwulſten und Geſchwuren will ich her

nach reden
So viel iſt aewiß, daß das kalte Bad, indem es

die Reactisn der feſten Theile auf die fluſſgen und die
Bewegung der Safte anſehnlich vermehrt, die kleinen
Gefaße zu lebhaftern Oreillationen reizt, den ganzen
Korper ſtarkt, die Zertheilung der Druſenverſtopfun-
gen treflich befordert, auch nicht wenig zur Ausrottung
der kranklichen Conſtitution und zur Radikalkur bei—
tragt. Jndeſſen darf man es nicht ohne Unterſchied
gebrauchen. Faſt in allen ſolchen Fallen iſt es nujlich,
in welchen ich obin (ſ. 79.) ſtartkende Mittel, nament
lich die Fieberrinde, empfohlen habe, wo nemlich
Schwache und Schlaffheit der feſten Thelle vorzuglich
die Oberhand hat, und die Verſtopfungen nicht ſehr be
feſtiget ſind; denn ſind dieſe ſo beſchaffen, daß ſie von
den feſten Theilen nicht uberwunden werden konnen, ſo
iſt leicht einzuſehen, daß die Zuſammenziehung und Re—
action derſelben, die von der Kalie jehr vermehrt wird,
die Verſtopfungen eher feſter machen, als aufloſen

wird.

ſiebe Hrn. Baldinger't neuer Mag. 3. G. 193
und folg.

o) Euchirid. mad.
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wird. Wo daher die Krankheit ſchon lange gedauert
hat, und der Unterleib vorzuglich ſehr dick und hart,
oder gar ſchon Atrophie da iſt, da darf kein kaltes, ſon
dern es muß vielmehr ein warmes, wenigſtens lauliches
Bad gebraucht werden, welches mit verſchiedenen Spe
zies, vorzuglich aromatiſchen und ſtarkenden Krautern,
die darinn gekocht worden ſind, wirkſamer gemacht
werden kann. Ganz bekannt iſt Chüden's Metihode,
die Atrophie der Kinder zu verhuten und zu heilen

11
welche außer Purgir- abſorbirenden und ſtarkenden Mit
teln vorzuglich in Badern von einfachem watmen Waſ—
ſer beſteht, worinn aromatiſche Krauter und Weizen
kleien geworfen, und wobei im Bade der Unterleib und
Rucken zugleich gerleben werden. Dieſe Methode hat
den einſtimmigen Belfall der Aerzte erhalten, und iſt
auch durch den haufigen guten Erfolg beſtätiget worden.

Wenn man viele Druſengeſchwulſte bei der ſcrofu—
ſoſen Krankheit wahrnimmt, oder der Unterleib vorzug
lich dick und hart iſt, alsdenn rathe ich, maßig warme
Bader im Aunfange der Kur zu gebrauchen, und in der
Folge das Bad allmalig kalter, endlich aber, wenn
die Verſtopfungen groſtenthells zertheilt worden ſind,
das Waſſer ganz kalt anzuwenden. Eben ſo rathen
Theden?““), Le Vacher t), Selle f), welche
bei der Atrophie wenigſtens und bei der Rhachitis zuerft
lauliche, und hernach allmalig kaltere Bader empfehlen.

Jm

o) C. F. Chuden methodus norsa praeſervandi eu-
randi atrophiam ſeu maelem infantum. Sol'ewedel
1726, und Val. Chuden diſſ de modo praeſetr.

cutand. atroph. infant. Gotting. 1746.
er) neue Bemerkungen 1. S. 165.
t) Traite du Rakitis.
tt) Med. elin. G. 296.
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Jm warmen Bade wird die Ausdunſtung ſchon befor—
dert, wenn zugleich viel kalt Waſſer getrunken wird.
Fur atrophiſche Subjecte wird es auch nuzlich ſeyn, in
dem warmen Bade zugleich Seife aufzuloſen, oder
nach Vogel's“) Rath Aſchenlauge zu nehmen, in
welcher Zaunrube (rad. bryoniae) gekocht worden; wo
der Kranke ſchon ſehr mager iſt, ſind Baäder von
Mulch »n) zu empfthlen. Fur ſerofuloſe Subjecte iſt
auch zuweilen ein warmes Bad von ſchwefelhaltigern
Mineralwaſſer, oder von gemeinem Waſſee, wortun
Schwefelleber aufgeloßt worden, ſehr zutraglich.

Um noch geſunde Kinder, ob ſie gleich vielleicht
von der Geburt an zur Krankheit disponirt ſind, fur
Scrofeln, Atrophie, Rhachitis und alletlei Kinder—
krankheiten, die von Schwache entſtehen, zu verwah
ren, hat das kalte Bad vor allen andern Mitteln den
Vorzug. Zarte Kinder muſſen daher von ihrem erſten
Lebenstage an anfanglicth mit warmem, allmalig aber
kulterm, und zulezt ganz kaltem Waſſer ein bis zwei
mal taalich gewaſchen werden. Anfänglich kann das
kalte Waſchen vermittelſt eines Schwamms geſchehen,
damit ſich der Korper allmällg daran gewohnt, und de—
ſto ſicherer zum ganzen Bade ubergegangen werden kann.
Je ſchwacher die Kinder ſind, deno mehr ſcheinen ſie
auth zu ſerofulbſen Zufallen geneigt zu ſeyn, deſto noth

wen

1 Praelect. GS. 435. x4) Um ſchwache Kinder. wieder aufzuhelfen vorjug
Uch, wenn die Schwache von einer die Ernanrung hin
derüben Verſiopfung der Gekrosdrulen abhanagt,
empfiehlt White ubir Serofeln S. 81. mit Recht

lauliche! Bader von Miltch, oder Molken, oder Milch
mit Waſſer vermiſcht.

Kortum's Serofeln B. a. N
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wendiger iſt auch dieſes Vorbauungsmittel. Wenn
aber die ſerofuloſe Cacherie ſchon entwickelt worden iſt,
und Geſchwulſte der außerlichen Drufen zum Vorſchein
kommen, obgleich der Verſtopfungen noch nicht viele
da ſind, vorzuglich aber, wenn Kopfkrathe oder an
dere ſcrofulbſe Hautkrankheiten da ſind; alsdenn muß
das kalte Bad immer mit großer Vorſicht gebraucht
werden, ob es gleich die Schwache des Korpers zu er
fordern ſcheint. Denn in ſolchen Fullen kann es als
ein zurucktreibendes Mittel leicht ein Zurucktreten der
in den außerlichen Druſen ſtockenden Materie, oder
der auſ die Haut abgeſezten Scharfe, auf die edlern
Eingeweide erregen, und zu einer großen Menge ſo wol
hitziger als chroniſcher Krankheiten, die bavon entſtehen,
Anlaß geben. Jch rathe daher, faſt immer von einem
laulichen Bade allmalig zu kalten Badern uberzugehen;
oder dieſe gleich anfangs mit der Vorſicht anzuwenden,
daß man zugleich aufloſende und ausleerende Mittel
(vorzuglich durch den Stuhl) giebt, damit die vielleicht
zuruckgetriebene Materie durch einen andern Weg aus
dem Koörper gefuhrt, oder durch den innerlichen
Gebrauch der Fieberrinde die Wirkung des Uebels von

den Eingeweiden abgehalten wird. Jm Sommer iſt
das kalte Bab vorzuglich zutraglich. Einiae: ziehen das

Baden in der See vor, welches man durch Auflbſung
des See?oder gemeinen Salzes in Waſſer einlgetma
ßen ñachmachen kann.

Betruchtet man das warme Bad als ein aufloſen
des, erbrunendes, dals kalte aber als ein ſtarkendes; to
niſches Mittel; ſo kann man alsdenn auch hlet recht
aut von allen oben hih ufid wieder gegebenen praktiſchen
Regein; und Cautelen Gebrauch macher. Denn wo
außdſende. Muttel vorzuglich nothig ſind, da. iſt das lau-
liche oder wanme Bad zutraglich, welches namentlich

die
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die Wirkung der Queckßlbermittel treflich befordertz
wo man mit der Kur ſo weit gekommen iſt, daß man
ſtarkende Mittel mit den aufloſenden verbinden kann,
da iſt ein lauliches mehr kaltes Bad vorzuglich heilſeun;
wo endlich, um die Krankheit ganz auszurotten und den
Korper gehorig wieder zu ſtarken, die Fleberrinde ge-—
braucht wird, da kann man das kalte Bad dreiſt an—
wenden, und iſt beſonders heilſam, wenn es lange fort
geſezt wird, und denn verhindert es auch die Ruckfalle
der Krankheit gewiß.

Außer dem warmen Babd glebt es noch andere
Methoden, wodurch elnige die Warme auf den Korper

bei ſcrofuloſen Krankheiten zu appliziren, vorzuglich
um Schweis zu erregen, angerathen haben. Themi—
ſon empfiehlt, atrophiſche Subzeete in elnem recht
heißen Zinmer zu reiben: ſo auch ſie zu Zeiten in recht
heißer Sonne gelinde zu reiben,und ihre Hande mit
warmem Waſſer oder Oel zu begießen. Bar—
bette*“) ſagt, daß ein auf eben die Weiſe und durch
dieſelben Mittel, wie bei der luſtſeuche, erregter Schweis
ſehr viel Nutzen ſchaft, ja auch allein die Kropfe hebt.
Wenn nach dem Gebrauch des Queekſilberſublimats mit

einem Aufguß von Huflattig die Geſchwuhte anfangen
weich zu werden, odir ſich'zu zertheilen, oder zu eitern,
alsdenn ſezt Fouquet t). den nackenden Kranken an
das Feuer, und ruuchert ihn mit Weirauch, Maſtix;
Wacholdetholz und Provinzialrofen, und reibt dabei
den Korper vrav. Ribelru Sanchez tf) empfiehlt

M a gegen
bei Cl. Aurelian. ehiön. 3. tap. J.

xr) Ehir. e. not. Munb Sr 167.
p) in Gardane Garette de Santẽ. Ann. i7732 1774.
fſ) Malad. vrner. enãp. J.
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gegen unzahllge Uebel, die er vom veneriſchen Gifte
herleitet, ſo ouch bei den Scrofeln und ſerofuloſen
Krankhz iten (d. 32.) unter andern Mitteln auch vor
zugrich warme oder Dampfbader. Jch habe einen Arzt
gekannt, der aber jezt todt iſt, welcher viele atrophilche
und rhachttiſche Kinder, bei denen andere Müttel frucht
tos verſucht waren, dadurch hetite, daß er ſie täglich
ein dis zwei Stunden faſt nackend in Sand an die heile

Sonne ſetzen. und des Nachts auf Kiſſen, die von
Felekummet (ſerpill.), Majoran und Doſten (origan.)
geſtopft waren, ſchiafen ließ. Aeußerlich legte er auf
die Druſengeſchwulſte, wenn dergleichen da waren,
warme Sackchen, die mit Sai und abgekniſtertem
Kuchenſalz angefullt waren. Obgleich ſoiche Hand
griffe, wodurch man vermittelſt der trockenen Warme
ſtarke Schweiße hervorbringt, zur gehorigen Zeit ange.
wandt, vlel Rutzen leiſten konnen, ſo muſſen ſie doch
ſorgfaltig vermieden werden, wo der Korper durch dier
lange Dauer der Krankheit ſehr.mager und ausgetrock-—
net worden iſt, in welchem Fall die feuchte Warme der
Bader beſſer iſt. Ueberhaupt darf man auch mit-dem
Gebrauch der anußerlichen Warme, ſie mag trocken oder
feucht ſeyn, nicht gar zu lange fortfahren, damit ſie,
weil ſie den Korper erſchlafft, die KRrankheit nicht
vermehrt.

g. Ba.
Elektrizitatt. Frictionen. Einreibungen Ununclionen).

Vliszeralkliſtierr u ſ. w.
Da das elektriſche Feuer eine reizende, die Bewe—

gurg der Safte vermehrende, die Stockungen aufloſen
de, die Abſonderungen und Ausleerunaen befordernde
Kroft beſigt, ſo laſt iich leicht daraus ſchließzen, daß es
auch bei den Serofeln von Nutzen ſeyn kaun, indem es

die

J
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die Verſtopfungen aufloſt, und die feſten Theile ftarkt,
oder die Geſchwulſte zu einer heilſamen Eiterung

bringt. Dieſes beſtatiget auch die Erfahrung. Viele
Falle, wo die Elektrizitat mit Nutzen angewandt wor
den iſt, hat Hr. Bercholon de St. Lazare) ge
ſammlet. Er fahrt nemlich zuerſt die Zeuguilſſe der
Herren Lovet, Adams, Jallabert an. Hernach
bemerkt er, daß der beruhmte Cavallo beſtatiget,
daß die Setofeln, wenn ſie nicht gar zu alt ſind, ge
meiniglich durch den Gebrauch der Elektrizltät geheilt
werden, und zwar ſo, daß man mit holzernen oder me
talliſchen Spitzen aus den leidenden Theilen des iſolir
tenn Kranken Funken zieht, wobei aber doch zugleich an
dere Muttel nicht. vernachlaſſiget werden dürfen. Vor
zuglich aber beruft er ſich auf die Erfahrung des Hru.
Maludunt, welcher die trefliche Wirkung der Ekektri
jität bel den Setofeln vorzuglich mit folgenden Beijpie
len beſtatiget hat. Scrofuldſe Geſchwulſte bel Anem
feechsjahrigen Madchen wurden wahrend dem Gobrauch
auflbſender Mittel ianmer ſchlimmer, ſoy daß eubllch
elne faſt bis zur Große eines Hunereyes angeſchwollene
Ohrdruſe aufbräch. Die Rander des Geſchwurs wur
den ungleich, ditk und legten ſich um, der Bodeuideſ
felben fullte ſich iit wildem Fleiſche an, und et' fleß
eine rothliche ſtiukeüde Gauche aus der Wunde. Die
drel Monat anhaltend angewandte Elektrizitat zer—
iteilte die geſchwollene Druſe, und beforderte die Hei—
lung des Geſchwurs. Es wurden zwat gzugleich luner.

N3  liche
Anwendung und Wirklamkelt der Elektrizitat zur Er—

hal ung und Wiederherſtellung der Geſundheit des
menſchlichen Korpers, uberſezt von Dr. Kuhn. B. 2.
1780. G. 70272.
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liche aufloſende Mittel gebraucht, dieſe wirkten aber
vorher allein eodne Erktrizltat nichts. Dlie Elektrizitat
ſcheint daher die Wirkung der innerlichen auftoſenden

Mittel zu unterſtutzen, und umgekehrt, welches
guch durch folgendes Beiſolel beſtatiget wird. Ein ſtar—
ker ſonſt geſunder Soldat von ag Jahren, welcher ſcto
fuldſe Geſchwulſte am Halſe, hatte, und 12 Jahr in
Hospitalern ohne Nutzen betzandelt war, wurde durch
die Elekttizitat in kurzer Zeit, geheilt. Nach ſechs Wor
chen aber kam die Krankheit wieder. Jezt wurden in—
verliche ſchickliche Mittel mit der Elektrizitat verkunden,
und dle Zufalle verſchwanden noch mal ſo geſchwind,
als das erſte mal, und die Krankheit kam auch icht
wieder. Nachdem Yegchcaria gezeigt hatte, vaß das
Queckſilber durch elektgiſcha Funken. einigermaßen fluch
tig aamacht werden kann, ſo utiternahm Hr. Gard in
ni folgende Kurart mit gutem Erfolg. Er -legte eine
mit Queckſuber amalgamirte Bleiplatte auf die ſcrofuld
ſen Geſchmalſte, und zog, alsdenn elektriſche Funken aub
denſeihen. Das auf dieſe Weiſe durch das elektriſche
Feuer fluſfg gemachte, und zugleich mit. demſelben in
den menſchlichen Korper getriebene Queckſilber wird zur

Zercheilung geſchickter. Beutholon hat ſich dieſer
Kurart auch bei der Luſtſeuche  mit gutem Erfolg bea
dient. Bel ſerofulbſen Zufallen, dig mit vermehra
ter. Reizbarkelt des Korpers, und Geneigtheit der Ge
ſchwuſſie zur Eutzundung verbunden ſind, muß die
Elektrizitat ſehr behutſam, und nur huf die ollergelln
deſte Weiſe ougewendet werden. Wo aber die Druſen
verſtopfungen ſehr kalt ſind, und der Korper ſchwach
und phlegmatiſch iſt, da konnen auch ſtarke elektrifche
Schlage ehne Gefahr verſucht werden. Whlte

nahm

9) über Ectefeln. E. 3.
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iahm, nachdem andere Mittel vorher ohne Mutzen ges
»raucht waren, alsdenn vorzuglich mit gutem Erfolg
eine Zuflucht zur Elektrizitat, wenn die dicken Dtuſen
on der langen Dauer des Uebels elne Harte und gewiſſe
Unempfindlichkelt angenommen hatten, und die davon

fockende Materie eine gewiſſe Erſchutterung zu erfordern
chien. Zuweilen zog er aus dem leidenden Theile,
rus der Geſchwulſt nemlich, nachdem der Kranke vor
er ilolirt war, ſo lange Funken, his eine leichte Ent
undung in derſelben entſtand.

Die Frietionen des Korpers waren ein ſehr be
uhmtes Mittel: zur Ethaltung der Geſundheit bei den
Alten, das in neuern  Zelten, vorzuglich in der Mitte
es jetigen Jahrhunderts, beinahe ganz vorgeſſen war,
eutiges Tages aber wieder ſehr in Gebrauch gekomnmen
ſt; und das mit Recht, weil faſt nichts beſſer die Sto
kungen zerthellt, die Staärke und Lebhaftigkeit des Kor
ers vermehrt, und die Ausdunſtung befordert. Es
vird daher von grbſſem Nutzen ſeyn, ſerofuloſe Sub—
ecte mit gewarmten wollenen oder leinenen Tuchern,
le mit einem aromatiſchen Rauch von Maſtix, Wei—
Auch; Animagummi, Dacamahac, Bernſteln, Cam«
fer, Wacholderbeeren u. ſ. w. durchgerauchert ſind—
aglich. einige mal/ vorzuglich Moraens und Abends,
ju rreiben;  hauptſachlich aber den Unterleib, der faſt
mmer dick, und in dem die erſte Anlage zur Entwicke.
ung der Krankheit. verborgen liegt, hernach den Run
ken, die Schenkel, Aerme, Bruſt und Hals. Fri.
tionen, mit Einreibungen vorzuglich verbunden, ema
fiehlt ſchon Colius Aurelianug) bei der Atroa

Na epie.
ebendaſ. S. 67.

t) Chron. J. cap N
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phie. Gewiß konnen. auch Oele und aromatiſche Balſa
me, die ich hernach nennen will, ein paßliches und nüz
liches Vehiculum zu den Frictionen abgeben, und nach—
dem dieſe mit der Hand eingerieben. worden ſind, mußß
die, Friction mit gewarmten wollenen Tuchern noch eie

nige Minuten fortgeſezt werden. Daß die Friction im
warmen Bade fur ſehr nuzlich gehalten wird, habe ich
im vorhergehenden dgeſagt. Uebrigens ſind fur
magerte Subjeecte gelinde, fur fette, dicke, aufgedunſe—
ne, cachectiſche ſtarkere Frictionen zuträglich; ſo ſind
auch fur ſolche, die durch irgend einen Zufall, z. B.
durch eine Kniegeſchwuiſt, Schwache der Glieder u. ſ.
w. an der Bewegung und Uebung des Korpers gehin
dert werden, etwas ſtarkere Frictionen nuglich, welche
den Mangel an Bewegung einigermaßen erſetzen.

Aufloſende, nervenſtarkende, aromatiſche, flar—
kende Mittel, die in Form einer Salbe, eines Linia
ments, Umſchlages oder in anderer Geſtalt außerlich
angewendet werden, tragen nicht, wenig zur Zertheilung
der Verſtopfungen im Unterlelbe bei. Sydenhzam J
ſagt „Da außerliche Mittel ſa leicht in die zarten Korr
per eindringen, und alſo ſelbſt etwas ins Blut wirken,
ſo wird es gut ſeyn, bei Geſchwulſten im Unterlelbe, fie
mogen von Serofeln, oder von der wahren Rhachitis
entſtehen, Uinimente zu gebrauchen, welche. die Kraft
beſitzen, das Blut und die Eingeweide zu ſtarken, und
einen in denſelben beſindlichen Krankhelisſtof zu tilgen.“
Er empfiehlt in dieſer Abſicht eine aus mancherlei aromaer
liſchen Krautern, die mit Feit, Unſchlitt und Claretwein
gekocht worden ſind, bereltete Ealbe; mit dieſer ſoll der
Unterleib und die Weichen (nypochondria), ſo auch bei
de Achſeln Abends und Morgens 30 oder 40 Tage lang

Tan—

2) Opule., unir. S Ji.
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anhaltend geſchmiert werden. Hierher gehort auch das
ſogenatint. n Unguentum antatrophum, welc es aus
Kerbel, Gunderunann (heder. terreſtr.). Nazelkraut
(numalaria) uns weißen mit ſriccher Hutter gebratenen
Zwiebeln bereitet wird, ſo auch das Ung. martiatum.
Einige rathen den ganzen Unterleib mit Paunol gu
ſchmieren, hernach mit einem Tuche zu bedeckeun, we—
ches mit dieſem Oel dick uberſchmert iſt). Kampf
lobt vorzuglicn fogende Salbe gegen die Atrophi Hhy
pochondrie, Verſtopfung der Eingeweide u. i. w. J. Ol.
coct. hyoſe. Une. 4. Suce. rad. bryon. cicut. ana
Unc. 1. huil. leniter ad ſuecor. conſumt. add. Ung.
de alth. Une. 2. Fel. taur. inſpiſſ. gumm. galb.
vilioris in ſ. q. ſaponis ehymici Dippel. oder fur

Woohlhabende in Tinct. antim. olet junip. faturata
ſalutorum, ana Une. i2 Ol. tart. empyreum.
ſubtil. Drachm. 5. ol. nueciſt. laurin. expr. ana
Une. ĩ. Cerae Flavae q. ſ. F. l. a. Ung. Durch
ſrine Simplizitat empfiehit ſich das Linimentum vo—
latile, oder welches noch wirkſamer iſt, das oleum
gamphoratum mit ſpir. ſal. armon. und einigen Tropfen
irgend eines deſtillirten aromatiſchen Orls verbunden. For
ner iſt quch der Z ſun der penediſchen Seife zu den Salben
nuzlich, wie. z. B. folgendes Nezept: he. Sapon. Vonet.
Uaos. alih. ana Unc. 1. Champhor. Drachm. t. Ol.
ſtiſlat. chamom. tanacet. ana gutt. 2ſ5. ol. olivar.
g. ſ. ut F. conſiſt. Vng. Wo Verdacht von Wur
mern iſt, kann man den Lirimenten, die man in den
Unſerleib reibt, vorzualich Wurtnmittel zuſetzen, det—
gleichen ſind Hchſengalle, Aloe, Kampfer, deſilllirtes

Ql Rein
Bergius mat. med, Se 212.

Enchgrid. G. 430. J
ſ Sle turs ſelecl mesletm. S. 229 u. a09.
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Reinfarrene oder Wermuthol u. ſ. w. Uebrigens
kang man auch den Ruckarad mit Nutzen mit einem
nervenſtärkenden uiniment reiben, vorzuglich wenn der
Korper mager und ſchwach iſt, und folglich ſolcher
nervenſtarkender Mittel ſehr bedarf.

Werrn tir Verſtepfungen im Unterleibe einigerma
ßen aufgeloßt ſino, kann man zur Starkung außer den
Unimenten mit Nutzen auch andere Mittel außerlich
anwenden. So empfi-hit Kampf?) einen breiten
Gurtel, der mit feinem Staub, welcher ſich in den toh
muhlen von den aeſtompften jungen Eichenrinden uber
all faufig anſezt (Lohſtauby. Pomeranzenblättern, et
was Mus fatnuß und Roſenholzpulver (Lign. Khodii)
angefullt iſt, auf den Unterlelb gelegt, und deſſen inne—
re Oberftache oft mit Karmelitermaſſer, rothem Wein
u. ſ. w. angefeuchtet wird, welcher mnach heftigen und
ſtarken Ausleerungen der verſtopfenden Materie ein we

nig ſtarker angezbaen werden muß. Das wirkſamſte
Mittel endlich, den Unterleib zu ſtarken und die Ruck

falle der Krankheit zu vertzuten, iſt die kalte Fomenta
tion, die man täglich einmal oder zweimal  Stunde
lang auf den Unteiieib legt, die aber nur dennſtatt fin
det, wenn der Unterleib durch lange vörher gebrauchte
aufloſende und erofnende Miteel genugſam erweicht, und
von Verſtepfungen befreiet worden iſt.

Hecrher gehören auch die Viszeralkliſtiere, die in
neuern Zeiten als ein fräftiges Mittel gegen allerlet
Verſtopſungen im Unterleibe mit Recht empfohlen wor
den ſird. Kampf Falt ſolche Kliſtiere auch bel
atrophiſchen, rhechitiichen, ſerofuſdſen Krankheiten, vor
zuglich wenn ſie mit einem dicken Bauche, und Ver

ſtorfung

——7 t

u) Ahhandt von einer neuen Meth. G. 364.
1) i. a. Vuche on vlelen Stellen.
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ſtopfung der Gekrosdruſen verbunden ſind, kur ſehr auz

lich, und beweißt ihre Wirkſamkeit mit Beiſperlen 4

Man bereitet ſie aus den rad. tarax. gramin. vaterian.
cord. bened. ansgallid. fumar. marrub. arnie mil-
lefol. verbaſe. lapath acut. menth. piperit. &e.
und was fur ſerofnſöſe Subjecte vorzuglich gut ut, ru—
bia tinct. ononid. dulcamar. cicuta. Solche Spe
zies werden mit Fiußregen oder auch mit Kalkwaſſer
gekocht, detien man nach Gefalletz venediſche Seife,
Ochſengalle u. ſ. w. zuſezt. Die Vorſichtiakeltsregeln
beim Gebrauch umd die Art und Weiſe, dieſe Kliſtiere
zu appliziren, hat Kämpſf' umſlandlich angezeiget. Es
iſt aber zu bedauren, daß ſie wegen des beſondern Wi—
derwillens, den Kinder vor Kliſtlere haben, als auch we—
gen der Vorurtheile des gemainen Mannes, die noch in
vielen Gegenden gegen dieſes Mittel  herrſchen, gemei—

uislich nicht ſo haäufig gebraucht  werden konnen, als ſie
wirtlich Nutzen ſchaffen.

4 g. 85.2. Zugmittei (Epilpalties) und kunſtllche Geſchwure.

Mannigfaltig ſind die Wlrkuugen, wielche die ſoa
aenaunten Zugmittel, wohin auch die kunſtlichen Ge—
Whwure grhoreit, in dein Korper hervotbringen; die ſich
aber faſt alle aus dem Reiz, und aus dem Ausfluß,
welchen ſie erregen, erklaren laſſen. Denn 1) reizen ſie
die debenskrafte des ganzen Korpers, und machen die
ſchwache Wirkung derſelben lebhafter; 2) zlehen ſie
durch ihren Relz die Safte herbei, und leiten ſe von
andern Theilen ab3 3). erregen ſie einen mehr oder weniger

ſtarken Ausfluß einer ſeroſen ober purulenten Feuchtig
keit, und daher dieen rſie vorzuglich, um verhickte in

der uchſten Nachbarſchaft ſtöcleude Säfte zu zerthei.

leu
Ba.  O. Se. e9
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len und auszuleeren; 4) erregen ſie Entzundung und
Schmerz in der Haut, welche einen krankhaften Reiz
un irgend einem andern Theile des Korpers hebt oder
mindert, vorzuglich, wenn der Theil nicht zu entfernt
iſt Vacllticht hanagt auch 5) die aufloſende und
zertheilende Kraft der Blaſenpflaſter von ſehr feinen
in dile Bucmaſſe eingeſaugten Theilchen der Canthari«

den ab
Dieſe Kurart ſchelnt ſelbſt die Natur bei ſerofuld

ſen Krankheiten nachzuahmen, welche ſehr oft an ver

ſchiedenen Theilen des Korpers, vornemlich auf dem
baarichten Theil des Kopfs bei Kindern, mit groser
Erleicht rung der Krankheit Erulzeratlvnen erregt. Daßß
nach Euſcheinung der Kopfkratze, die ſcrofuloſen Zufalle:
der Kinder gemeinlglich verſchwinden oder wenigſtens ge
linder werden „lehrt die tagliche Erfahrumr. Wir fin
den ein Beiſpiel von einem ajahrigen Modchen, welches“
aroße ſerofuldſe Geſchwulſte am Halſe und. hinter den

ODhren hatte. Es riethrjemand den Aeltern deſſelben,
daß ſie Lääuſe bei ihm entſtehen laſſen. ſollten, welche
endlich Geſchwure auf den ganzen Kopf erregen konn
trn,“ wodurch auch die Kraukhelischqterie, nemlich
elne ſchl. imige Feuchtigkeit, etnige Monqte hindurch in

gro2 J

Vergl C. L. Hoffmnan n diff. eximiam, de ottra-
hentium actione, uſu c aboſu, wieder abgedruckt
in deſſen von Chavet berausgegebenen Werken; ſie
hr auch meine praktiſche Bibl. B. 2. St. 1. Mun-
ſter 1790.xx) Hierauf ſckeint auuh Ribeiro Sauchez (malad.
veer. Chap. Ruckficht zu nebhmen, welcher geqen
viele Krankbeiten, die er vom venetiſchen Giſie berlel
tet, Ceorusner auch die Scrofeln ſind) unter andern
rath, die Fule alie Abend vor Schlafengehn mit der
Edlukurgiſen Canthatidentinktur zu reiben.
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großer Menge ausgeleert, und auch die Kronke okue lr
gend ein ander Mittel endlich tefteret warde
Ob aber gleich die Natur durch eine Exulzeration der
Hunt und durch einen erregten gleichſam critiſchen Rus—
fiuß oft die Blutmaſſe reinlget und die Krankheicsmare.
rie herauswirft, ſo kann man doch nicht immer mit
Gewißheit annehmen, daß durch einen kunſtlichen Aus—
flußßz und Geſchwur etwas ahnllches geſchieht. Denn wer
wird glauben, daß dadurch die ſchadlichen Safte von
den geſunden getrennt werden, und gleichſam ein teurs
Abſonderungwerkzeug entſteht Jndeſſen zeigt auch
die Erfahrung hinreichend den Nutzen der Zugmittel und
kunſtlichen Geſchwure bei ſerofu. ſen Krankhriten, und
vorzuglich bei topiſchen Zufallen, hier deſto gewif—
ſer, je naher ſie an den leidenden Thell gelegt wer—
den. Mach Hrn. Fabres wtJ Seobachtung min—
dern Blaſenpflaſter und Fontanelien nicht blos die
Zufalle der ſerofulöſen Krankhelt, fondern ſie ſcheinen
quch ſelbſt die Geſundheit wiederhetzuſtellen. Derſelbe
Verfaſſer halt an einem andern Orte 7) die Fontanelen
faſt fur die Hauptmitiel, welche er niemals vor der
Zeit der Mannbarkelt zugehen zu laſſen empfiehit, da—
mit die Krankheit nicht wieder kommt; er erzählt auch 7)
ein Beiſplel von ſerofur oſen Druſen bel einem Kinde, die
dem Queckſüber und andern Mitteln nicht weichen woll
ten, und blos durch an belden Aermen aelegte Fontanel
len zerthellt murden. Mead empfiehlt die Fontanel
len bei der ſerofutoſen Keankhelt außerordentlich. Wo
die Oren oder die Augen zugleich angegriffen ſind, rath

WBor

i) Riverius Opp. S. z76.
Verg!. Hrn. Richters Wundarzn. i. J. 820.

»s) Unterſ. aus der Arzu. Gr 178.
1) a. ä. D. Getus u.
f) a. a. D. G. 186:
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Vogel?) Fontanellen zu legen und auch lange, zu—
weilen bis zu den Aohren der Mannbarkeit, zu untethal
ten. Biſſet »H legte bii der ſerofuibſen Dohthalmie
mit großem Nutzen ein Haarſeil unter denn Kinubacken auf
der Seite des leidenden Auges, und unter dem Zinn, wenn
beide Auvgen litten. Percival?) lobi gegen ſrirchö
ſe lymphatiſche Haledruſen Blafeupflaſter auf den Kopf

oder hinter die Obren; und glaubt, daß den durch dle
leinphatiſchen Gefaße eingeſaugten reizenden Theilen der
Canthariden, die nach dieſen unſchmerzhaften Geſchwuls
ſien aeſuhrt ſind, ein guter Theil der Wirkungen zuge—
ſchrieben werden muß. Karzlich legte lch einer Jungfet,
welche dicke lymphatiſthe Halsdruſen hatte, um die
Braune zu vertrelben, ein Blaſenpflaſter im Nacken.
Mach einigen Tagen wurde ſie zu ihrcr Freude gewahr,
daß alle Druſenknoten ganz verſchwunden waren. Die
Wirkſamkeit der Seſdelsaſtrinde, eei ſcröfuloſen Krank
heiten als ein blaſenzlehendes Mittelgebraucht, beſtatigt
te Roh ſ) aus Ecfahtung. Wie viel kunſiliche Ge
ſchwure zur Zertheilung ſerofulbſer Stockungen und zur
Heilung der davon entſtandenen topiſchen Fehler beltra—
aen konnen, erhellet auch beſonders aus der von Hrn.
Pott vorgeſchlagenen und durch haufige Etfahrungen
anderer erprobten Kurarten der lahmung der untern Ex
tremitaten vom Buckel, worauf leicht Beinftaß der Wir
belbeine folgt; wie auch aus dem Nutzen der Fontanel
len beim ſerofuloſen Gliebſchwamm  f). Einem kleinen

Kna
2

braelett. CJ r6.a*) Med Eſſaye and Obſerv.
as4) Eiſayr S. 2112
t) Von der Sridelbaſtrinde.

Hr. Michalis in Riqh ters ahtt. Siül. 5. S.
113 u, f.
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Knaben, welcher eine abſcheuliche Geſchwulſt der Ober—
lippe hatte, ſollten ſpaniſche Fliegen in Nacken gelegt
werden, die eliufaltige Mutter aber legte ſie auf die Up
pe, und die Geſchwulſt wurde glücklich dadurch geho—
ben Mit Recht rath daher auch Richter?“)
bei allen ortlichen ſcrofuloſen Krankheiten kunſtliche Ge—
ſchwure zu verſuchen. Bei zuruckzetretener oder un—
vorſichtiger Weiſe zuruckgetriebener Kopfkratze, bei zur
Unzeit zerthellten ſerofuldſen Geſchwaiſteu, oder uber—
haupt bei Meraſtaſen der ſcrofulbien Sihatfe von der au
berlichen Oberflache des Körpers nach innen, ſind die Zug

mittel und kunſtlichen Geſchwure durchaus nothwendig.
Sie bringen die ſchadliche Miaterle wleder in die Haut
zuruck, oder mindern wenigſtens die durch die Verſe
tzung hervorgebrachten Zufalle. Welcher Zugmittel man
ſich zur Wlederhervorbriugung des zuruckgeirlebenen ſero
fuloſen Ausfluſſes oder Hautausſchiags nach Verſchieben
heit der Falle bedlenen muß, will ich an einein andern
ODrte.ſagen. Wenn die Wiederheſtellung deſſelben nicht
gluckt, ſo muß man, um die chroniſchen Zufälle, wel
che. davon eniſtehen, zu heilen, Fontanellen, oder ein
Haarſeil legen, oder ſich des ſogenannten Empl. veſic.
perpet. oder der Seidelbaſtrinde bedienen, und durch
den kunſtlichen Ausfluß gleichſam deu critiſchen, natur—
lichen, verſchwundenen oder gehluderten einigermaßzen

erſien. Ruſſeln), Bordeu) Jeitteles ft)
und andere empfehlen zu dieſer Abſicht Fomanellen ganz

ror
J i2 —a i

Kampf in den act. Soe. Haſfiae Vol. h
*x) Chir. Bibl. a. a. O. G. 116.
x*a*) Diſſ, de tabe glandulari S, 39.

Prix de laead. de chit. a. a. O. G. 11. vergl. eben
daſe lbſt G. 248

f) Obſetrata quatdam madien,
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vorzugllch, welche, wenn der Kepf leidet oder wenn
die ehemals flleßende Nonfkratze jetzt zuruckgetrleben wor
den iſt, vorzuglich im Racken gelezt werden müſſen.

Autch um die Wiederkunft der uberwundenen Krankheit
zu verhuten, ſind künſtliche Geſrhwure von herrlichem
Mutzen, welche vorzualich nach der Heilung ſeroſulpſer
Geſchwäre empfohlen zu werden verdienen. Wo ſchnel—
le Wirkung ndthig iſt, z. B. bel heftigen ſerofuldſen
Ophthalmien ſind Blaſenpflaſter beſſer, deren Stellen
hernach ganz gut in Fontanellen verwandelt werden
konnen.

Zweites Kapitel.
Von der topiſchen Behandlung der ſcrofuloſen Ge—

ſchwulſte und Geſchwüre.

g. 86.
Einige allgemeine Vorerinnerungen.

Jezt erfordert es die Ordnung, daß ich elnige to
piſche Mittel nenne, die entweder zur Vertilgung der
ſerofuloſen Geſchwuiſte: oder zur Heilung der Geſchwure
nuzllch ſeyn können. Nicht immer und in allen Fallen
ſind bei dieſen Geſchwulſten topiſche Mittel nothig oder
zweckmaßig. Denn wo blos wegen allgemeiner Cache
xle des Korpers harte und leicht geſchwollene ihmphatithe

Druſen vorhanden ſind, ſo daß man ſie eher fuhllee
als ſehen kann, wurde es thoricht ſeyn, außertkh
zertheileunde Mittel auflegen zu wollen, danicht blos die
wenigen Druſen, welche an der Oberſlache des Korpers
liegen, ſondern unzahlige ardere, irnrrirche vorzuglch,
in dem ganzen Umfarniae des lymphatiſchen Soſteme von
der Krankheit angegriffen ſind. Was wurde es batzer
helfen, die Verſiopfungen der außerlichen Oruſen zer—
theilt zu haben, da doch die Krantheit des ganzen Kor—

ptrs



Von der außerl. Behandlung der Scrofeln. 2o9

pers nichts dadurch gebeſſert werden wurde? Wenn
aber einige außerliche Geſchwulſte ſehr hart ſind, und
durch die allgemeinen Mittel gegen die Cacherie ſich nicht
gut zertheillen laſſen wollen, wenn ferner auch die Ab
ſonderungsdruſen hart geworden, oder endlich Balgge—
ſchwulſte entſtanden ſind, alsdenn kann man gleich von
Aufang der Kur mit Nutzen topiſche zerthellende Mit
tel außerlich auflegen. Oder wenn, nachdem die Carhe
xie ſchon ſehr verbeſſert oder gar ganz gehoben worden iſt,
elnige von den außerlichen Geſchwulſten von einem Local
fehler noch zuruckbleiben, alsdenn kann man ſich gleich«
falls topiſcher Mittel hauptſachlich bedienen; und die An—

zelge iſt hier, wie ſchon Galen lehrt, dreifach; 1) die
Geſchwulſte zu zertheilen, oder 2) durch die Eiterung
zu verzehren, oder Z) vermittelſt des Meſſers oder Aez
mittels, oder der igatur auezurotten.

Uberhaupt iſt zu inerken; däß man bei einer jeden
außerlichen Krankheit, die von einer gewiſſen beſondern

Scharfe entſteht, vorzuglich niemals die Kur nut au—
ßerlichen zertheilenden Mitteln anfangen muß, theils,
weil dieſe ſonſt entweder nur ſehr ſchwer oder gar nicht
von guteni Erfolg iſt, thells,“n damit die nach außen ge
worfene ſchadliche Materle nicht unvorſichtiger Weiſe
nach innen getrieben wird, ſich auf die edlen Eingewei—
de wirft, und ganz unheilbare Krankheiten hervorbringt.
Beiſpiele davon geben verſchiebene Hautkrankheiten;
eine ahnliche Bewandnis hat es auch mit den ſerofulb
ſen Geſchwulſten. Bei dleſen durfen daher, ohne daß
vorher oder zugleich innerliche zweckmaßige Mittel ange
wendet werden, keine außerliche Mittel gebraucht wer
den. Vorzuglich aber muß man ſich zurucktreibender,
zertheilendet, geiſtiger und kuplender Mittel nur mit
der groſien Vorſicht bedienen; denn durch dieſe wer—

den entwder die feinen und fluſſigen Thelle der ſtocken-
Kortum's Scrofeln B. 2. O den



210 Zpuwæeiter Theil. Dritter Abſchn.

den Feuchtigkeit zerſtreuet, und die zuruckbleibende Mas
terie belommt eine unauflosliche Dickheit und Zahigkeit,
die in der Foige. nicht ſelten in einen Seirrhus ausar-

tri*), oder die ſerofuſoſe Scharfe wirft ſich auf die
Diuſen der etlen Einaeweide, und erregt die ſchwerſten
chieuitchen Ktankheiten. 4. B. Lungenſchwindſucht. Mit

Reurt tſagt Wart hon „Gefabrvoll iſt die Kur der
aunerlichen Kropfe, wenn ſie mit zurucktreibenden und zer
th.ileirden Wiitteln unternommen wird. Denn die Ma
tetie wirft ſich ſehr leicijt auf innnere Theile, und erregt in
nerlich gefaprlichere Geſchwulſte von der Art, oder ver—
mehrt bie zuetſt entſtandenen.“ Auch Fabre““?) war
net fur der zu fruhzeirigen Heilung der ſerofuloſen Ge—
ſchwure, weit leicht asfährliche Exulzeratlonen in den Ein
geweiden darauf folgen 7). Aus dem nemlichen Grun—
de ſaate er, folat auch zuweilen auf die Ausrottung. der
Balggeſchwulſte ein todlicher Abſceß in der Lunge und

Leber. Miemals darf man die Austottung der Balgge
ſchwulſte unternehmen, wenn nicht zuvor die innere llr
ſache, wenn eine da iſt, wenigſtens groſtenthells geho
ben worden iſt, weil ſonſt, wenn auch keine inuerliche

ſchlimme Zufalle entſtehen, doch leicht an andern Thei

len

J

Platnet inſtit. chir. 4.256.
or) Adenoztaph. S. 253.
*x*) Unterſuchungen S. 177
f) Richard de Hauteſterk (Keeuell der obſervat.

do med. T. 2. Siehe Hrn. Murray's med. prakt.
Bibl. 1. S. 378. erzahlt einen Fall, wo ſerofuloſt Ge
ſchwulſte der Achſeldruſene zur Unjeit zertheilt waren,
und Peripneumonie, worauf Gelbſutht folate, Blindheit
und Lahmung der untern Theile hervorbrachten; der
Kranke wurde aber wieder beſſer, nachdem die Natur
in der obern Bauchgegend von ſelbſt ein Geſchwur here
vorgebracht hatte.



Von der außerl. Behandlung der Scrofeln. 2n

len des Korpers neue Geſchwulſte wieder zum Vorſchein
kommen, oder wenn mehrere Geſchwulſte da ſfind,
nachdem eine oder die andere ausgeſchnitten worden iſt,
die ubrigen weit geſchwinder und betrachtlicher zu—
nehmen.

Auch verdient die Methode derer keine Nachahmung,
welche zur Unjeit die Eiterung der ſcrofulbſen Geſchwul—.
ſte beſchleunigen, weil vielleicht die Zerthellung mit Mu
tzen hatte verſucht werden konnen, zudem da ſolche zur

Eiterung gebrachte Geſchwulſte ſelten ein gutes Eiter ge
ven, ſondern ſich vielmehr in mehr oder weniger haßliche
und hartnackige Geſchwure verwande!n. Ja es glebt
Beiſplelke, wo ſelbſt ſchon entzundete ſcrofuloſe Geſchwul

ſte noch glucklich ohne Eiterung zertheilt worden ſind;
die Eiterung iſt daher bei ſchmerzhaften, rothen und
entzundeten Serofeln nicht immer ſo durchaus nothwen
dig, als einige glauben.

g. 87.
Aeußerliche Mittel zur Zertheilung der ſerofuloſen Geſchwulſte.

Zur Zertheilung der Serofeln, ſind außerlich faft
alle die tepiſchen Mittel nuzlich, welche von den Wund
ariten jur Zertheilung der ſcirrhoſen Berhartungen und
Balggeſchwulfte empfohlen werden; ſchon Galen
empfiehlt vorzuglich die Zertheilung der harten Abſonde—

rungsdruſen, weil die lymphatiſchen nicht von ſo großem
Mutzen waren, und dieſe, wenn ſie hart wurden, auch
eher auogerdttet werden konnten. Nachdem er den Un—
terſchied beider Druſengattungen deutllch genug beſtimmt
hat (8. 9.), ſezt er hinzu dleſe aber (dle Aeſon
derungodruſen nemlich), wenn ſie ſeirrhos werden, dur

O 2 fen
Galens meth. med. L. 14. eap. II.
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fen nicht anders, wie alle ubrige Theile behandelt wer
den die aber mitten zwiſchen den. Gefaßen liegen,
erfordern eine audere Behandlung; wodurch zugleich mit

dem Fehler auch der Theil ſelnſt weggeſchaft wird.
Heut ju Tage aber halt man es immer der Muhe werth,
bei allerlei harten Druſengeſchwulſten ſo wol durch inner—
liche, als auch zuweilen (vergl. J. g6.) durch oubßerliche

Mittel die Zeitheilung zu verſuchen; und ſelten und
als denn nur nimmt man ſelune Zuffucht zur Auerot
tung, wenn die zertheilenden Mutel ohne Nuten ge
braucht worden ſiud, oder die Geſchwulſt ſo beſchuffen iſt,

daß die Zertheilung unmoglich ſcheint.
Cullen?“) klagt indeſſen, daß die außerlichen

zur Zercheilung der Scrofein geruhmten Muttel gemel

niglich der Erwartung nicht entſprechen. Welches auch
allerdings mit der Erfahrung ubereinſtimmt, wenn
nicht die allgemeine Cachexie zuvor verbeſſert worden iſt,
oder wenigſtens innerlich genommene Mittel die Wir
kung der außerlichen befordern. Vorzuglich iſt aber
die Zerthellung der Balggeſchwulſte, welche bel ſcrofu
loſen Subjecten haufig ſind, vielen Schwierigkelten
unterworfen, weiches in Wahrheit nicht auffallend iſt,
da ſie aus einer mehr oder weniger dicken Matetle gebll
det werden, die außer den Wegen der Circulation liegt,
und in einem oft anſehnlichen dicken Sack enthalten iſt,
der von den Reizen der Mittel nicht leicht durchtrungen
werden kann. Außerdem bleibt, -obgleich die Materie
zerihellt und wieder eingeſaugt worden iſt, doch der Sack
zucuck, welcher wenn er durch eine Kompreſſ lon nicht

ge
l

1) Nemlich mit verſchiedenen zerthellenden Mitteln, wel—
che er im gten Kap. wo er von der Kur des Seirrhus
haneetr, empfohlen hat.

se) Firſt. lines 4. S. 1695.
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geſchloſſen werden kann, macht, daß dle Geſchwulſt in
kurzer Zeit wiederkommt. Je ftuſfiger ubrigens die
Materie und je dunner der Sack liſt, deſio leichter geht
gemeiniallch die Zertheilung von ſtatten.

Sahr gros iſt die Menge der topiſchen Mittel, die
man zur Zerthellung der ſerofuloſen Geſchwulſte angera
then hat, wovon ich die vorzuglichſten iezt nennen will.
Und zwar gehoören hierher zuerſt viele von den oben ge—

nannten innerlichen Mitreln gegen die Scrofeln, die
man auch aäußeriich anzuwenden pfiegt.

Einige legen eine Aufloſung von gemeinem oder
Seeſalz, andere eine Aufloſung des vegetablliſchen Lau-
genſalzes auf die Geſchwulſte. Das zerfloſſene Wein—
ſieinſalzhat Gregory?“) als das beſte außerliche Mit—
lel empfohlen. Van Gesſcher lobt das zerfloſ
ſene Weinſteinſalz mit irgend einem zertheilenden Pfla—
ſter vermiſcht. Reche ſagt: „Wenn die in den
Sackgeſrhwutſten, der Breiund Honiggeſchwulſt, ſo auch
in einer gewiſſen Gattung von Kropfen verborgene Materie
dem Kale ähnlich iſt, ſo wird ſie ſehr ſelten zertheilt, und wo
moglich, nur blos durch innerlich eud außerlich ange—

wendete alkaliſche Mittel.“ Ein ſehr wirkſames Mit—
tel iſt die in Milch aufgeloßite venediſche Seife, oder der
Seifenſpiritus, oder das Selfenpflaſter. Faure)
lobt ein aus aemeiner in Kalklauge aufgeloßter Seiſe
bereltetes Uniment, vorjzuglich wenn der Theil dabei
ſehr warm gehalten wird. Andern gefallt der mit Sei—
fe und Honig vermiſchte lebendige Kalk, dieſes Mutel

o3

e) Webſter Ssſt. prax. T. IIIl. G. 68.
Heelkunde D. l. S. 135. 625.

eex) Diſſ. ds med. reſolv. diveriis generibui. Duiib. 1760.

g. 29
P erix de Fae. de chir. a. a. O. S. ao



214. Zuweiter Theil. Dritter Abſchn.

iſt aber zu atend, und erregt leicht Blaſen und eine
heftige Entzundung. Kampf)) rach die verſchloſſe—
nen Scrof'ln beſtandig mit ſolgendem warm gemächten
tiquer zu bähen: he. Sapon. commun. Unc. 2. ſolv.
in Aquae cate. cum fohis eicutae intuſ. Libr. 1.

24

Viele verbinden mit dem innerlichen Gebrauche des
Seewaſſers und dem Seebade mit Nutzen das Seewaſr
ſer außerlich in Geſtalt einer Bahung oder eines Tropf
bades. „Das Seewaſſer, ſagt ſchon Plluius P,
halten die Aerzte fur ſich allein zur Zertheilung der Ge—
ſchwulſte, izd wenn es mit Gerſtenmehl gekocht wird,
auch bei aeſchwollenen Ohrdruſen fur wirkſam.““ Bahun
gen von Seewaſſer tind Wermuthkraut, lobt Sau—
vagez; und Ruſſell räth dem Seewaſſer zerfloſſenes
Weinſteir ſelz zuzunilſchen. Bei anfangenden Kro
pfen empfiehlt Ettmuller eine Bähung mit einem

Schwamm

Enehirid. S 226.
ne) Remede ceontre la maladie venor, &e.
Asu) a a. O.
1) L. 31. eap. 6.
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Schwamm, der in Kalkwaſſer getaucht iſt. Ruſſell J

lobt die Meereiche, und zwar in folgender Geſtalt ei
res liniments auf die Geſchwulfte einzureiben: he. Ve-
ſicularum quereus marinae liquore ſuo plenarum
menie Julio collectarum, Aquae marinae Libr.
2. Stent ſimul in vaſe vitreo per 10- 15 dies,
tiunc percolentur. Dieſes wird eine Fluſſigkeit, wel
che die Conſiſtenz eines ſehr dunnen Honigs bekommt.
Bertrandi ſagt: „Jch habe die Wirkung der
Fomentation mit Seewaſſer und der Einreibung dieſes
Ruſſellſchen Liniments in England ſo furtrefllch gefunden,

dat, ich ſerofuloſe Kranke glucklich preiſen wurde, wenn
ſie ſich an der Seekuſte aufhaiten konnten.““

Viele rathen auf die harten unter der Haut lle
genden Druſen eine. Queckſilberſalbe einzureiben oder ein

Queckſillerpflaſter zu legen, dieſes muß aber mit Vor—
ſicht, und darf nur bei den kalteſten von aller Entzun
dung entfernten Geſchwulſten geſchehen, damit keine
unzeitige Eiterung in denſelben erregt wird. Heiſter“n)

ſagt, daß Queekſilberſalben ſehr nuziich und die beſten
Mitel ſind, wenn die ſerofuloſen Geſchwulſte von ve—
neriſcher Urſache entſtehen, die aber alsdenn oft warm
und lange eingerieben werden muſſen; dieſe ſollen aber
auch bei andern nuzlich ſeyn, wenn dabei lnnerliche Mittel
gebraucht werden. An einem andern Otrta empfiehlt
er das mit ein wenigz romiſchen Vitriol vermiſchte Froſch
laichpftaſter mit Queckſilber (empl. ran. c. mercur.
Von einigen wird eine mit Queckſilber gut geriebene
Bleiplatte ſehr geruhmt, die auf den Hals derer, bel

O 4 denen
v) doe tabe zlandulari G. 73.
se) Von Geſchwulſten G. 380.
neen) Comp. prax. G. 267.

1) Chirurgie G. 65.
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denen Scrofein vorzuglich aber Kehlkropfe entſtehen
wollen, eine Zeit jſang Tag und Nacht feſt aufgebunden
werden ſoll, bis der anfangende Kropf wieder verſchwin—

det. Wwenn ſie gleich, ſagt Heiſter“), nicht immer
hilft, ſo hindert ſie doch oft treflich die gar zu große
Zunahme der Geichwulſt. Marx laßt den ſero
fulbſen Theil alle Abend mit folgender Quecknũlberauflo

ſuna befeuchten: he Mercur. ſublim. corroſ. Serup.
Solv. in aquae fontan. Unc. j. add. Tinct. can-
tharid. Unc, 14. Zuweilen wurden woliene Tucher,
oder mit Pometanzenblattern oder ahnlichen Dingen an
gefullte Sauckchen auf die Geſchwulſte gelegt.

Auch der Schierling iſt außerlich mit Mutzen ge
braucht worden, und es wird entweder das friſche ae
quetſchte, oder das getrocknete mit einet Fluſſigkelt (z. B.
mit gemeinem oder Seewaſſer, Kalkwaſſer, einer Auf—
loſung des Kuchenſalzes, Eſſig, einer verdunnten Auf
loſung des Bieizuckers u. ſ.e w.) zur Conſiſtenz eines
Briiumſchlages gekochte Kraut, oder das Schierlingst
pflaſter, oder endlich das Exrtraet (welches Hahne
mann *e) fur das wirkſamſie halt) in Form eines
Uniments aufgelegt. Auch der rothe Fiagerhut wird
von einigen in Geſtalt elnes Breiumſchlages, Pflaſters

oder einer Salbe äußerlich ſo wol bei Geſchwulſten, als
auckrvorzuglich bei ſerofuloſen Geſchwuren gelobt, wle
ich unten (J. 89.) mit mehrerm zeigen werde.

Die grünen und friſchen gequetſckten Rosmarinblat
ter werden mit Nutzen in Form eines Breiumſchlages auf
geſchwollene Ohrdruſer. und Scrofeln gelegt P).

Daß

2) ebendaſelbſt.
*u) Beobacht. Samml. 2. S. 69.

Has6) von alten Geſchwuren.
N Der Rosmarin, med. chimiſch betrachtet von Thh

miana Solis; wieder aufgelegt 1764. S. 77.
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Daß die warm eingeriebene wild Sweins oder
Rindsgalle die Kropfe zertheilt, ſagt ſchon Plinius“

 Die friſche mit dernn GSeifenliniment vermiſchte Galle
lobt Machride oo) als ein kraftiges Mirtel. Ein
AUniment ans Ochſengalle, Ol und Kucketſalz lobt

neuerlich D. H. Streit welches Fulvius
Gherli) ſchon lange empfohlen hat.

Die friſchen gequetſchten Blatter der Dulcamara
aufgelegt, vorzuglich aber das mit Brodkrumen zu el—
nem Vrei gemachte conzentrirte Decoet von den ten
geln 7), zertheilen die Druſengeſchwulſte ſeht. Sehr
viel Wirkſamkeit verſprechen auch die gequetſchten Blat
ter der Belladonna, oder das Extract in Form eines lini
ments. Hoffbergf), durch die tobeserhebungen
der Alten verleitet, empfiehlt die Mandragorawurzel
außerlich zur zerthellung der Druſengeſchwulſte und bei
vielen andern Krankheiten. Zur Zertheilung der Kropfe
und Knoten lobt ſie ſchon Dioscorides; zu die—
ſem Zweck ſoll vorzuglich entweder der aus der Rinde
der Wurzel ausgepreßte und eingedlckte Saft, oder die
Wurzel in Wein gekocht, oder auch die mit Wein in—
fundirte Rinde derſelben nuziich ſern. Die mit Mulch
zu einem Breiumſchlag gekochten und außerlich auſge
legten Blaiter empfiehit Boerhave fftf) aeaen die
Kropfe und Knoten. Hoffberg hat das mit Houig
zum Breiumſchlag gemachte, oder mit Mulcch gekochte,

O 5 oderL. a8. eap. 12.
ex) Introd. 2. S. 394. uberſ. von Cloß.

in den Abbandlungen der Joſephiniſchen Akademle
B. 1. veral. auch Sch ulz diſſ. de bile medieina.
Gotting. i775. S 50.

1) Siehe Hallers bibl. ebir.
1f) Starke bei Carrere S. 267.
f) in Vetenſk. Aead. Handlinz. 1763 S. 2r9u ſ.

Hort. Lus. Bdat. 2. S. 312.
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oder mit Melllotenpflaſter oder andern erwelchenden
Mittein vermlſchte Pulver der Wurzel mit autem Er—
fols angewendet; er gab aber zugleich woch ntlicm zwel
mal Purgirpillen aus reſina jalappae, extr. panchy-
mag. un merc. dule.

Um die Sctoſeln und andere harte Geſchwulſte
zu zertbeilen, haben einige außerlich den Monſaft ge
braucht welcher alsdenn nicht als ein betaubendes
und erſeiſaffendes, ſondern vielmehr als ein retzendes
Mittel zu wirken ſcheint?“).

Armitrons empfirhlt den Saft der gelben
Scehwerdtwut zel taglich zwei mal auf die Scrofeln und
Druſengeſchwulſte, die mit dem Kopfarind verbunden
ſind, einzureiben; und daß dieſes Mittel oft mit Nu—
tzen angewendet worden iſt, bezeuget Hunczovsky.

Eruaen Brelumſchilag von zerriebenen Karotten mit
Salmiakgeiſt angeſeuchter, empfiehlt Renard 7

Die Kropſwurzeln (wovon man ehemals ein Pfla
ſter bereitete), die kleinen Kletten, die Ulmbaumrinde
u. ſ. w. wird hier und da zum außerlichen Gebrauch
angerathen. Dasß das mit der Wurzel gequetſchte
taglich zwei mal aufgelegte Schellkraut die Serofeln
kräftig zertheilt, habe ich ſelbſt erfahren. Die fri
ſchen Blatter des ſchwarzen Andorns (marrub. nigr.) ſoll
die Sackgeſchwulſte vorzuglich zerthellen, Girardfff).

Die zetriebenen Blatter ber Aloe ſollen die Kropfe
zerihellen, Domin Panaroliſftfp).

tange

Trelles uſ. opli Sed. 4. S. 119.
Vergl. Hr. Murray app. meod. 2. G. 220.

Diſeaſes moſt ineident to Childern 1777.
a. a O. S. 76.

t) Lupiolosgie.
ttrf) introletgumorum pentee. 4.
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Lange?) erzahlt, daß das zerſchnittene und im
Urin des Kranken leicht gekochte Peterſtlienfraut die
Druſengeſchwullle in kurzer Zeit zercheit, auch wenn
Schiierling und Queckſilber nichts zefruchte: haben.
Die Hundszungenwurzel iſt in Form einen Breiumſchla—

ges nuzlich geweſen Einer aus Lowenzahn.
wurzel mit Schweinfett bereiteten Salbe gegen die
Scrofeln gedenkt Malovin Die Buatter
des Zupreſſenbaums mit Wein iufundirt, und in Form
eines Breiumſchlages aufgelegt, empfiehlt Buchoz **28

J

gegen die Kropfe. Eine Bahung von einer Abko—
chung von Tobaksblattern beſizt eine groe Kraft, kalte
Geſchwulſte zu zertheilen ſ). Einer Salbe von To—
bak ſchreltt Lorenz Jonbert f1) eine beſosdere
Kraft, die Screfeln zu zertleilen, zu. Die Gau—
brodwurzel (rad. arthanitae) gequetſcht, oder ihr Saft
oder die Salbe davon wird von den Alten außerlich ge
gen die Kropfe geruhmt. Eine Salbe von der
Zaunrube empfiehlt Jacutus fff), und ſchwort, daß
ſie niemals fehl ſchlagt. Auch wird ein Preiumſchlag
von der Zaunrube, wovon das Rezept dieles iſt:
B. Rad. bryon. Drachm. 3. Flor. ſamb. Unc. 1.
Gumm. ammon. Une. 3. Sal. ammon. crud.
Drachm. a. Herb. cicut. Unc. 2. Acet. q. ſ. co-

que

Uilſeell. verit. med. S. 26.
Rafus hiſt. plant. S. 490.

aun) Chimie med. L. 2. G. zbj.
oennu) Methode de 'enriehir promptement de conſer-

ver le ſanté par la eulture des vegetaux. T. 2. Pa—
ris 1759.
Plenck pharmacol. ebhir. G. 174.

1) ſiehe die pharm. Wirt.
tt) KHiſt. med. mirabil. L. x. obſ. ioi.
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qne ad catapl. conſiſt. gegen ſelrrhoſe Verhartum
ge. Sctotein, harte Kröpfe und Gelenkgeichwul—
ſte empiohlen Wilh. Plſo““) ſogt, daß die
Biatter der Gpringlrants (lmpatientis herbae ſ. No.
li me tangere), in Pfloſtertorm gebracht, bie Kropfe
zerthellt unds heilt. Jene Jnſekten, welche von
den Juſektenlehretn Grylli Gryllotalpae genannt wer
den, werden von den Einwohnern in Craln zur Zerthei—
lung der Serofeln gebraucht Etnen gewiſſen
zojahrigen Mann, der ſrit vielen Jahren an Kropfen
am Halſe und unter der Achſel litt, heilte ein Breium—
ſchlug von gequetſchten Eſeſskurbioblattern, wrelcher auf
die geſchwollenen Theile gelegt wurde, innerlich nahm
er zugleich vlerzehn Tage lang einen Tag um den andern

eine tattwerge, die aus verſchiedenen Purgirmitteln,
Angelikwurzet, beiden Kropfwurzeln und verſußtem
Qu clſitber beſtand Elin gewiſſer Arzt, der
mein Freund iſt, heute eine harte und unglelche ſcrofu—
ſoſe Geſchwulſt, die am Halſe eines Knaben lhren Siz
hatte, mit Seignettenſalz utid Rhabarber, die er in—
nerlich gab, und außerlich mit Zwiebelſaft gequetſchtein
Schletpuiver, welches er alle Tage friſch auflegen litg.
Nachdem die Geſchwulſt erweicht war, zertheilte das
gequetſchte und aufgelegte Ruprechtskraut dieſelbe in
wenia Tuanen ganzlich. Einige empfehlen gegen
die Batggeſet wulſte einen limſchlag von Sauerkleeblat
tern, welche in warmer Aſche getrocknet und durch ein
Sieb gerieben worden ſiin, oder von Schnecken,

die

Plenck pharmaeia chir. S. 130.
*e) de faeultat. ſiinplit. Eraſiſ. eap. Oh. S. ii9.
1) Scopoli Entomol. Corniol. S. 106.
11) Kiverius Opp. S. 582.
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die in Wein oder Weinrebenaſchenlauge aekocht ſind,
oder die mit den Wurzeln gequetſchten Slaiter ber Klet—

te. Meorlehy“) empfiehlt eine Salbe aus der
Wurzel des Eiſenkrauts (verbera) mit Haustauch
(ſempervivum) in Schweiafett gebraten auf die
Seroſeln zu legen.

Janin legt anfanglich auf ſerofuloſe geſchwol
lene Halsdrtuſen erwelchende Bahungen, und ale denn

das Empl. diabotanum mit Empl. Vigonis c. mer-
curio. Vlele ſuchen immer durch erweichente Bahun
gen und Pflaſter die ſteckende Materle erſt ſtuſſig zu
machen,ehe ſie. zertheülende Mittel anwenden. Mit Recht

erinnert aber Bertrandi7), daß die Eeſchwuiſte
durch den zu langen und unbehutſamen Gebrauch der

erweichenden Mittel zur Eiterung disponirt werden,
daß man ‚die Kur gemeiniglich mit bloßen zertheilenden
Mittein anfangen konne, und empfiehlt zu dieler Abſicht

ein. Decoct von Sellerie, Kamillen, Kropfwurzel,
Zaunrube, Schwalbenwurzel, Loorbeerblatter, Andorn,
Munze, Doſten, Jſop, wie auch folgende zerthei—
lende Bahntig von Gorter 7): H. Rad. bryon.
Unc. 2. ariſtol. rotund. Unc. 1. fol. rut. rec. ſa-
bin. ana Mj. 1. Flor. chamom. tanacet. matricar.
ana Unc. i. cepar. recent. Unc. 4. Aquae com-
mun. q. ſ. Ebul. vaſe clauſo, colat add. Spir. vin.
theriacal. Unc. 2. Sal. ammon. Unc. 1. M. f. ſo-
tus. Bel hartnackigen Geſchwulſten ſind laut der
Erfahrung ofters vollig entgegengeſezte Mittel, nem.

lich

On ſerophulous diſordere.
1*) Bem, uber das Auge. S. 313.

von Geſchwulſlien. S. 377«
1f) Chirurg. tepurgz.
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lich erweichende mit zertheilenden und adſtringirenden
verbunden (die ich hier untda in vielen Rezepten ſchon
angrzeiut habe, oder noch anzeizen werde) ſehr wirks

ſum Callen xx) ſcheinen alle feuchte Bahunaen und
Breinmitt laue oit ſchat lick zu ſt,n, und nur die Eite
rung der Gheichwuiſte zu boirt le: ul en, auch zweifelt er,
daß ſie jemals mit gutetn Erfolg aebraucht worden ſind;
denn die Geſchwulfle vergingen oft votr ſelbſt, welches
aber nlemals geſchahe, menn ſie auch mir im gering
ſten entzundet waren. Der Gebrauch ber Unnſchlage
aber hindere, weil er Entzundung erregt, gemeiniglich
die frelwillige Zertheilung der Geſchwulſte, weiche ſouſt
viellelcht geſcheyen ware. Jch will indeſſen gern zuge
ben, daß ſehr reizende, oder gar zu warm aufgelegte
erweichende Mittel ſchadliche Jolgen haben konnen;
man kann aber doch den aufioöfenden und jertheilenden

Mitteln, die in Geſtalt eines Breiumſchlages oder einer
Bahung, entweder lauwatmi oder gar kalt, aufgelegt
werden, die guten Wirkungen nicht abſprechen. Auch
ſind die an die Geſchwulfle geleiteten warmen Dampfe
nicht zu verwerfen, welche der Erfahrung zufolge viel
Mutzen ſchaffen, und wovon ilch jezt handeln will.

Swieten 7) ſagt: „Jch habe geſehen, daß eine
harte Ohrdruſe, die vielen und ſelbſt den wirkſamſten
Mitteln nicht weichen wollte, zertheilt wurde, als man
zwei mal taglich den Dampf von warmem Waſſer mit

Eſſig

Dietrich diſſ. de morb. zland. S. 39. Vergl.
Ludwig diſſ. de medie. conttariorum compoſ. Leip
zig 1754.

uk) a. a. O.
Commentar. T. i. G. 199.
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Eſſig an dieſelbe leitete, und ſie alsdeun eine Stunde
lang mit wollenen Tuchern rieb; daſſelbe habe ich oöf—
ters bei kropfichten Druſen am Halſe beobachtet.“
Themas Denham  hat verſchledene Geſchwülſte am
Halſe und in den Bruſten mit dem Dampf von war—
mem Waſſer zertheilt, und Hr. Marcard?) eine
geſchwolieene Ohrdruſe ſehr verkleinert. Auch Whi—
te hat ſich mit Autzen des Dampfs „on warmem
Waſſer (das mit aromatiſchen Kiautern infundirt war)
bei Geſchwuiſten bedient. Der Dampf von einer war—
men Aufloſung des Salmiaks in Eſſig und Urin wird
bei Balggeſchwülſten gelobt. Auch iſt zu dieſer Abſicht
entweder det einfache oder mit dem weſentlichen Dele
aromatiſcher Krauter impragnirte und warm gemachte,
ja angezundete Weingeiſt nicht zu verwerfen. Warmen
Eſſligdampf empfiehlt ſchon Galen ganz außerordentlich
zur Zertheilung der ſcirrhbſen Verhartungen, und viele
ſo wol alte als neuere Aerzte geben ihm Beifall. Daß
dieſer Dampf eine furtrefliche Kraft beſizt, lymphatiſche
Geſchwulſte zu zertheilen, beſtatigt deſſen von Sch mu
cker angezeigte Wirkung beim Waſſerbruch, welche ich
auch neuerlich in einem Falle, wo ein Waſſerbruch der

Scheidenhaut des Hoden bei einem Knaben durch den
Druck eines unſchicklichen Bruchbandes entſtanden war,
beſtatigt gefunden habe: gleichfalls beſtätigt die Erfah—
rung, daß der Eſſigdampf bei der Gelenkwaſſerſucht
von großern Rutzen iſt. Man gebraucht encweder den
einfachen oder elaen aromatiſchen, z. B. den Lavendel—

eſſig uber Feuer heis gemacht oder auf heiße Stelne ge—

goſſen. Vermittelſt eines Trichters kann der Dampf

ſehr

4*) Abhandl. von Dampfbadern.

or) Ueber Serofeln. S. 67.
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ſehr bequem an die Geſchwulſte geleitet werden, wobei

zugleich das Glied mit Tuchern umwickelt wird.
Auch in Geſtalt einer Bahung beſizt der Eſſia viel auf
loſende Kraft, ſo ſagt ſchon Hippocra tes) Der
Eſſig iſt vei außerlichen und Gelenkkrankheiten wirkſa—
mer, als Seewaſſer (deſſen zertheilende Kraft er kurz
vorher beſchrieben hat), und weit beſſer zur Reinigung:

er empfichlt ihn bei vielen cachectiſchen, vorzuglich
bei Haurkrankheiten, und ſezt hinzu: Er erweicht den
Untetleib und viele andere Stellen. Dasß der Eſſig alle
ſeroſe Getinnungen, und ſelbſt das aufs harteſte ge
kochte Eywels aufloſet, lehrt Leidenfroſt “n2

Hierher gehoren auch die fluchtiigen feuchten und
trockenen Fumigatlonen, der trockene von Maſtix,
Weirauch, Bernſtein u. ſ. w. an die Geſchwulſte gelei.
tete Rauch, ſelbſt die Queckſilberräucherung mit

Zinnober, welche zuwellen bei hartnackigen Geſchwul
ſten von großem Nutzen iſt, vorzuglich, wenn die Luſt
ſeuche mit den Scrofeln compliztrt iſt.

Auch ſind die trockenen Bahungen nicht zu verach
ten, die aber nut bei Lichten und nicht gar zu ſehr ber
feſtißten Dr aſenverſtopfungen MRutzen ſchaffen konnen.

Dietrich empfiehlt, nachdem die Safte durch ino
nerliche Mittel verbeſſert, und die in den Druſen ſto
ckende Materie einigermaßen beweglich gemacht worden
iſt/ trockene Babungen von flor. chamom. herb. ſer-
pill. hyſſop. &eo. und wenn dieſe nicht viel delfen,
aus Seige und Gummiarten zuſammeugeſezte Pflaſter.

Auch

Libro de humidorum uſu.
e*) Diſſ. de eoagulo ſeroſo ejuique reſolventibut me-

dieinus.

1) d. a. Diſſ. S. 35.
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Auch Unzer lobt unter andern zur Zertheilung
aufierlich Sackchen von aromatiſchen Krautern mit oder

ohne Campfer. Heiſter empfiehlt elnfachen, oder
mit Campfer und Safran verſezten Weingeiſt taglich
einige mal mit Kompreſſen aufzulegen. Auch konnen
verſchiedene zerthellende Pflaſter warm aufgelegt, und
die genannten Bahungen, oder auch zetthellende Sacka
chen, welche entweder von ſtatk rlechenden Krautern
und Bliumen, oder von warmer Aſche, oder von Salz
und Sand zuſammengeſezt ſind, warm aufgeleat wer—
den, daher auch Deidier bei ſeirrhoſn Bruſten
warmen Seeſand, dem aber vielleicht gemeiner mit
Salz vermiſchter Sand an die Seite geſtellt werden

kann, ſehr lobt. Mit Mehl und Salz, die in
einer Pfanne geroſtet ſind, angefullte und warm aufge—

legte Sackchen ſind oft ein wirkſames Hausmittel.
Zuweilen hat eine Blelaufloſung die Zertheilung

der ſerofuloſen Geſchwulſte befordert, in andern Fallen
aber iſt ſie unwirkſam geweſen Ein Ungenannter f)
ſagt, daß das Bleiwoſſer friſche ſerofulbſe Geſchwulſte
oft zertheilt, wenn dabei aufloſende und Purgirmittel
anagewendet werden, daß es bei befeſtigten oder gar
ſeirrhoſen aber nichts hiift, ausgenommen, wenn der
Seirrhus friſch, und der Korper des Kranken jung und
nicht eachectiſch iſt, in welchem Fall aber ein aus Brod
krume und Bleiwaſſer bereiteter Umſchlag in Verbin

dung

1) Med. Handbuch. S. 232.
u*) Comp. prai. S. 266.

de tumor. G. 127.
Cullen a. a. O.

11) Der Verfaſſer des Buchs: Richtiger Gebrauch des
Bleiextraets.

Kortum's Scrofeln B. 2. P
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dung mit andern zertheilenden Mitteln oft die beſte
Wirkung leiſtet. Wo nicht, ſo empfiehlt er taglich el.
nige mal Holundermus zwiſchen Leiurrand warm aufzu—
lezen, und nach einigen Tagen ein Queckſilberpflaſter
mit Schlierlingépfiaſter und ein wentg Steinol ver
miſcht. Mareſchall de Rougeres leat auf die
noch nicht aufgebrochenen Gzeſchwulſte entweder gar

nichts, oder nur ein aus Bleiweis und Baumol zu
ſammengeſeztes Pflaſter; wo aber die Harte aroßer iſt,
fordert er ſtarkere zerthellende Mittel, ein Pflaſter aus
drei Theilch Schlerlingsſaft mit einem Theil Ammonls
akgummi bis zur Conſiſtenz eines Ertracts gekocht.

Sehr wirkſam iſt auch oft Dippels Thlerol, oder
das Rußol, oder das ſtinkende Weiuſtelnol, oder Zie
gelol mit Rulands Schwefelbalſam, oder Steinol,
oder Campferol, oder ein anders durchdringendes Oel,
welſches taglich einige mal warm eingerleben, und dle
Stelle alsdenn mit einem Pflaſier, einer Bahung oder
Sackchen bedeckt wiind. Wedel empfiehlt eine Mi
ſchung aus dem Oel des Galbanum, Ziegelol, Steinol,
Sadebaumol, Wacholder- und Wachsol; ſo auch
Steinol mit Campfer, auch Langens vder Helmonts
Oel aegen die Scrofeln mit Vipernfett. Bertran
di *5) hat eine Menge harter Serofeln nach Einrei
bung des mit etwas Salmiakgeiſt vermiſchten Kroten
ols verſchwinden geſehen, Anudern gefallt das Eidech
ſendl mit Vipernfett, wieder andern das Unguent.

de hyoſeiamo.
Uaendiich gros iſt dle Menge der linimente und

Pſflaſter, welche von den Schrifiſtellern zur Zerthellung
der

morb. inſfant. S. 130.
a. a. O. S. 380.
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der ſcrofuloſen Geſchwulſte empfohlen werden. Sehr
wirkſam iſt ein liniment aus Ammoniak- oder Galoa—
numgummli, die in Eſſig, oder auch in Ey'otter aufe
geloſt worden ſind. Roux gedenket eines Mite—
tels aus Ammoniak und Sagaapengummin, die in
Weineſſig aufgeloſt und bis zur Conſiſienz eines Bertes

gekocht werden, dem man Pulver von rohem Sples—
glanz zuſezt, als eines kraftig zertheilenden Mittels bei
Speck-Brei-und Honiggeſchwulſten, Kropfen und
lymphatiſchen Geſchwuſiſte. Babrbette

2ſagt, daß mit folgendem Liniment die Seroſeln oft ganz

gehoben werden konnen. he. Ol. myrtin. laurin. ana
Une. Ungt. mattiat. Unc. i. Argent. viv. flor.
ſulph. extincti Drachm. G. M. f. Ung. womit die
Scrofeln täglich zwei mal eingeſchmiert werden. Min

muß aber dem Kranken alle Tage in den Mund ſehen,
damit keine Salivation entſteht. Derſelbe Verfaſſer
empfiehlt empl. de ran. c. merc. oder empl. ex
gumm. carann. Unc. 1. merc. viv. terebinth.
extincti Drachm. 3. dem er, wenn Schmerz da iſt,
noch eine Drachme Mounſaft zuſeit. Gorterf)
ruhmt noch folgende zwei Unimente: He. Ol. laurin.
Ung. popul. ana Unc. t. Terebinth. Unc. 5.
Merc. viv. Draehm. 2. Ol. de later. Unc. J. M.

und he. Suce. bryon. cueum. agreſtis ana Unc. 2.
Ol. de cappar. de tamarife. ana Unc. J. Vio. alb.
Libr. 1. Bull. ad ſuccor. conſumt. add. Abſinth.
pulv. Une. 2. Gumm. ammon. Unc. J. Cerae
Une. 1. M. f. Linin. Fabrictus ab Aqua—

P 2 pen—
e) bei Girard Luüpiel.
ee) Chir S ibg.
t) Chit. repurt.
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pendente und Scyltet loben ein uniment aus
ol. laurin. Unc. i. Alum. Roch. Unc. J. Sal. eom-
mun. Drachm. 2. M. Auuer den Qucckſiiber
pftaſtern werden auch ote Seifenpflaſter, und andere
hien und da ſchon grdachte Pfloſter ompfohlen, als
empl. de hyoſc. de melilot. c. vel ſine camph. dia-
bot. diachyl. de galb. de ammon. c. vel ſine mer-
cur. de ſperm. cet. diaſulph. oxyeroc. diaphoret.
Mynſ. K. Selle??) ruühmt Schmuckers
zertheilendes Pflaſter ganz außerordentlich, wovon das
Rezept folgendes iſt: he. Gumm. ammon. Libt. 3.
Aſſ. foet. Libr. 1. Sapon. venet. Libr. J. Solv. in
Acet. vin. q. ſ. Inſpiſſ. len. ign. ad conſiſt. empl.
Wo keine Geneigtheit zur Entzundung iſt, kann anſtatt
dber Selfe Honig genommen werben, und alsdenn er
halt man ein trefliches zertheilendes Mittel Ei
nige empfehlen auch verſchiedene eigentlich ſogenannte
Kropfpfiaſter. So befindet ſich z. B. im Wiener Apo
ihekerbuche folgendes Kropfpflaſter: he. Empl. dia-
chyl. c. gumm. Gumm. galb. aceto ſolut. ana
Unc. 4. Pieis naval. Pulv. rad. ſcrofular. ana
Onec. 1. Magnet. arſenical. Unc. J. Flor. ſal. ar-
mon. martial. Drachm. 3. M. Das Kropfpflaſter
der Niederlandiſchen Pharmacopoe beſteht aus empl.
de cicut. t. gumm. ammon. Une. 4. Guinm. ele-
mi Unc. Mercur. ſublim. cortoſ. Drachm. 10
(welches aber zu viel iſt). Ein anders bat Barbette
aus empl. de ran. c. mereur. galban. ſachar. ſa-
tutn. ſal. volat. artnon, ol. rutae u. ſ. f.

Meu
J 2

Armatweüt. Obſ. zh.
i*) Med. elin. S. 228.
P Selle aua. Ob Se 6.
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Neuerlich iſt von einigen der Magnet angeprieſen
worden Deſſen Wirkung auf den menſchlichen
Korper aber von den meiſten mit Recht bezweifelt wird—

Oeftere gelinde topiſche Frictionen der Geſchwulſte
mit wollenen Tuchern durfen nicht vergeſſen werden.

Unſinnig iſt die Methode eines Empirikers, von
welchem Wedel erzahlt, daß er die Kriopfe und
Ueberbeine dadurch heilte, daß er ſie mit den Fingern
knelpte, und ſelbſt zwiſchen den Zahnen biß; und mit
Recht ſezt Wedel hinzu: „man muß ſich aber huten,
das Uebel dadurch nicht noch arger zu machen, weil da

durch die lymphatiſchen Gefäße zerriſſen, und die Ner
ven gereizt werden, woraus bovartige Geſchwure ent—
ſtehen konnen.“ Bel hartnackigen Geſchwulſten
verdienen auch anfangs warme, hernach aber kalte von
bloßem Waſſer, oder von zertheilenden und aufloſenden
Subſtanzen bereltete Tropfbader verſucht zu werdeti;
die aber mit Behutſamkeit angewendet werden muſſen,
well ſie durch ihren Reiz leicht Entzundung und Eite—
rung erregen.

Die Einwickelung (nach Thedenſcher Art) em—
pfiehlt Adolph f) bei anfangenden Serofeln und Kro
pfen. Allerdings befordert die Einwickelung eines mit
Geſchwulſten beſezten Gliedes vermlttelſt der Expulſiv
binde die Zertheilung furtreflich, die aber faſt nur allein
an den Extremitaten anwendbar iſt. An andern Stel—
len, z. B. am Hälſe, kann ein behutſamer Druck mit
Compreſſen, oder einer in Leinwand eingewlckelten Blei.

P platte
t t

x) Andry und Thouret vom Gebr. des Magnett in
der Arinejt. Lelpr. 1785. S. 71.

æ) a. a. O. G. 131.
t) de lizatura doloriſia. J.9. G. 19.
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platte ſubſtituirt werden. Uebrigens iſt der Druck oder
die Expuiſivbinde bei Balggeſchwulſten in doppelter
Ruckſicht zutraglich, entweder um die enthaltene Ma—
terie zu zerthellen (welche, wenn ſie dick iſt, vorher
durch ofteres Reiben, und durch ſchickliche aufloſende
Mittel, vorzugiich durch den Pottſchen antarthritiſchen
Spiritus verduunt werden muß), oder nachdem die
Materie zertheilt oder ausgeleert worden iſt, um die
Wande des Sacks zu vereinigen und deſſen Hole weg

zuſchaffen
414Jezt will ich noch einlge bei den Alten gebrauchliche

außerliche Mittel geaen die Serofeln anfuhren. Und
zwar hat Celſus verſchiedene ſehr zuſammeuge—
ſezte Umſchlage gegen die Kropfe, welche aus riechenden

Gummlarten, Harz, Wachs, vlelen Gewurzen
Schwefel, Kieß, Neſſelſaamen, Salmiak und:anbern
Salzen, Muyrrhe, Weirauch, Safran, Katzenkoth u.
ſ. w. beſtehen. Seribontus Largus f) hat ein
faltige Compoſitionen gegen die Kropfe. Er empfiehlt
nemlich Waldgurken oder ſhriſche Pappeln mit Meth zu
kochen und aufzulegen; eine Zubereitung aus Seehaa
ſen, die in altem Oel getodtet und in einer blelernen
Buchſe aufbewahrt werden; ein anders aus altem Oef,
Sllberſchaum, ſyriſchen Gallapfeln, Galbanum, Man—
na u. ſ. w. gegen eiternde und nicht eiternde Kropfe;
ein anders ſehr zuſammengeſeztes endlich nach Art der

Um

Welcher aus Sal eommun. Une. 2. Ol. vitriol. Une. i.
Ol. terebinth. Une. 2. aachdem ſie vermiſcht ſind, de

ſtillirt wird. Giehe Aerel.*k) Vergl. Hrn. Richter's Wundarzn. 1. S 493.

L Fs. eep. i8.
Compoſ. go- g.
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Umichlage des Celſus. Jch habe keine Luſt, die ſon
derbar zuſammengeſezten, thorichten oder aberglaubi—
ſchen außerlichen Mittel des Marcellus hier anzu
zeigenn, die theilb mit denen des Cefſſus und Serl
bonius ubereinkommen, theils verſchieden ſind. Auch
ubergehe ich die ſehr zahlreichen Mittel, weiche vom
Plintus ao) theils gegen verborgene, theils gegen auf—
gebrochene Kröpfe hier und da angezeigt ſiind. Aetius
ruhmt die Rinde der Mandragorawurzel in blauer
Wachoſalbe als das wirkſamſte Mittel. Galenf)
hat das Felgbohnenmehl mit etwas lebemdigem Kalk in
Honlg gekocht mit Nutzen gebrauchen geſehen. Beim
Aegineta und Nonus ff) finden ſich auch Rezepte
gegen dit Kropfe, die vorzuglich verſchledene Excremen
te enthalten. Aber dieſes mag zur Probe genug
ſeyn, woraus zu erſehen iſt, wöelcher Mittel ſich die al
ten griechiſchen und lateiniſchen Aerzte gegen die Kröpfe
bedient haben. Dasß dieſe eine gute zertheilende Kraft
beſitzen, kann:mati nicht leugtien, ſie ſchicken ſich aber
fur die heutige verbeſſerte Arzneikunſt nicht mehr.
Auch gefallen die theils ſonderbar zuſammengeſezten zer
rheilenden Mittel gegen die Kropfe der Galeniſchen Aerz

te der vorigen Jahrhunderte, des Helmonts, Para
eelſus, Shylvius, Williſtus, jezt nicht mihr,
(wovon man Guido de Caullace, Hucher, Do—
laus u. ſ. w. nachſehen kann) die ſie in Form von
Breiumſchlagen, Galben, Pflaſtern, trockenen Um—

P4 ſchla
ĩ

de medieam. empir. cap. is.
vorzuglich im L. 26. eap. 5 u. L. 3o. cap. 5 u. au

vielen andern Stellen.
ſiehe Mercurialit morb. pueror.

f) de morbor. eurat. eap. 124.
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ſchlagen anprieſen, ob man gleich bei der Ueberſicht der—
ſelben findet, daß ſie nicht unwirfſam ſind; indem ſie
aus ſtarken aufloſenden, erceichenden, hin und wieder
auch adſtringirenden, zurucktreibenden Mitteln beſtehen.

g. 88.
Von Beſorderung der Eiterung bei ſerofuloſen Geſchwulſten.

Jezt muß ich der Ordnuug gemas anzeigen, was
man außerlich zu thun hat, wenn die ſcrofuloſen Ge—
ſchwulſte von ſelbſt und wahrend dem Verlauf der Krank.
heit entzundet werden und in Etiterung gehen. Man
muß aber, wenn eine oder die andere Druſe leicht ent
zundet wird und ſchmetzt, welches oft von jufalli
gen Urſachen, Erhitzung ves Hotpers, äußerlicher Gei
waltthatigkeit u. f. w. geſchieht, die Exulzeration
nicht gleich fur unvermeidlich halten, und alle Hofuung
zur Zertheilung ganz aufgeben. Es iſt alsdenn immer
der Muhe werth, innerlich gelinde Lartemittel und auf—

loſende Mittel zu geben, und außerlich Blelmittel und
andere zertheilende Mittel. anzuwenden, und oft wird
dadurch die Entzundung glucklich gehoben.  Wenn
aber viele Druſen zugleich entzundet werden, oder gar
das ganze lhmphatiſche Syſtem eine phlogiſtiſche Dispa
ſition angenommen zu haben ſcheint, die man aus ei
nem leichten Schauder, etwas geſchwindem Pulſe,
Mattigkeit, kleinem Fleber u. ſ. w. erkennt (vergl. ſ. 24.
25.), alsdenn wurde es vergeblich ſeyn, die Eutzun
dung zertheilen zu wollen, ſondern man muß vlelmehr
die Eiterung der Geſchwulſte erwarten, ja gelinde be

fordern. Man wird in einem ſolchen Falle den Auf
bruch nicht verhindern konnen, und wenn man auch
durch außerliche antiphlogiſtiſche zurucktreibende Mittel
die Entzundung vielleicht zertheilte, ſo wurden die Dru

ſen
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ſen dadurch nur ſeirrhos, die Groöße und Unbewealich
keit der Geſchwulſte nur verniehrt, und dieſe dadurch
noch unauftoslicher, ja zur Bosartigkeit geneigt gemacht
werden. Da außerdem die von der Natur freiwillig
erregte Entzuundung und Exulzeration der Scrofeln,
vorzuglich bet herannahender Mannbarkeit, oft eine Art
von Erlſe zu ſeyn ſcheint, und dadurch der Krankheit
ein gluckliches Ende macht, ſo erhellet daraus leicht,
daß es ſehr gefahrlich ſeyn, und den Koörper zu ſehr
ſchlimmen chroniſchen Krankheiten dieponiren konnte,
wenn man dieſe heillamen Bewegungen der Natur zur
Eiterung zur Unzelt unterdrucken und erſticken wollte.

Entzundete Scrofeln alſo, wenn ſie nicht zerthellt
werden durfen, muſſen durch aufgeltgte Tucher fur
den freien Zuaang der Luft geſchutt, und durch zeltig-
machende Miltel zur Eiterung gebracht werden. Die
ſe zeitigmachende Mittel muſſen ſehr gelinde und blos
erweichende ſeyn, wenn die Geſchwulſte heftig ſchmer
zen; wo aber die Entzuündung ſehr langſam fortgeht,
und beinahe unſchmerzhaft iſt, da ſind erwas ſtarkere
und einigermaßen reizende Mittel! zur Maturation no
chig. Niemals darf man, wie Cullen?) mit Recht
erinert, den freiwilligen Aufbruch des Abſceſſes be—
ſchleunigen, oder gar die Geſchwulſt ofnen, weil die
ſerofuloſe Materie durch den Zugang der außern Luft
ſcharfer zu werden, und ſich auch mehr aus zubreiten
ſcheint. Machbride?“) ſagt: „Wenn die Serofeln
eltern wollen, ſo durfen ſie nicht eher, als bis alle Hur—
te geſchmolzen iſt, geoöfnet werden. Denn man hat
beobachtet, daß diejenigen welt leichter heilen, die von

P ſelbfi
B a. a. O.
ee) a. a. O. S. 394.



234 Zweiter Theil. Dritter Abſchn.
ſelbſt aufbrechen, als die vermittelſt des Meſſers geof
net werden. Die Ganage, welche nachher auch entſte
ben, werden ſeſten durch die Erwelterung geheiſt. Denn
dieſe heilen nicht eher, als bis die Scharfe geitlat, und
der Korner hinrelchend befeſtiget iſn. Daher ſturzen
diejenigern, welche die Scrofeln dfuen, den Kranken
nicht nur ins Ungluek, ſondern ſie qualen ihn auch ohne

Mutzen.“ Ueberhaupt iſt es bei der Eiterung aller
kolten, votzuglich der Druſengeſchwulſte, eine ausge
machte Regel, ſo lange als moalich den Aufbruch des
Abſeeſſes zu hindern, damlt das Eiter; gut grkocht, und
alle Hurte ganz zerſtört wird. Ganz richtig ſagt daher
ſchon. Ettmuller? „Jn Eiterung gegangene Sero
feln durfen nicht gleich geöfnet werden, ſondern der
Abſceß muß ſo lange als moalich geſchloſſen bleiben,
damit der groſte Theil der kropfichten Druſe in Eiteruug

geht, denn ſie muß, wo moglich, ganz ausgerottet
werden.“ Die beſondere Behandlung wird aus
dem, was ich bald on der durch die Kunſt erregten
Eiterung der ſerofuloſen Geſchwulſte ſagen werde, er

hellen. J DWenn aber gleich aufloſende und zertheilende Mit

tel von verſchiedenen Aerzten empfohlen woren ſind,
ſo lehrt doch eine haufige und trauxige-Erfahrung, daß
die ſerofuloſen Geſchwuiſte, wenn die Krankheit tief ein
gewurzelt iſt, dieſen ſehr oft hartnackig widerſtehen und

hart bleiben. Alsdenn aber iſt es gemeinlglich beſſer,
ſie ſich ſelbſt zu uberlaſſen, als ſie durch andere Mittel
wegzuſchaffen. „Schadlich iſt die Kurmethode, ſagt
Sauvages v): wo man ſie durch eitermachende Mit
lel, oder, welches noch ſchlimmer iſt, durch Aezmittel,

doder

Nolſol. meih. T. 3. P. 2. G. 409.
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oder endlich durch das Ausſchneiden wegzuſchaffen ſucht;
denn die Kropfe kommen dadurch nech haufiger bervot,
entzunren ſich heftig und verwandeln ſich in zartnockige
Geſchwure.“ Jndeſſen erfordert zuweilen die kage und
Groöße der Geſchwulſte, wodurch ſie dein Kranken be—
ſchwerlich fallen oder ihn verunualten, oder gar tebensge—
fahr drehen, daß man zu einer andern Kurmethode ſei
ne Zuflucht nimmt, welche in dieſem Fall von drelfa—
cher Art iſt: 1) Vermittelſt reizender eiterm ichender
Mittel die Geſchwulſt in Entzundung und Eiterung zu
ſetzen und ſo zu verzehren; oder 2) wie Galen?) ſagt:
Alles, was ſchadhaft iſt, auszuſchneiden, oder 3) durch
Arzneimittel faul zu machen', d. i. vermitteiſt des Aez—
mittels zu zarſtoren. Selten fiudet 4) die Unterbindung
ſtatt. Alle dieſe Methoden aber ſind unſicher und
nicht anwendbar, wenn nicht zuvor die ſerofuloſe Ca—
chexie entweder ganz oder groſtentheils verbeſſert worden
iſt, ſo daß die hartnackigen Geſchwulſte nur eia blos
ortlicher Zufall ſind, der nach geheilter Hauptkrankheit
zuruckgeblieben iſt; denn ſonif iſt allerding die vorhin von
Sauvages angezeigte Bemerkung wabr, daß,
wenn die Geſchwulſte an einem Orte weggeſ.naft werden,

an andern wieder neue entſtehen, welche die vorherlae
Kur fruchtlos machen, ober wenn man ſie mit Aezmit:
teln behandelt, heftig entzundet und ſchmerzhaft werden,
oder wenn man ſie endlich zur Reife brinzt, nicht in gut
artige Abſceſſe, ſondern in hartnacklae ſerofulbie Geſchwu.

re verwandelt werden; und wenn dieſe endlich zuhetlen,
bei den Narben, wie Celſus ſich ausdruckt, leicht wi—
der aufwachſen.

 Wenn aber auch die Cachexle ganziich gehoben int,
ſind die genannten Ausrottungsmethoden doch nicht ſet—

ten

Meth. med. L. t4ant
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ten mit Schwierigkelten verbunden. Denn wenn mehe
rere Geſchwulſte, vorzuglich Balggeſchwulſie, da ſind,
merſſen ſie alle gehoben werden, weil ſonſi diejenigen,
welche zuruckbleiben, geinylniglich viel grotzer werden.
Viele Grithwuiſte aver zugleich auszurotten, wer wird
dieies nigt fur eine ſchwierige Arbeit halien? vorzuglich
wenn elnlge elne unbequeime tage haben. Dazu kommt, vaß,
wie Eilhrard ſagt, die Geſchwuiſte zuweilon  gleichſam
eritiſch ſind, indem ſie beſtaudig erne ſchadliche Materle aus

den Eaſten an ſich zicehen, und daher auf die Ausrottung
derſelben zuneilen beſchrwerliche Zufalle folgen, als nach un

zeitiger Heilung eines alten Geſchwurs. Was beſon
ders die Eiterung betrift, ſo kann dieſe oft, aller ange
gewandten Muhe ungeachtet, nicht erhalten. werden, weil
die Geſchwulſte nicht ſelten ſehr kalt ſind, und ſich gar nicht
entzunden wollen, oder eine ganz harte, unauflosliche
und unuberwindliche Materie enthalten. Hauptſachlich
gllt dieſes von den Balggeſchwulſten, deren Entzundung

und Eiterung aber, nach Girard's“) Meinung, eher
zu furchten als zu wuuſchen iſt; ja er rath die frelwillig
entſtandene Entzundung einer ſolchen Geſchwulſt wo
moglich zu zerthellen, und die Eiterung zu verhuten
well das Eiter gemeiniglich eine ſchadliche Beſchaffenheit
annimmt, und ein bosartiges mit ſchwammichten Aus
wuchien beſeztes Geſchwur daraus entſteht. Dieſes iſt
indeſſen nicht zu befurchten, wenn die inuere Urſache zu
vor gehoben und die Vorſicht beobachtet iſt, daß der Ab
ſceß nicht eher geofnet wird, als bis alle Harte erweicht
und geſchmolzen iſt; alsdenn iſt auch der Sack oder
das Behaltnis der Geſchwulſt durch die Elterung ge
meiniglich verzehrt, oder wenigſtens deſſen Adhaſton ſo
geloſet, daß er mit dem Eiter zugleich ausgeleert, odar

leicht

J apiologie.
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lelcht ausgezogen werden kann; bleibt aber der Sack zu
ruck, ſo entſteht entweder ein ſchwer zu heilendes Ge—
ſchwur, oder die Geſchwulſt kommt nach geheilter Wun
de wieder.

Jn Fallen, wo die Geſchwulſt ſehr gros iſt, iſt,
wenn andere Umiſtande es nicht widerrathen, die Aus
rottung mit dem Meſſer der Etterung vorzviiehen.
Daß dieſe aber auch bei grofien Geſchwulilen zuweilen
von großem Nutzen iſt, erhellet aus elnem Beiſpiel,
wo ein großer Kropf edurch eine langſame Eiterung gluck

lich weggeſchaft wurde
Wenn man daher unter den oben anaezeiaten Um—

ſtanden, welche die Ausrottung der Geſchwulfte „es ge
ſchehe dieſes, durch welche Mechode es wolle, zülaſſen,
die Eiterung erregen will, ſo muß man lange und an
haltend ettermachende Mittel auf die Geſckwulſte legen,
welche, je kalter und unauflbelicher die Geſchwulſt zu
ieyn ſcheint, deſto reizender und erhitzender ſeyn muſſen.
Ueberhaupt ſind hier gelinde eitermachende Mittel ſel—

ten zureichend. Wenn die Geſchwulſt etwa von ſelbſt
oder zufailiger Weiſe eni, undet wird, ſo muß man jezt
gleich die Eiterung mit irgend einem erweichenden bfters
warm aufgelegten Breiumſchlag befordern, (nenand *5)
empfiehlt vorzuglich einen Breiumfehlag aus raſur. rad.

eicut. ſerofular. major. Ung. fuſeo mica panis,
die in Miſch gekocht worden ſind) aus aequetſchten ae—

bratenen Zwiebein, empl. de galban. crocat. vel
diachyl. compoſ. &c. Um die kalteteſten Geſ.hwulſte
in Entzundung und Eiterung au ſetzen, iſt des Pechpfla
ſter, als das ſtarkſte eitermachende Mittel, am zweck.

ma
J

J

v Schmuickor vermiſchte Schrift. 2. G. 175.
kuj Eſſay ſut les eerouelles G. oo.
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maßigſten; Bor deu lobt Tropfbader von Mine—
ralwaſhrn, die ſehr reizend ſind. Alle dieſe Mittel
moſſen lange und anhaltend gebraucht werden, weil die
enthaitene Materie ſehr langſam und ſchwer in Eiter

verwanodelt wird.
Machdem das Eiter ſich gebildet hat, ſo iſt es auch

hier beſſer, den freiwilligen Aufbruch des Abſceſſes zu er
warten, als ihn durch die Kunſt zu ofnen; deun das eitn
geſchloſſene Eiter ſchmelzt die Harte und Kalloſitaten, oder
verzehit das Behaltnis der Geſchwulſt und trennt deſſen
Adtaſion beſſerim geſckhloſſenen als im geoöfneten Ab
ſeeß; wenn nicht weaen des Baues des Orts oder
wegen der Nachborſchaft der Knochen Beinfraß und
Fiſteln zu befürchten ſind, und alſo die Erofnung des
Abſceſſes dringend iſt »n). Dieſe aber muß bei Dru—
ſenabſeeſſen faſt immer mit dem Aezmittel geſchehen 7),
weil jſeiten olle enthaltene Raterie in Eiter verwandelt
und alle Hatte verzehrt u?, das Aezmittel aber durch
ſeinetn Retz zugleich, weltt.en es in den feſten Theilen
ertegt, die Kochung der Materie befordert. De aſe ff)
bedient ſich zur Eroöfnung ſerofuidſer Abſceſſe des Hol

lenſteins mit etwas Selte und Opium vermiſcht, andere
gebraschen den Aezſtein (Lap. cauſt.). Wenn indeſſen
der Abſceß vollig reif und keine Harte mehr zuruck iſt,
ſo kaun dieſer auch mit der Lanzette geofnet werden.
Eintge wollen den Abſcrß der ſerofuldſen Druſea inimer
lnbir durch die Kunſt ofnen, als den ſreiwilligen Auf
biuch eiwarten; und zwar deswegen, well die leztern

außerſt

Prix de l'aa. de eb. T. 3. S. 132.
Wergl. KRenard S s1. Faure inden brixde l'ae.

de eh. a. a. O. SG. ao u f.
ſ) Prix de chite. a a. O. S. 277. u. S. 132 u. f.
ſ) Surgery B. 1.
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uußerſt langſam und ſpat erfoelgt, und die Oefnung als
denn ſehr enge und an einem unbequemen Orte iſt.

Wevn die Geſchwulſt ſehr gros iſt, uad ſich alſo
der Abſceß uber elne große Flache des Theils ausdeh
nen wurde, und man die ganze daruber liegende Haut
nicht hinreichend durchſchneiden will, ſo kaumn man auch
ein mit ſchicklichen den Abſceß relnigenden Mittel.a be—
ſtrichenes Haarſeil durch die Geſchwulſt zlehen, welches
ich mit Nutzen bel einem ſeroſuloöſen Knaben befo'gt ha
be, der eine große Geſchwuiſt uber dem Kuie hatte, die
nachher von ſeibſt in Eiterung ging.

Sobald der. Abſceß geofnet iſt, ſo iſt ein Geſchwur
da, weſches, wenn die ſerofuloſe Cachexie des. gunzen
Körpers ſchon verbeſſert iſt, gemeiniglich ehne Schwie
rigkeit heilt, wenn nicht die zuruckgebliebene Harte oder
Sack, die noch nicht aufgeloßzt oder getrennt ſind, Hinder—

niſſe in den Weg legen, und Hulfsmittel erfordern, de
ren ich hernach gedenken werde. Wenn aber die ſcro
fuloſe Scharfe noch im Korper beſindlich iſt, ſo entſteht

aus dem geofneten Abſceſſe ein Geſchwur, das nicht gut
zu heilen iſt, und ſich von freiwillig entſtandenen ſerofu
loſen Geſchwuren nur kurch die Gelegenßeltsurſeche un
terſcheidet, und auch dirſelbe Heilmethode erfordert.
Dieſe kann aber am beſten unter der außzerlichen Be—
handiung der ſerofuloſen Geſchwure abgebandrlt werden,
in ſofern ſie jinemlich von der ollgemeinen Behondlung
der Geſchwure verſchieden iſt, und eine beſondere Anwen—

dung erfordert.

g. 89.Von der außerlichen Behanbluug der ſerofuloſen Geſchwure.

Stehr merkwurdig tiſt, daß alles, was erſchlaffe
und ſchwächt, bei ſeroſulbſen Beſchwuren hochntt ſchae—
lich, hingegen alles, was ſtarkt oder durch ſeinen Riz

pR
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die ſchlafſen Rander der Geſchwure reizt und belebt, zu
traglich iſt. Denn bei ſerofuloſen Geſchwuren bemerkt
man eine beſondere Schlaffheit, die Rander ſind bleich,
aufgedunſen, und gleichſam odematos, und im gering
ſten nicht zur Heilung des Geſchwurs geneigt. Schad
lich ſind daher alle erſchlaffende, erweichende Salben,
und Brelumſchlage oder Bahungen,, und alle Mlttel
muſſen, wenigzſtens gegen das Ende der Kur, kalt, und
nicht warm aufgelegt werdem.

Auch muß bei der außerlichen Kur der ſcrofulofen
Geſchwure, welche die Hellung zur Abſicht hat, die in
nerliche Kur nicht vergeſſen werden, weil ſonſt die Ge—
ſchwure nicht heilen, wenigſtens an andern Stel
len in kurzer Zeit wiederkommen, oder es wird durch
den Gebrauch außerlicher austrocknender und zurucktrei

bender Mittel die Krankheit leicht mit großer Gefahr
nach innen auf die edlern Eingeweide getrieben

Glucklich wird alſo derjenige die Hellung der ſerofuloſen
Geſchwure zu Stande bringen, welcher die Cachexie des

ganzen Körpers vorzuglich zu verbeſſern ſucht, und die topi
ſche Behaudlung der Geſchwure nur als eine Neben
ſache betrachtet.

So wie bei allen Geſchwuren, ſo iſt es auch bel
ſerofuldſen Geſchwuren von der groſten Wichtigkeit,
den Aue fluß des Eiters oder der Gauche vielmehr frei
zu erhalten, damit die ſcharfe und ſchadhafte Feuchtig
keit nicht weiter um ſich frißt uns Fiſtein hervorbringt,
und auf kieſe Weiſe das Uebel noch viel arger macht.

Um die Geſchwure zu reinigen und zu heilen wer
den von manchen Aerzten unzahlige Mittel empfohlen,
welche entweder reinigende und gelinde reizende, oder
inehr oder weniger ſtarke Aezmittel, oder endlich ſtar

kende

s) Bell von den Geſchwuren S. 276.
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kende und zuſammenziehende Mittel ſind. Dieſe lezte
Klaſſe findet aur alsdenn ſtatt, wenn die Geſchwure an
und fur ſich nicht ſehr unrein ſind, denn leichte
Unreinigkeiten werden durch ſtarkende Mittel, vorzuglich
durch das eingeſtreuete Chlnapulver, oft ſchon geho—
ben oder wenn ſie zuvor durch reinigende Mittel
geſaubert, oder durch Aezmittel von den Kalloſitäten, von

den Ueberbleibſeln der exulzerirten Druſe, oder von dem
noch zuruckgebliebenen Behaltniſſe der Geſchwulſt befreiet
worden ſind. Uebrigens werden viele Mittel, die
man innerlich gegen die Serofeln giebt, auch außerlich
zur Reinigung und Heilung der ſerofuloſen Geſchwure
empfohlen.

Eine Aufloſung von 2 Scrupel Weinſteinſalz in 2
Pfund Brunnenwaſſer ſollnach Plenck's Meinung,
rhachitiſche, ſerofuloſe Geſchwure, den Winddorn
u. ſ. w. treſlich reinigen. Mareſchall de Rouge—
res ſagt, daß das zerfloſſene Weinſteinſalz die of—
finen Serofeln am beſten reiniget, daß es ſelbſt bei
Geſchwulſten der tiaamente, Flechſen und Aponeuroſen
ein ſicheres, ja gegen den Beinftaß das wirkſamſte Mit
tel iſt. Zugleich rath er die leibenden Theile in gelinder
Warme zu erhalten, die kalte Luft zu vermeiden und ge
ſchwind zu verbinden. Faure empfiehlt bei exulze
rirten Scrofeln taglich ofters Fomeutatiouen von einer
Seifenaufloſung, der man friſche Weinrebenaſche zuſezt,
aufzulenen, und auch den Verband domit zu befeuch-
ten. Sehr wirkſam iſt folgendes von Kampf em

pfoh

e) Phbarm. chit. G. 106.
ex) Journ. de med: T 4v.
vnen) Prix de l'ae. de eb, a. a. O. G. 10.

Eachirid. S. 226.
Kortum's Scrofeln B. 2 Q
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pfohlene Mittel: he. Sapon. ceommun. Une. i1. Aquae
cale. fol. cicut. mfuſ. Unc. 6. ciner. Drachm. 2.
extr. cicut. Drachm. 1. Mell. chelidon. Drachm.
3. M. Er raih mit dieſer warm gemachten Fluſſigkeit
den Theil beſtändig zu bahen, und dicke mit dieſem war
men Uiquor ang: feuchtete Carplebauſchen auf die Ge

ſchwure zu legen. Jch wurde aber rathen, ſo wie
das Geſchwur reiner wird, den Liquor allmalig kalter
aufzulegen, damit die anhaltende feuchte Warme nicht
zu ſehr erſchlafft und die Heilung hindert. G. J van
Why empfredhlt gegen hartnackige, vorzuglich auch ſero
funbie Geſchwure, außerlich den mit gleichen Theilen

Waſſer verdunnten kauſtiſchen Salmiakgeiſt, in Ver—
bindune mit dem innerlichen Gebrauche dieſes Geiſtes
und der Fieberrinde. White *o) gebraucht ein Waſch
waſſer aus Morrhe, die in Kalkwaſſer aufgeloßt worden,
und ein mic Seife bereitetes Wachspflaſter. Ruſ—
ſe ll welcher alle Pflaſter und Salben verwirft, legt blos
das von Marcellus ſchon gelobte Seewaſſer auf die
Geſchwure, dem eine Aufloſung des gemeinen oder
Edeeetalzes in gemeinem Waſſer an Wirkung gleich ge
ſchazt wird (Hunczovsky). Einige empfehlen zur
Reinlgung der ſerofuldſen Geſchwure den Minderers Geiſt
mit oder ohne Salmiak.

Jn neuern Zeiten iſt der Schierling ſehr angeprie
ſen worden, und es kann entweder das Decoet davon
oder das dunne Exrtraet in Form eines Uijiments aufge

legt, auch das Geſchwur mit Schierlingepulver beſtreuet

wer
J

e) Heelkundite Mengelſtoflen, D. 2. St. 1. Umſterd.
1785.

se) Ueber Scrofeln S. 834
Oecon. nat. G. 227.
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werden. Mertk indem er von der Heilung der ſero—
fulobſen Geſchwure ſpricht, ſagt: „Jch wurde in dieſem
Falle lieber den innerlichen, als den außerlichen Ge—
brauch des Schierlings empfehlen. Denn Vernunft und
Erfahrungen lehren, daß erſchlaff.nde waßrige Bahun
gen nirmals bei ſolchen ſchlaffen und. ddematoſen Ge
ſchwuren zutraglich ſind, wozu meiner Meinung nach
auch die Schierlingsdecocte zu zahlen ſind.“ Wenu
man ſie aber kalt gebraucht, ſo hat man kemen Scha—
den davon zu befurchten. Plenck hat bei ſero
fuloſen Geſchwuten und dem offenen Winddorn das
Aqua vulneraria eicutae ſehr nuzlich gefunden, woe
von die Compoſition folgende iſt: he. Aquase ſtillat.
cicut. Libr. 1. Extr. cicut. Unc. 1. Extr. myirh.
Scrup. 1. Mel. chelidon. Unc. 1. M. Auch iſt
ein mit Kalkwaſſer bereitetes Decoer oder Aufgutz des
Sohierlings nicht zu verachten. Woifſtein halt
ein Decoct von Eppichkraut eben ſo gut als von
Schlerling. dr

Der innerliche Gebrauch des rothen Fingerhuts iſt
vorzuglich erſt neuerlich bekannt geworden; außerlich aber

haben die Aerzte die Wirkung dieſes Krauts bei den
Scrofeln, vorzuglich bei den exulzerirten, ſchon lange ge
kanut, indem das gequetſchte Kraut oder vielmehr der
in eine Salbe verwandelte Saft deſſelben auf den lei
denden Theit gelegt wurde 7). „Jch kenne viele, ſagt
Rajus fſ): die bei kropfichten Geſchwulſten ſehr viel

Q 2 Zu/J

n) Diſſ. de curat. uleer. difficil, Gottingen 1776. S1.
vc) Pharm. ehir. S ioo.
*en) Diſſ. de ſerofulis S. 28.
1) Par kinſon Theater of plants. S. 654. Allen

Synopſ. SG. 447.
Kiſt. plant. unlverſal. G. 767.
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Zutrauen zu den Fingerhutblumen haben, welche elnige,
ſo viel ſie können, in Matbutter legen, und den Sommer
hindurch an der Sonne trocknen laſſen. Audere vermi
ſchen ſie mit Schweinfett, und graben ſie 40 Tage
lang in die Erde: beide Blumen bewehren ſie mit der
Salbe auf, und legen ſie zuſammen auf reinwand geſtri—
chen auf die Geſchwulſte. Sie verſichern, daß dadurch
die Geſchwulſte zertheilt oder zur Reife gebracht, die
Geſchwure gereinigt oder geheilt werden. Den gten
und auch den 6ten Tag purgiren ſie mit Diecaithamus,
in der Zviſchenzeit aeben ſie beſtäandig ein Dicoct von
Ruprechtskraut. Der entzundete Theil des Geſchwurs
wird mit dem dunnern Theile der Saibe beſtrichen. Der
dickere Theil der Salbe aber wird auf! Leinwand: geſtri
chen, weiches niemals verandert werden darf. Einige
nehmen die zarten zuerſt ausbrechenden Sproſſen der
Pflanze, preſſen den Saft aus, kochen ihn mit Butter,
bis der Saft verflogen iſt, und wiederholen dieſes mit-
neuem Zuſaz von Saft zwei oder drei mal.“ Auch
ſezt er die Bemerkungen des D. Hulſe, eines ehemals
beruhmten Arztes, hinzu: „Es muß  eine hinreichende
Menge Ealbe zu der Jahrszeit gemacht werden, in wel.
cher man die Blumen haben kann, weil zuweilen ein
ganzes Jahr und noch langer zur vollkommenen Kur er
fordert wird. Man braucht ſich nicht zu furchten,
wenn die Geſchwulſte anfanglich großer werden; denn
nachdem die Salbe alle Feuchitigkeiten. weggenommen
und ausgetrocknet hat, bewirkt ſie endlich die Hei' ung

und Benarbung. Dieſe Salbe iſt bei feuchten Scro—
feln und die viel Eiter von ſich aeben nuzlich, bei tro—
ckenen aber hilft ſie nicht vlel: alsdenn muß man zum
Baſilicum und Prazipitat ſeine Zaflucht nehmen.“
Die Aerzte und Wundarzte im Hoſpital zu Woreceſter
beſtatigen mit vielen Beiſpielen die trefliche und heilſame

Wir
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Wirkung der aus den Biattern bereiteten Salben und
Breiumſchlage welche auch an andern Orten, vor
zualich bel ſehr ſchlaffen Geſchwuren außerordentlich
geruhmt werden Zeiher leat der heilkamen
Wirkung der in Butter gekochten Blumen gegen Dtu—
ſengeſchwulſte großes Lob bei. Jn der Wirtenberger

Ppharmakopoe wird auch eine aus dingerhutblumen wit
Schweiufett bereitete Salbe vorgeichrieben und beiſero—

funoſen Geſchwuren empfohlen. Quarin*** hat
ſich in Ermangelung des friſchen Safis des Empl. de
cieuta Unec. 4. mit extr. digital. Unc. 2. vermutht
bedient, welches Mittel die Heilung aber langſam be
wirkte.

Beim innetlichen Gebrauche der Duleamara iſt es
gut, die Geachwuſe ofters mit dem Decoete derſelben zu
waſtchen. (6. 73) Zu Paris bedient man ſich der in
Oel getauchten Blatter der Bleiwurzel (plumbagol
mit Nutzen bri exutzerirten Druſen f). Das Haus—lauch (ſedum acre) außerlich aufgelegt, wird unter die

beſten Wundmittel und Geſchwure (auch ſerofuloſe)
reinigenden Mittel gezahlet ?7). Der Karettenbrei
wird auch bel ſerofuſoſen Geſchwuren, vorzuglich bei
vosartigen, und belm ſerofuloſen Krebs empfohlen

Q 3 So
Practical Eſſiys on med. Inbjeclu. G. 44.

ee) ſiehe Hallers hiſt. ſtirp. Helv. G. 143.
bei Vieat mat. med G. 99.

n4*0) Bemerkungen uber chron. Krankh. S. 130.
t) Marautti und Sabatti Hortur Kaman, L. 2.

Rem 1724
7t) Marquet bei Buchez ana. O. T. ?2. Doron

ebendaſelbſt G. 223 u f.ftft) Sulzer im Journ. de wed. T. 24 S. 6G8.

Gibſon in Medieal Obſ. and Inqu. B. 4. S. 183.
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So eft ter Karottenbrei beim ſerofuloſen Krebs veron
dert wurde, war er immer mit einer gewiſſen gleichſam
kalkartigen Matetie uberzogen Bergius
häit den Karotiendrei fur noch wiekſamer, wenn er mit
Schierlinzekraut vermiſcht wirtd. J. Hunter“*)
bedient ſich bei tcrofuloſen Geſchwuren, wenn ſie ſehr
ſchmerzen, mit dem beſten Erſolg einer Aufloſuna des
Monſafts. Einize empfehlen Ung. de nicotiana.
Peter Poterius (in aueerleſ. Beobacht. Bum 2.9
legte Tobaksblatter auf dle ſcrofuloſen Geſchwure. Za
cutus Luſitanus »eo) lobt ſeine Salbe beſonders,
welche aus Zaunrube, Baumol, Terpenthin und Wachs
zuſammengeſezt wird, die zur Conſiſtenz einer dicken
Salbe gebracht worden; welche auch Renard) lobt.
Man ruhmt auch das emplaſtr. diaſulphuris f), ſo
auch das empl. de betonica f). Aettus 1f)
emyfi hlt zur Reinigung des Geſchwurs mit Weine ge
rlebenen N ſſielſaamen, auch ein beſonders Kropfpflaſter.
Deſes Pflaſter hat exulzerirte Scrofeln ohne reinigende
Mittel geheilt, es wurde alle vier Tage aufgelegt und
vler bis funf mal wiederholt, wobei die Gauche immer
fleißng ausgedruckt und, ausgewiſcht wurde fftf).

Bar—s

Penct pharmaeol. chit. G. 179.
*4) Mat. med S. 192.
u5*) wie Michaelis erzablt in Richters ehir. Blbl.

B 5. S ri7. veral. Richters Wundarzn. 1. G. 489.
æxαα fiſt. med. mirabil. Obſ. 10i.

a. a O. G. 92.
7f) Plenck pharmaeia ehir. S. 166.
4) unzer Handbuch S. 232.
Sttt) Tetrabibl. 4. Secl. 3. eap. 5.
tirtf Riverius opp. S. 587. Daſelbſt wird auch

bei nicht exulzerirten Scrofeln empfohlen, die Harte
mit
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Barbette 9 lobt ein Uniment aus Loorbeerol, Blei

weis, Alaun und Salz. Heuermann hat
auf Hautgeſchwure unter dem Kinn, die mit vielen klei—
nen Geſchwulſten verbunden waren, welche ſich bis an
den Kehlkopf erſtreckten, und aus welchem viele gau—
chichte Materie floß, mit vielem Nutzen eine Salbe ge
legt, die aus Schweſelblumen, Wacholderbeeren und
Salmiak beſtand, und innerlich Queckſilberpulver geg ben.
Janin empfiehlt folgende Salbe, als das beſte rel
nigende und heilende Mittel bei ſerofutöſen Geſchwuren,
wie auch als das beſte zertheilende Mittel bei ſerofulaſen

Geſchwulſten: hi. Mellis Unec. 3. Vitell. ovor. rec.
no. 3. Miſc. offundendo ſenſim ſub agitatione cum
ſpatula Vin. rubr. bon. cyathos 2. Colata indantur
patinae terreae vitreatae; coq. ad plenariam vini
conſumt. colorem unguenti brunum. Durch
beſtandiges Umruhren wuhrend dem Kochen meß das
Brenzlichtwerden verhutet werden. Man bewahrt ſie
in einem irdenen Geſchirr zum Gebrauch auf. Auch
ſoll der mit Maſtixwaſſer und Btandwein vermiſchte
Meerrzwiebelhonig ſehr nuzlich ſeyn Terpenthin
mit arabiſchem Gummi in Kalkwaſſer aufgeloßt hat

Q 4 Mayer
mit Kieſelſteinpulver, welches mit Diachylonpflaſter ma
laxirt worden, zu erweichen, alsdenn, nachdem die Haut
mit dem gluhenden Eiſen oder einem Aezmittiel geofnet
worden, die enthaltene Unreinigkeit mit den Fingern
auszudrucken; zulezt das Kropfpflaſter aufzubinden, und
vor drei Tagen nicht wieder los zu machen, dieſes ſoll
immer beobachtet werden, und dieles muß ſo lauge wie-

derholt werden, bie die Kur vollkommen ſcheint.
Chir. SG. 170.

en) Bemerkuugen und Unterſuchungen B. 2. 1767. S. 210.
oet) Abh. und Beob. uber das Auge S. agoz u. f.
1) Plenck im ſyſt. tumorum.
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Mayer?) mit Rutzen bei ſerofuloſen Geſchwüren ge
braucht Renard lobt die Spoicsglanztinkturen
des Hrn Rotrou, und hält die Goldtinktur bei Ge—
ſchwuren, weiche ſauer riechen, das Goldelexir aber bei
ſolchen nutzuich, die einen ſtinkenden Geruch verbrei
ten Van Gesſcher empfiehlt die Rander
der G.ſchwure, wenn ſie ungewohnlich hart ſind, mit
Alcheeſalbe, dle mit Kampfer oder Spiegelharz vermiſcht
worden, zu bedecken.

Steidele f) hat mit dem Magenſaft der Rin
der ſchlimme und hartnackige Geſchwure, namentlich
auch ein ſcrofulbſes Geſchwur in den Leiſten, bei einer
26jahrigen Welbesperſon gehellt.

Zur Reinigung ganz unreiner ſerofuloſer Geſchwu
re ſind auch gelinde Aezmittel von herrlichem Mutzen,
welche vorzuglich gut reinigen, die Kalloſitaten wegneh
men, und oft eine gute Eiterung, und alſo auch Neiagung—
zur Heilung hervorbringen. Vor allen andern verdient
der rothe Queckſilberprazipitat den Vorzug, der entwe
der eingeſtreuet oder in Geſtalt einer Salbe angewen
det wird. Andere ruhmen den weißen Queckſilberprazi
pitat oder das verdunnte Aqua phagadaenica. Ber
trandi f) empfiehlt zur Reinigung und Heilung ſero
fuloſer Geſchwure: balſamum viridi Pharm. Pariſ.
S. 145. ſ. Ung. de lſide Galeai, Ung. Pelic.
Würz. Ung. apoſtolar. nachdem das Oeſchwur zuvor
mit Weinrebenaſchenlauge ausgewaſchen worden iſt.
Unter den Aezmitteln wird der Stahlbalſam (ſiehe

Aſtrue

o) in Schmuckers verm. chir. Schrifſten B. 3.
un) a.a O. G. 9r u. f.
oy Heelkunde D. 1. Siqu. ſ. 337.
7) Samml verſchiedener Berbachtungen, Wien 1781.
11) von Geſchwulſten S. 382.
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Aſtruc von vener. Krankh. Buch i. am Ende) ange—
prieſen; oder man legt Carpiebauſchen auf, die in einer
Auſtoſung des weißen Queckſilberprazipitat in Wegbreit
waſſer angefeuchtet ſind. Um die ſchwammichten Aus—
wuchſe wegzunehmen, kann man ſich des Hollenſteins
oder der Spiesglanzbutter bedienen, oder man leat in dle
Zwiſchenräume der Auswuchſe die Trochiſci de minio,
die allen ubrigen Mitteln vorgezogen zu werden verole—
nen, die man entweder allein, oder mit einer Sal—
be vermiſcht anwendet. Oder HhH'e. Ciner. clavell.
Cale. viv. ana Drachm. 2. Oliban. ver. Mercur.
ſublim. corroſ. ana Drachm. 6. M. f. pulv. affuſa
pedetentim paucula aqua roſarum in paſtam
redigendus, ex qua formentur globuli ſie—
centur. Damit dieſe Kuchelchentint zu oret Sd merz
erregen, rath Charmetton Monſaft zuzumi—
ſchen.“ Janin ſagt, daß das atzende Cam—
pferol die ſerofuloſen Geſchwuiſte furtreflich reiniaget,
wenn ſie mit einem in dleſes ODelgetaugten Pinſberuhrt
werden. Nach Cullens Erfahrung ſeiſtete der
mit einer lindernden Sallbe vermiſchte gebrannte Alaun
die beſte Wirkung. Wenn dlie ſcrofuloſen Geſchwure
ſehr bosartig ſind, ſoll man nach Selle's Rath ſelbſt
den Arſenik (wie beim Krebs) gebrauchen konnen.
Vorzuglich ſind die Aezmittel vuzlich, um die halvverdor
bene Druſe ganz zu vertilgen, oder das Behaltnis der Ge—
ſchwulſt durch die Eiterung zu verzehren. Denn ſo lange
dieſe noch in den Geſchwuren zuruck ſind, kann die Heilung
entweder nicht erfolgen, oder es entſteht wenigſtens nach

her an derſelben Stelle wieder eine neue Geſchwulſt.

Q5 Es
a. a. O. S. 399.
a a. O.

1) Med. elin. S. 224.
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Ea hat in dieſer Ruckſicht mit den ſcrofuloſen Geſchwu
ren dieſelbe Bewandnis, wie mit dem Blutſchwar, wel
cher, ſo lange der Pfropf noch im Abſeeſſe zuruck iſt, und
nickt ausgezogen wird, entweder ſehr ſchwer heilt, oder in
kurzer Zeit wiederkommt. Dleſes iſt aber nicht ſo zu verſte

hen, als wenn eine jede leicht ſchwarende Druſe nothwendig
ganz veritlat werden muſte. Noch viel weniger darf man,
wenn es vermieden werden kann, eine mit eirem ſcrofuloſen

Geſchwure behaftete Abſonderungsdrtuſe, z. B. die Ohr
druſe, ganz aur zurotten ſuchen, ſondern man muß nur
das ſchwammige Fleiſch und andere die Heilung hin—
dernde Unreinigkeiten vertilgen, und wenn, nachtem
das Geichwur geheilt worden, eine Harte in der Druſe
zuruckbieibt, dieſe durch außerliche zertheilende Mittel
und duirch die innerliche Kur gegen die Scrofeln zu er
weichen und zu zertheilen ſuchen.

Jch komme nunmehro zu den ſtarkenden, adſitrin
girenden, zurucktreibenden Mitteln, die man auch bei
ſerotuldſen Geſchwuren zu gebtauchen pflegt. Zuerſt
gehort hierher die Fleberrinde, die faſt vor allen ubrigen
den Vorzug hat Man ſtreuet taglich ein bls zwel
mal das feinſte Pulver ein, und befeuchtet die Com
preſſen oder den aanzen Verband ofters mit elnem De
core davon. Jch habe vom eingeſtreueten Chinapulver
die unreinften ſerofuloſen Geſchwure innerhalb zwei Ta—
gen vollkommen rein werden geſehen. Beiſehr ſchmerz
haften Geſchwuren aber iſt ſie nicht zuträglich. Von
außeror dentlichem Nutzen iſt die mit Kalkwaſſer be
reitete Abkochung der Fleberrinde, odir das Extraet in
dieſem Waſſer aufgelotzt, wenn man anders dieſes Waſ—
ſer nicht allein gebrauchen will. Einige empfehlen zum

Adſtrin

Hr. Nichter Wundarin. 1. h. 730.
i2) Tode Bibl. 1. z. G. 197.
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Abſtringiren eine Alaunaufloſung, die vorzuellch in Chi—
nadecect armacht viel leiſtet“) Vorzualtch ruhint man
auch die Bleimittel, als eine Aufloſung des Baeizuckers
in Waſſer, Goulordiſches Waſſer, Bleittalbe oder
Bleipftaſter u. ſ. w. die auch bei ſchimerihaften Ge—
ſchwuren ſehr zuträglich ſind. Beu halt die
Bleimittel fur die biſten unter ollen, weil ſie nicht
allein die weitere Ausbrettung des Geſchwurs hin—
dern, ſondern auch die Eutzundung abhalten, weiche
ſonſt ofterer, vornemlich beim Gebrauch erſchlaffen—
der Mittel, entſteht. Auch Aikin f)obt die Blei
mittel, er giebt aber doch Mitteln, weiche ſtarken, ad—
ſtringiren und zuglelch relzen, den Vorjug.

Aikin nemlich, indem er ſich auf vreifältige Erfah—
rung grundet, verwirft mit vollkommener leberz;ugung
alle erweichende Mittel bei ſerofulodſen Geſchiwuren, und
empfiehlt relzende unð ſtarkende. Ja dieſer Abſicht lobt
er vorzuglich einfaches kaltes Waſſer, und noch mehr
das Seewaſſer, und behauptet, daß die Geſchwure ge.

meiniglich in kurzer Zeit beſſer danach werden. Das
nemliche ſagt auch Cullen, und ruhmt in faites Waſ—
ſer getauchte und auf die Geſchwure geleate beinwand
ganz außerordentlich, die ſo oft, als ſie trocken wird, vo

verandert werden mußi, weil es nlemals aut iſt, daß
dieſe Tucher. an die Geſchwure anfleben; maag muß ſie
daher bei Tage oft wechſela, und des Nachts mit einer
lindernden Salbe oder Pflaſter beſtrichene beinwand aufs
Geſchwur legen. Jn derſelben Abſicht hat ich Cullenu
auch oft des Seewaſſers bedient, gemeiniglich aber reiz—

te

Lind diſſ. de alum. Gotting. 1784. G. 41.
*4) von den Geſchwuren S. 278.
t) On the external uſe of pptiont of JLead London

1771.
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te es zu ſehr, und weder dieſes, noch irgend ein anders
mineraliſches Waſſer bewies ſich nuzlicher, als das ge
meine Waſſer.

Bei allen Geſchwuren iſt eine etwas feſte Einwi
ckelung des aanzen Gliedes vermittelſt der Expulſivbinde
von furtreflicher, und oft von wunderbarer Wirkung,

dieſe iſt auch bei ſeroſuloſen Geſchwuren ſehr heil
ſam, woil ſie die feſten Theile zuſammenzieht und kraf
tig ſtärke; dieſe darf niemals außer Acht gelaſſen wer
den, wo die Lage des Geſchwurs dieſelbe verſtattet.
Einen ahnlichen Rath giebt Bell welcher den au
ßer liben Druck ganz beſonders emofiehlt, weil die Rander
der ſerofuloſen Geſchwure oft gleichſam odematos ſiad,
welches die Heilung ſehr hindert, durch einen gelinden
Druck aber, wenn keine Entzundung da iſt, immer
verhutet wird.

Wenn die ſcrofulbſen Geſchwure ſehr widerſpen—

ſtig ſind, ſo iſt oft ein Beinfrañ im Boden des Ge—
ſchwurs, dieſen muß man moglichſt zu entdecken, zu
entbiötjzen und zur Erfollatlon zu bringen ſuchen.

Jn der Nachbarſchaft der ſerofuloſen Geſchwure
bemetkt man faſt immer mancherlei Druſenknoten, die

J noch nicht exulzerirt, oder nicht einmal entzundet ſind.
Dieſe muß man, wo moglich, durch zertheilende Mit—

 tel, die man beſtandig auf den Umfang des Geſchwurs
legt, zu zertheilen ſuchen, da unterdeſſen das Geſchwur
auf die geborige Art behandelt wird. Einige Mittel,
z. B. die Dulcamara, Chinarinde, auch die Bleimittel
u. j. w. ſiud ſo wol zur Heilung der Geſchwure, als
auch zur Zertheilung der benachbarten Druſenverſto
pfungen zugleich dienlich. Uebrigens iſt auch zu mer
ken, daß bei den Serofeln, zumal bei ſolchen, die in

Ent

a. a O S. ato.
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Entzundung und Eiterung gehen, nicht allein alle be—
nachbarte lymphatiſche Druſs, ſondern auch oft das
dieſelben umgebende oder dazwiſchen liegende Zellgewe—
be aufſchwillt; auch iſt dieſes geſch volleue Zellgewebe
röther von Farbe, als die Druſen ſelbbt. Wenn auch
die Druſen ganz ausfallen oder vertilgt werden, ſo
bleibt doch die Geſchwulſt des umgebenden Zellgewebes
zuruck. Hieraus entſteht eine neue Anzeige zum Ge-—
brauch zertheilender Mittel auf dem Umfang des Ge—
ſchwürs, wenn nicht die Mittel ſeibſt, deren man ſich
iur Reinigung und Heilung des Geſchwurs bedient,
eine ſolche Kraft beſitzen.

Wenn nun die Cachexie gehoben iſt, und die ſero—
fuloſen Geſchwure bei der außerlichen Behandlung eine
Meigung zur Heilung zeigen, ſo iſt es rathſam, um die
Ruckfalle der Kiltrkhelt zu verhuten, eine Fontanelle
von der Oroße zu legen, daß ſie den Ausfluß, welcher
ſonſt aus den Geſchwuren geſchah, einigermaßen erſezt;
unb dieſen auch lauge, ja Zeitlebens zu unterhalten“).

J g. 90.Von der Ausrottung der ſerofuloſen Gefchwulſte vermittelſt

der Aejmittel.
en Wenn man dle Scrofeln und derglelchen Geſchwul

ſte durch die Eiterung nicht verzehren will oder darf,
oder wenn dieſes fruchtlos verſucht worden jſt; alsdenn
können ſie mit Aezmitteln oder dem Meſſer, und in ei—
nigen Fallen  vermittelſt der Unterbindung ausgerottet
werden. Alle dieſe Methoden aber ſind oft vielen
Schwierigkeiten unterworfen, und konnen nur bei drin—
gender Nothwendigkeit ſtatt finden; wenn nemlich die
Geſchwulſte den Kranken zu ſehr verunſtalten oder bela

ſtigen

v) Bell a. a. O.
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ſtigen, und die Verrlchtungen des Kotpers hindern,
oder endlich durch ihte Größe und Laage ebetuisgefahr
drohen, oder durch Schnntz, Harte, mnie farbiges An—

ſehen u ſ. w bogartig werden zu wollen ſch inen.
Was die ARezmitiel betrift, ſo werden hier vorzug

lich die otz uden Aczneien gemeinet, obgleich die Aeizte.
ſich ehemals nicht ſelten des Feuers bedienten, welches

aber im höchſten Grade zu mirbilltgen, und heutiges
Tages nicht mehr gebrauchlich iſt. Pernumia?) ſagt
ſchon: „Viele, welche die Scrofeln brannjen, ver—
brannten die Droſſeladern, und verurſachten den Tod.“

Der otzenden Arznelen aber hat man ſich ichon
ſeit den älteſten Zeiten bei kropfichten oder ſerofulſen
Geſchwuiſten bedient. Celfus*) ſagt: „Einige be
dienen ſich auch der Aezmittel, welche aufreſſen, und
an dem leidenden Theile eine Kruſte machen; aisdenn
aber behandein ſie es wie ein Geſchwur. Auch Ga
len f) ipricht von Aezmitteln, die die ganze Geſckpulſt
auszurotien im Stande ſind. Marcellus 11) ruhmt
die Arzwittel glelchfolls u. ſf.

z4benn der Krepf keweglich und frei iſt, ſo hat die
Ausrottung mit dem Meſſer den Vorzug Meſchwulſie
aber, welche tigf liegen, unbeweglich, und mit den be

nachbarten Theilen verwachſen ſind, perden biſſer durch
Aezmittel weggeſchaft, well. der Gebrauch des Meſſersr,
in dieſem Falle ſehr ſchwer und gefahrlich ſeyn wurde.
Vollig ſchadiich ſind cber dle Aezmittel, und das Aus
ſchneiden vorzuglicher, wenn bie Geſchwüuſt nicht weich

und unſchmerzhaft iſt, ſondern durch Harte und.
Schmerz

e) Medendi ratlo. Frankf. 1596. S. 421.
2*) L. 3. eap. 28. ſ. 7.

Meth. med. L. 14. esp. li.
tf) de medieim. ompir. S. 235.
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Schmerz etwas bösartiges zu verrathen ſcheint; damit
ſie durch den Reiz, welchen das ſcharfe Mittel erregt,
nicht in einen Krebs verwandelt wird. Grotze Ge
ſchwulſte ſind oft mit anſehnlich erweiterten varicoſen
Gefahen umgeben, und alsdenn iſt das Auesſchneiden
wegen der anſehnlichen Blutung, die wahrend der Ope—
ration leicht entſteht, und die vorzugllch bei ſchwachen
Sutbjectett ju furchten iſt, mit Gefahr verbuuden. Zu—
weiien iſt auch der Sack der Balggeſchwulſte, vornem
lich der Honiggeſchwulſte, ſo dunn, daß er mit dem
Miſſer nicht gut ganz ausgerottet werden kann. Hier
muß man daher eine andere Methode wahlen.

Manu hat vlele Belſplele, wo die Aezmittel mit
gluckuchem Erfolg zur Ausrottung der ſeiofulbſen Ge—
ſchwu.ſte angewandt iſind, auch Zeugniſſe von Schrift—
ſtellern, die ſie in neuern Zeiten empfohlen haben.
Timaäus von Guldenklee“) hat den Aezſtein mit
gluckiichem Erfolg auf eine bei einem ſiebenjahrigen
Madchen annder rechten Seite des Halſes entſtandene
kropfichte Geſchwulſt gelegt, die verſchiedenen außerli—
chen und innerlichen zertheilenden Mitteln nicht weichen

wollte, und die auch ohne Gefahr nicht gut ausgeſchnit—

ten werden konnte. Denn bei dem fortgeſezten Gebrau—
che deſſelben ſchien die Druſe in wenig Tagen ohne be—
trachtlichen Schmerz vollig verdorben und verzehrt zu
ſehn, nachdem die Kruſte abgenommen war, legte er,

um die Ueberbleibſel ganz wegzuſchaffen, das unguen.
tum Agrippae auf, und endlich heilte das Geſchwur.
Auch Blegny?“) hat ſich des Aezmittels zur Ausrot—
tung der Druſen bedient. Bordeu ſagt, daß die

A.z

L. 6. eaſ. 22. G. 283.
eej Zodiae. med. Gall. i680. Jul. Obſ. 18.
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Aezmittel zuweilen ſehr nuzlich, und dem Meſſer allzelt
vorzuziehen ſiind. Gourſaud hait viel auf die
Aezmittel, und empfiehlt die Trochiſci de minio,
deren Compoſit on folaende iſt he. Minim Une 3.
Mercur. ſut lim. corroſ. Vne. 1. Micae panis exſice.

tritae Unc. 4. Aquae roſar. q. ſ. M. f. malſſa in
trochiſtos oblongos formanda. Zur Ausrottung
der Balggeſchwulſie impfi yll Girard die Aezmittel
ſehr; nicht weniger ruhmt auin Biſſet““ )die Anzmittel
zur Ausrottung der ſerofuloſen Druſen. Wieſe—
maun rath, den Kropf, nachdem die Haut durch
den Aegſtein geofnet worden, durch Aezmittel zu verreh
ren, und empfiehlt zu dieſem Zweck ein Pulvis ſine
pari (welches aus gleichen Theilen corroſiviſchem Queck
ſuberſublimat, Operment und lebendigem Kalk beſteht);
der Prazipitat mit oder ohne gebrauntem Alaun ſeyh
zwar geltuder, wirke aber langſam. Aſtruc f) will,
daß der Kropf eingeſchnitten, und denn verzehrt werden
ſoll; Wilh. Mauqueſſt deda-Mottefff) heilt die
Serofeln durch das Einſchneiden der Geſchwulſt und
Aqua phagadaeniea. Mareſchall der Rouge—
reb fſ) ſchneioet die ſcerofuloſen Balaggeſchwulſte ent
wedern aus, oder vertilat ſie mit dem Hollenſtei
Mesny ſffff) ſchlagt folgende Heilmethode bei den
Scrofeln vor: „Jauetliche und außerliche zertheilende

Mite

brix de l'ae. de ehir. a. a. O. S. zos.
Pleuck pharm. ehir. S. 194

æ**) Medical Elſayn and Obſ. S. 125—
vees) bet Alen Synopſf S. 445.

Traitẽ der tumeurs cxe.
tt) Traite complet de ehir.
1f) a a. O.tftt) Journ. de Med. T. 24. G. 75 u. ſ.
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Mittel ſind unzureichend, wenn Bosartigkeit da iſt;
ſo bald als moglich muß die Druſe hier mit dem Meſſer
oder Aezmittel ausgerottet, und die Narbe unicht eher
geſchloſſen werden, als bis die ganze Druſe zerſtort
worden iſt. Der Verfaſſer bereitet daher die ſerofulo
ſen Subjecte mit verdunnenden und Purgirmitteln vor,
ſchneidet die Dtuſen, welche ſich leicht hervorziehen laſ
ſen, aus, wo nicht, ſo legt er das mit Digeſtwſalbe
vermiſchte corroſiviſche Queckſilberſublin atpulver auf kie
Geſchwulſt oder aufs Geſchwur, und legt ein durchlo
chertes Pflaſter daruber, deſſen Oeſnung er mit Carpen
bedeckt; nach zwei Stunden ohngefehr nimmt er tas
Aezmittel weg, und legt es auf eine andere Stelle, bis
die ganze Druſe zerſtort worden iſt; zuweilin gieht er
wechſelsweiſe Purgirmittel und Schierlinasextraet zu
z Drachme zur Gabe, und mineraliſchen Mohr. Den
glucklichen Erfolg dieſer Methode beſtatigt er mit funf
beigefugten Beobachtungen.“ Sehr behutſam
muß man mit den Aezmitteln ſeyn, oder ſie aanz ver—
meiden, wenn Nerven oder große Gefaße den Geſchwul—
ſten ſehr nahe liegen.

Uebrigene hat ſchon Hucher?) die gewohnliche
Methode mit dem Aezmittel mit folgenden Worten
deutlich beſchrieben: „Das Aetzen geſchieht auf die Wei
ſe, daß man die Haut zuerſt durch ein aufgelegtes Aez
mittel ofnet; welches, damit es nicht zu weit um
ſich greift, mit einem durchlocherten Pflaſter verhutet
wird; andere wollen lieber die Haut dunchſchneiden:
trennt alsdenn die Kruſte im Abjcetz in der Mitte

bis

9 De ſteril. diaeta therep. pueror. S. 8433 vergl.
Guido de Cauliaesb Chir. G. 83.

Koritum's Serofein B.. R
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bis auf deſſen Boden: nunmehro legt man ein Aezmit
tel aut, welches, nachdem es ſeine Wirkung geleiſtet
hat, rtem abgenommen wird, und das Abfallen det
Schorfs befordert man mit einer erweichenden Salbe;
worauf die lleberbleibſel der Kropfe durch eingeſtreuetes
Aezpulver vollends verzehrt werden muſſen. Das zu
ruckbleibende Geſchwur wird wie andere Geſchwrrure be
handelt. Der wahrend der Application des Aezmittels ent
ſtehende Schmerz und die Eatzundung des benachbarten
Theils muß mit Roſen-oder Poppelſalbe oder Gou
lardſchem Waſſer gelindert werden.“

Dieſe Anwendung der Auzmittel aber findet nur
bei kleinen Geſchwuſſten ſtatt; bei großen aber, die we
gen der oben augezeigten Hinderniſſe nicht ausgeſchnitten
werden konnen, muß man ſich einer andern Heilmetho
de bedienen, well Aezmittel, hier unvorſichtig gebraucht,
eine große Gefahr hervorbringen konnen, wie The
den ein ſolches Beijpiel aufgezeichnet hat. Ein
Quackſalber nemlich legte ein atzendes Pflaſter (von Ar—
ſenik oder Queckſuber) auf eine Sackgeſchwuiſt auf die
unverlezte Hout, domit die ganze Geſchwulſt abfallen
ſollte. Den dritten oder vierten Tag war die Haut
durchfreſſen; die Geichwuiſt aber ſonderte ſich nicht ab,
ſondern es entſtanden heftige Entzundung und Convul
ſionen, die dem Ktauken das Leben raubten.

Wo man alſo große Sackgeſchwulſte ohne Schnltt
ausrotten will, muß man die Haut und den Sack ent
weder aufſchneiden, oder mit dem Aezmittel ofnen, die
enthaltene Materie ausleeren, und Eatzundung und
Eiterung im Sack erregen; in dieſer Abſicht ſcarifizirt
man die gauze innere Oberflache des Sacks, hauptſach

lich

Bemerk. 1. SG. 30.
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lich, wenn er hart und feſt ſiſt, oder beſtreicht ihn mit
einem in Vitriolſpiritus, oder in mit Honig gemilder—
tes Vitriolol, oder in Splesglanzbutter oder eine Auf—
loſung des Aezſteins getauchten Pinſel, oder man ſteckt
eine Wieke hinein, die man mit Arcausbalſam beſtreicht,

den nian mit Cantharidenpulver, oder rothem Prazipitat,
gebranntem Alaun oder Aezſtein vermiſcht hat, da—
mirt ſich der Sack entweder von den unterliegenden
Theilen abſondert, und zuſammengeſchrumpft aanz aus—
gezogen werden kann, oder durch die Eierung vollig
verzehrt wird die erweiterten Gefaße werden bet
dieſer Kurart auch allmalig kleiner, und ſchrumpfen
zuſammen.

Wenn die im Sack enthaltene Materie weich und
fluſſeg iſt, ſo kann man eine ahnliche kurzere und beque—

mere Kurart anwenden. Man ſtoßt nemlich einen
Troikar in die Geſchwulſt, und leert die enthaltene Ma
terie durch deſſen Rohre aus; aledenn aber ſprizt man
eine reizende Fluſſtgkeit, z. B. Brandwein, Canthari—
dentinktur, eine Aufioſung vom Hollenſtein u. ſ. w.
ein, und laſt dieſelbe darinn, bis der ganze Umfang der
Geſchwulſt entzundet iſt. Jezt legt man eitermachende
Mittel auf, und wenn der ganze Umfang der Be—
ſchwulſt ſchwappet und weich geworden iſt, ſo of iet
man ſie, worauf gemeiniglich der Sack mit dem Eiter
ausfließt, oder leicht ausgezogen wird

Glrard gedenket in den Schriften der Pariſer
Akademie mehrerer Falle, wo man mit alucklichem Er
folg durch Haarſeile oder Fontanellen, die man in die

R28* Ge
1) Platner Chir. ſ. 766. Richter Wundarz. 1.

ſ. as97. Girard huplol.
us) Richter a. a. O. Se. 498.
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Geſchwulſt legte, Kropfs gehoben oder ganzlich verzehrt
hat. Allerdings kann ein durch die Geſchwulſt gezoge
nes Haarſeil von herrlichem Nutzen ſeyn, wenn es mit
eitermachenden oder reizenden und gelinden Aezmitteln
beſtrichen wird, man kann dadurch die Geſchwulſt völ—
lig verzehren, oder wenigſtens ſo verklelnern, daß man
ſie bequem auszurotten im Stande iſt, welches ſehr da
durch erleichtert wird, wenn der Sack wahrend der
Wirkung des Haarſells zuſammenſchrumpft, und die
im Umfange der Geſchwulſt befindlichen erweiterten Ge
faße ſich zuſammengezogen haben

J. 9r.Von der Ausrottung der ſerofuloſen Geſchwulſte verwittelſt
des Meſſers oder der Unterbindung.

Geſchwulſte, die beweglich ſind, und eine beque
me tage haben, konnen beſſer ausgeſchnitten, als mit
dem Aezmittel ausgerottet werden, weil dieſe Kurart
weit geſchwinder iſt, und auch dem Kranken nicht ſo
viele Schmerzen und Beſchwerden erregt. Von unzah
ligen wird dieſe Operation empfohlen', und man hat vie
le Beiſpiele, wo ſie mit glucklichem Erfolg unternom
men iſt, ob ſie gleich ſehr ſchwer ſchlhen. Wieſemann
hat die Kropfe an Stellen, wo vlele Arterien waren,
dreiſt ausgeſchnitten. Eines Kropfs, der in der Ge
gend der Dreſſeladern lag, und glucklich ausgeſchnitten

wurde, gedenket J. D. Major Ein großerKropf unter der Achſel wurde mit einem andern am

Arm bei einem abgezehrten Kranken glucklich ausge
ſchnitten 7). Savgzard 17) hat eine Geſchwulſt von

9 Pfun

vergl. Richter a. a O. h. 499.
Chir. infuſor. S. 166.

Timaus Caſ. med. L. G. Caſ 23.
tt) Obſervat. de ehir. S. 539. Obl. 124.
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9 Pfunden unter der Jchſel glucklich ausgerdttet.
Kaltſchmidt ehemaliger Profeſſor zu Jena,
ſchnitt ſich ſelbſt eine harte Achſeloruſe aus. Eine
große Geichwuiſt der Halsdruſen hat Gooch gluck—

lich exſtirpirt; mehrerer Benpiele zu geſchweigen.
Jch ſelbſt habe viele, auch große Sackgeſchwulſte am

Halſe glucklich durch die Operation wegnehmen geſehen.

„Man muß aber, wenn ich mit Patinus 7)
reden ſoll, geſtehen, daß die Ausrottung der Kropfe
mit dem Meſſer oft vlelen Schwierigkeiten unterworfen
iſt; und daß der Ort vorzuglich, wenn ihnen große
Gefaße nahe liegen, oder in dieſelben hineingehen, oder
wenn ſie mit den innern Theilen genau verwachſen'ſind,
und mit einer breiten Grundflache aufſitzen, den Wund
arzt mit Recht zweifelhaft machen kann, ob er die Ope
ration unternehmen ſoll oder nicht. Die Schwierigkei—
ten bei der Operation werden nicht wenig dadurch ver—
mehrt, daß eine ſolche große Geſchwulſt oft mit vielen
kleinen umgeben iſt, die, wenn fie nicht gleich mit weg
genommen werden, allmalig großer werden, wo als
denn der Kranke genoöthiget wird, den Ruckfall der
ſchlecht verrichteten Operation des oft unſchuldigen
Wundarztes zuzuſchreiben; einen ſolchen Fall erzahlt
Hellwig 77) von einer Speckgeſchwulſt auf den Ru—
cken einer Krankhelt, die mit den Kropfen viele Aehn
lichkeit hat.“ Wenn daher viele Geſchwulſte da ſind,
ſo muſſen ſie, wo moglich, alle ausgerottet werden.

RJ Doch
Diſſ. de glaudula axillari indurata fellie. exſtirp.

Jena 1764.
n) Caſer and Remarke in Lurgery. S. iſ

M. N. C. Dec. 2. ann. G. G. 94.
tt) Obſ. med. Oblſ. 152.
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Doch iſt aber auch zu merken, daß die kleinen Geſchwul—
ſte der lymphatiſchen Druſen, die nicht ſelten im Um—
fange e ner großen Balggeſchwuilſt llegen, gemeiniglich
in karzer Zut von ſeibſt verſchwinden, nachdem vieſe
ausgeſi nitteu worden iſt.

Die Ausrottung der Balggeſchwulſte vermittelſt
des Miſſere darf alsdenn nur unternommen werden,
wenn der Sack der Geſchwulſt dick und feſt (weil er
ſonſt vicht ohne Erdfnung und ganz hervorgezogen wer—

den kaur), oder wenigſtens die enthaltene Marerie nicht
fluſftg, ſondern von dicker und feſter Sübſtanz iſt.
Wenn die Biutgefaße im Umfange der Geſchwuiſt er—
weitert und paricos ſind, ſo eniſteht wahrend der Ope
ration leicht eine große Blutung, die oft nicht zu ſtillen
iſt, wenn man nicht das ganze Zellgewebe, in welchem
dieſe erweiterten Gefaße befindlich ſind, mit dem Sack
der Geſchwulſt zugleich ausſchneldet. Man hat
aber ſorgfaltig darauf zu achten, daß von dem Sacke
der Geſchwulſt nichts zuruckhleibt, weil ſonſt leicht
ein hartnackiges Geſchwur daraus entſteht, ober die
Geſchwulſt wiederkommt; wenn daher vielleicht etwas
zuruckbleibt, ſo muß es mit Aezmitteln allmälig wegge
ſchaft werden. Sorfaltig hat man auch dahin zu
ſehen, daß die harten Druſen, welche durch ungewöha—
liche Harte, Ungleichheit und Schmerz eine gewiſſe Bo
artigkeit verrathen, ganz ausgerottet werden, well ſie
ſonſt durch den Schnitt gereizt leicht krebsartig werden;
und wenn mehrere Geſchwulſte da ſind, ſo muſſen ſie
alle zugleich weggenommen, und wenn die Wunden ge—
heilt ſind, eine Zeit lang Fontanelten unterhalten wer—

den. Uebrigens eitert die Wunde nach der Opera
tion faſt immer mehr oder weniger; die Heilung wird
aber durch die Mittel der geſchwinden Vereinigung,
Heftpflaſter u. ſ. w. wodurch die Wundlefzen aneinan

der
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der gebracht werden, ſehr befordert. Wes die Hand—
griffe der Operation ſelbſt betrift, ſo verweiſe ich die le
ſer auf die chirucgiſchen Hanobucher.

Jezt muß ich noch ein Paar Woyte von der Aus—
rottuug der Kehlkroppfe oder der Geſchwulſte der Schild

druſe ſagen, weil dieſe auch zuweilen von ſcetofuloſer
Urtache entſpringen. Dieſe Operation aber iſt wegen
der aroßen Gefaße und Nerven, womit dieſe Oruſe
anhängt und feſtſizt, außerordentlich ſchwer; welches
auch die vielen traurigen Beiſpiele von dem unglueklichen
Ausgang, welchen eine ſolche Optration gemacht hat,
beſtatigen. Galen erzählt, daß ein Knabe von den
bei dieſer Operation verlezten Stimmnerven ſtumm
wurde. Hildan hat eine Kranke wahrend der
Operation ſterben geſehen. Gooch 7) verſuchte verge
bens den Kehlkropf auszuſchneiden; die entſeziche Blu—
tung zwang ihn von der Operation abzuſtehen, und acht
Tage nachher ſtarb der Kranke. Jn einem andern Fal
le gelaug ihm zwar die Operation, acht Tage lang wat
er aber genotbiget, um die Blutung zu ſtillen, den
Verband durch einen Gehurfen andrucken zu laſſen,
weil die Unterbindung der Gefaße unmoglich war.
Auch bleiben leicht einige Reſte von der Schilddruſe zu
tuck, die, wenn ſie nicht mit rothem Prazipitat, oder
andern gulinden Aezmitteln weageſchaft werden, den
Grund zur Wiederkunft der Kropfe legen.

R4 Dem
De loe. affect. C. G.

m4) Oent. 3. Obl. Jz
 Aedital aud ekirurgieat Qbierersttona:
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Demungeachtet giebt es auch viele Beiſplele, wo

dieſe Operation mit glucklichem Erfolg unternommen
iſt, daß es daher, wenn eine ſolche Geſchwulſt durch
ihre Große und Druck Erſtickung drohet, wol immer
der Muhe werth iſt, ein zweifeihaftes Mittel zu ver
ſuchen.

Jch muß noch mit ein Paar Worten einer andern
Ausrottungsmethode der ſcrofuloſen Geſchwulſte Er
wahnung thun, der Unterbindung nemlich, die in alten
Zeiten ſchon von Guido und andern empfohlen iſt.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Unterbindung nur
dann moglich iſt, wo die Geſchwulſt mit einem dunnen
Stiel aufſizt (welches aber ſehr ſelten der Fall iſt),
keinesweges aber, wenn ſie eine breite Grundfläche hat.
Auch wirkt die Unterbindung langſam, und wenn die
Haut zugleich mit in dieſelbe gefaßt wird, ſo iſt der
Schmerz weit heftiger, als bei der Ausrottung mit
dem Meſſer. Girard rath daher, die Haut um die
Grundflache der Geſchwulſt ju zerſchneiben, und um
die entbloßte Geſchwulſt einen Faden zu legen. Dleſes
wurde allerdings die Unterbindung unſchmerzhaft ma
chen; aber warum ſoll man nicht auch ohne weitert
Umſtande den Stiel ſogleich abſchnelden, nachdem man
die Haut durchgeſchnitten hat? Außerdem empfiehlt
das die Unterbindung gar nicht, daß ſie die Geſchwulſt
nicht ganz ausrottet, ſondern immer ein Theilchen zu
ruckblelbe, woraus nachher oft die Geſchwulſt von neu
em wirnderwachſt. Nach Richters?) Vorſchlag aber
kann die Unterbindung zu einer ganz andern Abſicht

dienen.

9) a. a. O. h. Joi.
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dienen. Wo nemlich die Geſchwulſt eine breite Grund
flache hat, kann man verſuchen, die Grundflache
durch ein etwas breites umgelegtes Band allimalig zu—
ſammenzuziehen,, wodurch die Geſchwulſt vielleicht er—
hoben, von den unterliegenden Theilen entferut wird,
und nachher beguem abgeſchnitten werden kann. Um
den zu heftigen Schmerz zu vermeiden, konnte man
auch hier die Haut um die Grundflache durchſchneiden,
und das Band um die entbloße Geſchwulſt legen.

Ra Vier.
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vierter Abſchnitt.
Von der Diat wahrend der Kur-der Serofeln,

wie auch von det Vorbauungskut derſelden.

g. 92.
Diat und Verhalten ſerofuloſer Suhbſecte.

Di ſle, auch die beſten ausgeſuchteſten Mittel helfen
 nichts, wenn ihre Wirkung nicht durch elne gu
te Diat, und durch ein ſchickliches Verhalten unterſtuzt,
wenigſtens nicht gehindert wird. Eine gute Diat iſt
bei ſcrofuloſen Krankheiten von deſto großerer Wich
tigkeit, weil die meiſten Kranken Kinder ſind, und fur
den anhaltenden Gebrauch der Arzneien einen großen
Widerwillen haben. Um eine angeborne krankliche
Dispoſition, die nur erſt bei zunehmendem Alter und
bei veranderter Conſtitution des Korpers allmallg ver
ſchwindet, wie dieſes bei den Serofeln gemeiniglich
der Fall iſt, zu heben, zieht Hr. Fabre mit Recht
ein autes diatetiſcuhzes Berhalten Arzneien vor, well hier
Hulfsmittel erfordert werden, die nicht geſchwind und

nauf kurze Zeit wirkſam ſind, ſondern die lange, ja gan
ze Jahre lang fortgeſezt werden konnen, damit die

Krankheit allmalig immer etwas abnimmt, und die feh
lerhafte Conſtitution des Korpees ſich in eine beſſere
verwandelt. De angeborne ſetofuloſe Cachexie kann
auch die Kunſt nur iindern, blos die Natur heilt ſie
durch das zunehmende Alter, und durch eine zweckma

ßige
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ßige tebensart grundlich, und ohne zu befurchtenden
Ruckfall der Kraifkheit, nachdem die Conſtttution der
feſten und fluſſgen Theile dadurch verandert worden iſt.

Beit ſcerofuloſen Kranken, die ſchon an dir einge—
wurzelten mit Fieber und Schwindſucht verbundenen
Krankheit leiden, kann man nur zu dlatetiſchen Mitteln
ſeine Zuflucht nehmen, denn dutch den Gebrauch ſehr
wirkſamer Mittel wurden ſie dem Tode nur näher ge—
bracht werden

Vor allen Dingen muß man bei der Kur der ſero
fulbſen Krankheiten nur dahin ſehen, daß die Gelegen—
heitsurſachen, die ich an einem andern Orte genannt
habe, weggeſchaft werden. Alle rohe, feſte, herbe,
blahende, glutindſe, unverdauliche zur Saure genelgte
Nahrungsmittel muſſen daher vermieden werden, z. B.

nicht gut ausgegohrnes«oder ſchlecht bereitetes Brod,
und andere nicht gegohrne Mehlſpeiſen, Wintergemuſe,
vorzuglich eingemachte, Kartoffeln, unteife, herbe
Obſtfruchte, fettes Fleiſch, Hammel-Schwein-Gan
ſefleiſch, Fiſche, die in unreinen Sumpfen leben, aller
Kaſe, Fett und mit zu vleler Butter vereitete Dinge
u. ſ. f. Bei denen aber, die an eine feſte und ſcülechte
Mahrung ju ſehr gewohnt ſind, darf eine plozliche Ber
anderung nicht vorgenommen werden, welche gewiß
ſchadlich ſeyn wurde; ſondern bei dieſen muß man nur
nach und nach zu einer heilſamen Nahrung ubergehen.

Nilicht blos das Uebermaaß in ſchlechten Nahtungs
mittelun, ſondern auch die zu aroße Meage der zarten und
lelchten iſt, wie Heiſter en) erlinnert, ſchadlich, weil
alle Gefräßigkeit ſchadet. Wie ſoll man aber ſerofuſo—

ſe

æ) Prix de Pae. de chir. a. a. O. G. 104.
ar) Cawp. prez. G, abhjh.
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ſe Kinder, die erſtannend esbegierig ſind, zum ſparſa
mern Genuß der Nahrunasmittel bringen? Dieſes
iſt allerdings ſehr ſchwer, und Unzer?) ſagt ſogar,
daß ein aus Vernachgoſſigung der Krankheit ſchon an
eine beſtandige Gefräßiakeit gewohntes Kind nicht wie—
der geſund wird. Jutdeſſen wird die ubermaßige Esbe
gierde gehyeen, wenigſtens gemaßiget, wenn man 1)
die mancherlei Unreinigkeiten in den erſten Wegen, vor—
zu dich die Wurmer, wegſchaft; 2) durch ſchickliche
Matel die Saure im Magen dampft: Seife vorzug
lich und Kalkwaſſer mindern hauptſachlich die zu große
Esbegierde; 3) je mehr der Unterleib im Fortgange der
Kur von Verſtopfungen befreiet wird, und allmalig zu—
ſammenfallt, deſto mehr nimmt auch nach und nach
die Vrlfräßigkeit ab, well die Kinder gleich im Anfan
ge der Kur nicht gut von allem Genuß feſter Speiſen
abgehalten werden konnen oder durfen; endlich 4)
ſind alle bis zu einem gelinden Ekel angewandte Spies—
glanzmittel vorzualich pweckmaßig, und uberhaupt ver

mindern alle aufloſende Mittel nach und nach den zu
ſtarken Appelit.

Die fur ſcrofuloſe Gubjecte zutraglichen Nah
rungsmittel ſind lelchte Fleiſchſpeiſen von Geflugel und
jungen Thieren, und Suppen davon, die man vornem
lich mit erofnenden, urintreibenden Wurzeln und
Krautern, als Seerzoner-Haber. Zichorien. Paſtinae
Zuckerwurzeln. Sellerie, Peterſilien, Kerbel u. ſ. w. auf
loſend und gleichſam arzuetiſch macht Die Nahrungs
mittel muſſen nicht allein leicht verdaulich, ſondern auch

ſtar—

Med. Handbuch S. 65.
24) Sauvages Noſol. 3. 2. S. a410.
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ſtarkend ſeyn. Kampf*) ſagt, daß Suppen
oder Gallerten, die vermittelſt der Papinianiſchen Maſchi
ne aus Knochen gezogen ſind, (wohin auch eine dunne
aus Hirſchhorn oder Kalbsfußen »nn) gehort), fur ſero
fuloſe Kinder oft von herrlichem Nutzen iſt, und daß
Weitktanrd in derſelben Abſicht mit etwas Zimmt ver
miſchten Eydotter empfiehlt. Weich gekochte Eyer ſind
allerdings nuzlich, und ihr Dotter kann als ein auflo—
ſendes, nahrendes und die Saure dampfendes Mittel
den Suppen mit Nutzen zugeſezt werden. Boma—
re hat beobachtet, daß die Nervenkraft bei benen Vol
kern, die blos von Getraide leben, ſtumpf iſt, und
Tiſſot ſchliet daher auf den Nutzen der Gettraidear—
ten, wo die Nervenkraft zu lebhaft iſt; und ich ma
che daraus den Schluß, da bei der ſcrofuloſen Krank—
heit alles kalt, und die Nervenkraft ſchwach iſt, daß
zu viel oder blos Mehplſpeiſen und Vegetabilien nicht zu
traglich ſind, und Fleiſch (welches Aerzte ſelbſt z. B.
Harris bei Kindern unuberlegt widerrathen) bei
dieſer Kranhelt hauptſachlich zutraglich iſt. Fiſche
aus mildem Waſſer und Fluſſen ſind auch zu empfehlen,
weil ſie leicht verdauet werden, und uberdem, wie
Swileten ff) lehrt, die Saure weit beſſer dampfen
als Fleiſch. Auch friſche Heringe ſind vicht ſchadlich,
auch Pockel und gerauchertes Fleiſch nicht, wenn es
maßig genoſſen wird, welches Segner bel  f) ſchwach

lichen

o) Stoll morb. ehron. S. 33.
Abhandl. u. ſ. w S. 284.

nne) White uber Serofeln. S. 81.
1) bei Tiſſot Nervenkrankh. B, 2. S 16. überſ. v.

Ackermann.
tf) Comm. ad aphor. 66. vo. J.
ttt) oin. da earne ſalita ae fumo ĩnduradu.
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lichen Perſonen eher fur nuzlich als ſchadlich eiklart,
und Kampf?) lobt es bei Verſtopfung der Emnge—
weide. Unter die guten Speiſen gehoren auch die Kreb
ſe und die Suppen davon.

Das Brod muß gut ausgeaohrnes und gebackenes
Weigzenbrod, oder noch beſſer, Zwieback ſeynz Rocken—

brod macht zu viel Saure. Graupen-Haberſuppen
ſind dienlich, auch iſt Reiß maßig genoſſen nicht ſchad
lich. Nuglich witd es ſeyn, nach Faure's:“) Rath,
dem Brod etwas aromatiſches, z. B. Anles-oder Fens
chelſaamen, Zimmt oder Rosemarinpulver, etwas Saf
ran u. ſe w. zuzumiſchen. Sallate mit Gewurz von
Lowenzahnkraut, Hopfenſpitzen, Lattich, Endivien, vor
zuglich aber von zugeſezten Kreſſenkrautern, als Garten
kreſſe, Brunnenkreſſe, offelkraut, wenn ſie die Kran
k.n eſſen mogen, ſind zuträäglich. Der Meeerrettig iſt
anſtatt Arznei, auch der maßige Gebrauch des Senfs iſt
gut. Jur kelte und ichlaffe Korper empfiehlt Kaämpf)
14 Tage lang alle Morgen 5 Drachme geſtoßenen Seuf
ſaamen mit Kaffee gekocht und Jucker verſußt zu neh

men. Ealz und Eſſiggurken ſind auch zu erlauben.
Verzualich aber ſind lelchte Gemuſe zutraglieb, als Karot

ten, Ruben und deren Suppen, Spargel, Spinat,
Melde, kleine Neſſel, zarte Kohlarten, gekochte Aepfel
und Pflaumen u. ſ. w. ſo auch friſche ganz reife,
ſelfenhafte, aufloſende, urintrelbende Früchte, vorzug
lich ſußliche Kirſchen, Erdbeeren, Moulbeeren, ſuße
Weintrauben u. ſ. w.; Bordeu lobt die großen Ro
ſinen. Zucker und Honig löſen herrlich auf, ſie muſſen

aber

a. a. O. G. 317.
24) Prix de 'at. de ehir. in. d. O. S. 42.

a. a. O. G. 333.
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aber maßlg genoſſen werden, damilt ſie keine Saure
erregen oder vermehren. Scrofulbſen Kindein muſ—
ſen die Speiſen oft, aber immer in geringer Minge
gegeben werden.
NhUnter den Getranken muſſen die geiſtigen F'ſſig«
keiten vermieden werden; doch iſt ein alter, ſtarker,
vornemlich Rheinwein furtreflich; er muß aber maßla
und hauptſachlich in der zweiten Periode der Kur genoſ

ſen werden; wo man ſtarkende Mittel gebraucht. Ein
gut ausgegohrnes und maßig gehopftes Blcr iſt dienlich,
jedoch in geringer Menge, weil all.s Bier heicht ſauer
wird. Maßlgen Genuß eines ſtarken Kaffees mogte ich
nicht widerrathen, well er als ein bitteres, balſami
ſches, magenſtatkendes, gelinde den Leib dfnendes Mit—
tel winkt; zuweilen iſt auch die nadihafte Chocolade
zweckmatzig. Oeftere und viele warme Getranke ſind

nachtheilig, zumal wäährend der Starkungskur. Das
gewohnliche Getränk muß, wenn die Kranken keinen arz
neiiſchen Trank nehmen wollen, reines kaltes Brunnen—

waſſer ſeyn. Von denen fur ſcrofuloſe Subſeece nuzli—
chen arineliſchen Getranken, dem Kalkwaſſer nemlich,
den Mineralwaſſern, der Abkochung von owenzahn
Graswurzeln und andern Ptiſanen u. ſ. w. habe ich
ſchon an einem andern Orte gehandelt.

Ob auch die Mlich zutraglich iſt? Einige empfeh—

ken, andere widerrathen ſei. Sauvages em—
pfiehlt bei den verborgenen Serofeln einen Enge an—
haltenden Gebrauch der Milch, und lobt ſie faſt bei al
len ſerofuſoſen Folgekrankheiten, z. B. bei der ſetofuls—

ſen Ophihalmie, jehr. Daſſelbe thut auch Lientaud'r).
Wieſemann ruhmt dle Eſelsmilſch. Raulinfo

ket

Holol. meth. 3. 2. S. 410.
ae) Precis de la med. prat.

Obſerv. de med. Paris 1754. G. 15.
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hat einem Kranken, der ſerofuloſe Geſchwure uud ein
heetiſches Fieber hatte, nach andern Mitteln mit Kuh
milch endlich zu ſeiner vorigen Geſundheit wieder ver—
holfen. Daß die Milch bei den Scrofeln im Gekroſe
das beſte Nahrungsmittel iſt, ſagt White Daß
eder Huſten atrophiſcher Subjecte, der von verſtepften
Gekrösdruſen entſteht, mit Selterſer Waſſer mit Milch
vermiſcht, zum gewohnlichen Getrank am beſten lindert,
ſagt Bohme Bordeu?““) hingegen behauptet,
daß Milch und Molken, ob ſie gleich einige Zufalle etwas
zu lindern ſcheinen, zur Hejlung eigentlich nichts bei—
tragen, und da ſie leicht ſauer wurden und den Schleim
vermehrten, und folglich die Urſache der Krankheit hart
nackiger machten, ſo muſten ſie daäher ſerofuloſen Kran

ken unterſugt werden. Morton 1) verwirft die
Milchdtat bei der Kur der ſerofuloſen Schwindſucht: weil
ſie nemlich die von Schleim entſtandenen Verſtepfungen
und Geſchw ulſte zu befordern und zu vermehren pflegt;
mit ihm iſt Portal einerlei Meinung. Man muß
aber einen duppelten Zuſtand wol unterſcheiden; im An—

fange der Kur nemlich, wo die erſten Wege mit vielem
ſauren Schleim angefullt ſind, iſt die Milch allerdings
ſchadlich, walche, wenn ſie gut verdauet werden ſoll,
in einen reinen Magen kommen muß. Ueberhaupt ſcha
det die Milch, wo ſchleimige Druſenverſtopfungen die
Oberhand haben, und der Korper mit kaltem Schleim an
gefullet iſt. Wo aber Zufalle von Scharfe pradoml—
niren, viele Druſen jexulzerirt ſind, und der Korper in

einem

w) a. a. O. G. 78.
e*) Kurmethode der wichtigſten Bruſtkrankheiten S. 72.

enn) a. a. O S 80.
t) khthiſiol. G. 2.
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elnem reizbaren, heetiſchen und fieberhaften Zuſtande Uſl

iſt, oder wo der Kranuke außerſt mager iſt, da ſchaft J
die Milch oft viel Nutzen, wenigſtens zur liaderung des

J

Uebels. Beim Winddorn, der verſchiedene Knorhen er—

ein von geroſtetem Habermehl, Milch und etwas Cho— J

griffen hatte, habe ich mit Nutzen den haufigen Genuß ilt
der Milch angerathen. Erſchopften empfiehit Kampf uir

inl

colade bereitetes Decoet; ein anderer verordnet

il

ir

LlI

Gerſtenwaſſer mit Milch bel der Schwindſucht. Mit
gutem Nutzen kann auch zuwellen Selterſer oder ein an
ders mineraliſches Waſſer oder Kaltwaſſer mit der

L

Milch vermiſcht werden. Auch iſt die Buttermlich
nicht zu verachten, vorzuglich aber die mit Eyweiß oder

J

Kalbermagen u. ſ. w. bereitete und genugſam abgeklarten in in
I

ſußen Molken weil ſie die ſchleimigen Theile der
in

Milch nicheveſitzen, faſt keine Gegenanzeige haben, und
I

bei ſerofuloſen Subjecten, vorzuglich im hectiſchen und
phthiſiſchen Zuſtande, von herrlichem Nutzen ſind; dennoch inl
darf man ſich ihrer nicht zu lange bedienen, wo Schwaä

II

che hauptſachlich die Oberhand hat. Kampf ruhmt cllint

E

die mit Gauchheilkraut bereiteten ſußen Molken, denen nnnn

ſ

II

J

J

L

Tnrn

dunnt t

man zur Abwechſelung Odermennig (agrimonia) und nuinn
Waldmeiſter (aſperula) zuſezt, und Siahlmolken; auch nnttun
empfiehlt er bei der Erulzeration der Gekrosdruſen die
Milch von einer Ziege, die mit einer Abkochung von ulfll
getrockneten Eicheln, Farberrothe u. ſ. w. genahrt
worden, welche mit Fachinger oder Embſer Waſſer ver—

ituun

C—
e) Enehirid. med. G 226. unlln

jve) prix de l'ie. de chir. a. a. O. S. 345. J
a. a. O.

Kortum's Scrofeli B. a S iſ E
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dunnt werden ſoll, wobel zugleich Kellereſelconſerve ge

geben wird.
Selle?), indem er von den Kraften der dephlo

giſtiſirten duft handelt, ſagt: „Wo man eine Abſonderung
der phlogiſtiſchen Theile aus dem Blute vorzuglich befor—
dern muß, z. B. bei vlelen hitzigen fieberhaften Krank
heiten, Hypochondrie, bei ſerofuldſer Scharfe u. ſ. w.
muß man dahin ſehen, daß dle Kranken ſo viel als
moglich die reinſte Luft genießen.“ Setrofuloſe Subſecte
muſſen ſich daher viel in freler, heiterer, trockener Luft
aufhalten, alle unreine Stuben, wo die luft eingeſchloſ
ſen und mit mancherlei unreinen Ausdunſtungen auge
fullt iſt, vermeiden. Mit Recht empfiehlt daher Mot
t on bei der ſcrofulbſen Schwindſucht oftere Abwechſe
lung einer dunnen warmen iuft. Die tuftamuß tem
perirt und nicht zu kalt ſeyn, vorzuglich muß aber ploz
liche Erkaltung verhutet werden““). Wenn es die
Umſtande des Kranken erlauben, ſo muß dieſer, vor
zuglich im Winter, in ein etwas warmeres land reiſen.
Macbride ſagt: „Oft kann die Krankheit nicht
anders bezwungen werden, als daß ſich der Kranke in
ein anderes Klima begiebt, welches warmer iſt, als dasje
nige, wo er vorher war.“ Auch Mead ſ) rath das Kli
ma zu verandern, und ſolche Lander zu wahlen, die weder
zu kalt, noch zu warm, oder wegen der ubrigen Be
ſchaffenheit der duft ungeſund ſind. Bor deu ff) be
hauptet, daß die Veranderung der Luft ſerofuloſen
Subjeeten ſehr dienlich, und daß denen, die in Stad

ten

e) Med. elin. S. 532.
ur) Whiters von der Engbruſtigkeit S. 37.
aux) introd. 2. S. 394.
P Nouit. prace.Prix de lPae. de ehĩt. a. a. O. S. 90.
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ten leben, die Bergluft ſehr zutraglich iſt die
aber an den Fußen der Berge wohnen, durfen nicht die
Bergluft mit der Stadtluft verwechſeln, ſondern ſol—
len vielmehr aus einem Thal ins andere wandern. Vor
zuglich ſind trockene Oerter zu empfehlen, die den Nord
und Weſtwinden nicht ausgeſezt ſind. Einige ſchrei—
ben der Seeluft eine beſondere heiljame Eigenſchaft zu.

Colius Aurellanus“) emppßehlt bei der
Atrophie Bewegung des Korpers, Tragen, Abwechſe

lung des Aufenthalts und der tuft, Spazierengehen,
Schiffen, Schwimmen u. ſ. w. Und wahrlich befor
dert auch haufige Bewegung des Korpers die Kur der
ſerofuloſen Krankheiten furtreflich, welche hingegen zu
große Ruhe und Muſſiggang ſtrt. Medleus 7)
konnte ſcrofuloſe Soldaten, die ſich dem Muſſiggange uber
ließen, durch kein Mittel heilen, die aber von ſelbſt beſ
ſer wurden, als ſie Kriegsſtrapazen erleiden muſten, ſie
bekamen aber einen Ruckfall der Krankheit, als ſie ſich
der Ruhe von neuem wieder uberließen. Außer den
genugſam bekannten Bewegungsarten des Korpers ver
dient hier noch eiue erſt neuerlich bekannt gewordene und

fur ſchwache, hectiſche, phthiſiſche Subjecte ſehr zuträg
liche Motion, die Oſeillation nemlich, bemerkt zu wer—
den, welche auf die Art geſchieht, daß man eine mit
GStricken in der Hohe angebundene hangende Wiege mit
einem andern an der Seite der Wiege angebundenen

S 2 Strick
2) Barrere (bei Swieten Comm. 4. G. 62.)

hat viele Soldaten, die kLungenknoten hatten, bei de
nen aber die Krankheit noch nicht gar alt war, gluck—
lich dadurch geheilt, daß er ſie in Berggegenden brin
gen ließ.

Chron. J. C. 7.
h Bei Marx Beobacht. Samml. 2. S. 67.
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Strick hin und her ziehet, wo der darinn ſitzende Kran
ke auf dieſe Weiſe alle Kraft der elaſtiſchen Luft erfahrt,
und durch dieſe Bewegung ſehr geſtarkt wird.

Der Schlaf muß maßig ſeyn, wenigſtens muß zu
langes Schlafen vermieden werden; lange nach der
Mahlzeit muß der Kranke ſchlafen. Kummer und Traus
rigkeit und alle ſchwachende Leidenſchaften ſind hochſt
ſchadlich; die Seele muß vielmehr froh und heiter er
halten werden. H. Mereurialis halt den Zorn
(als eine relzende Leidenſchaft, bei der ſerofuldſen Krank
heit fur nuzlich. Ferner muß man dahln ſehen, daß
alle Abſonderungen und Ausleerungen gut von ſtatten
gehen, und auf keine Weiſe gehindert oder geſtort wer—
den. Hr. Bordeu empfiehlt jungen mannbaren
ſerofuldſen Subjecten die Ehe, die aber ſolchen, bei de
nen die Keankheit ſchon alt iſt, nicht zuträglich iſt.
Jch verſpreche mir aber von der Ehe nicht viel, außer
bei Jungfern vielleicht, bei denen die ſerofuloſe Cachexle
mit langſamem und unordentlichem Abgang der monatli
chen Reinigung verbunden iſt (vergl. d. 45.). Viele
andere diatetiſche Regeln ubergehe ich, weil ſie die be
kannte Natur der Krankheit, und die Betrachtung der
Gelegenheltsurſachen leicht an die Hand geben wird.

Es iſt nur zu beklagen, daß auch die beſten diate
tiſchen Vorſchriften den meiſten ſerofuloſen Kranken
unter dem gemeinen Volk nichts nutzen, weil ſie wegen
der Armuth nicht in Ausubung gebracht werden kon
nen. Denn wie wurde es moglich ſeyn, das gemeine
Volk vom Genuß feſter, ungeſunder Nahrung, von
der groſten Unreinlichkeit u. ſ.w. abzuhalten. Vielleicht
konnte aber die mediziniſche Polizey, welche nichts an
ders, als eine allgemeine Diatetie, von der Obrig

keit

9) a. a. O. G. 125.
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keit angeordnete Diatetie, iſt, viel leiſten, um die
Vielheit der ſerofuiöſen Krankheiten zu mindern. Al
les nemlich, was die Luft rein und geſund erhalten
kann, darf nicht außer Acht gelaſſen werden, die Rein—
lichkeit der Privatwohnungen muß anbefohlen, dafur
geſorgt werden, daß die Backer ein geſundes gut auege
gohrnes und gebackenes Brod bereiten, ferner muß uber—
haupt auf dte Gute und aeſunde Beſchaffenheit der Nah
rungsmittel und des Waſſers geachtet, der Gebrauch der
kalten Bader vorzuglich eingefuhrt und erleichtert, die
Aeltern muſſen von der ſtrengen Erziehung, nach wel
cher den Kindern hinreichende Bewegung und Uebung
des Korpers verſagt wird, abgerathen, und kleine Schrif
ten, welche eine beſſere phyſiſche Erziehung klar und
deutlich vor die Augen legen, und in welchen auch vor
zuglich auf die Verhutung der ſcrofulaſen Krankheiten
Ruckſicht genommen werden muſte, in die Hande des
Volks geliefert werden. Hr. Frank*) zahlt die ſers
fuloſen Suobjeete unter diejenigen, denen das Heirathen
unterſagt werden muſte. Dieſes ſcheint aber doch zu hart zu
ſeyn; ob er vielleicht gleich recht gut ſeyn wurde, diejenigen,
welche Zeichyn einer im Korper befindlichen bis zu einem
gewiſſen hohen und bosartigen Grad geſtiegenen ſcrofu—
loſen Krankhelt an ſich haben, in offentlichen Blattern
bekannt zu machen, und denen, die heirathen wollen, die

prophylactiſche Behandlung der Kinder zu empfehlen,
wodurch die Entwickelung der angebornen ſecrofuloſen
Krankhelt gehindert werden kann. Ambeſten ware es,
wenn diejenigen, die die Anlage zu Serofeln im Korper
haben, ſich nur mit ganz geſunden Subjecten verhelra—
theten, damit bei der Nachkommenſchaft die Dispoſi—
tion allmalig verfchwindet. Die ſerofuloſen Kinder

S 3 der
Med. Polizey B. 1. G. 467.
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der Armen muſſen in Hospitaler aufgenommen, und
daſelbſt der groſte Theil der Kur beendiget, und den
Aeltern hernach die weitere Behandlung uberlaſſen wers
den. Nicht wenig konnen auch offentliche Anſtalten
die Vielheit und Borariigkeit der ſerofulbſen Krankhei
ten mindern, welche die Verbreitung der Luſtſeuche ver
huten, weil dieſe, indem ſie die Menſchen entkraftet, zur
Zeugung ſchwacher Kinder Gelegenheit giebt, die ſerofu
loſe Cachexle entwickelt, und das Uebel arger macht.
Auch muß man dahin ſehen, daß die Ammen nicht ve
neriſch, oder ſerofulos ſind, oder eine andere Krank—
heit an ſich haben u. ſ. w.

Jch konnte noch mehrere die mediziniſche Polizey
betreffende Vorſchlage thun, allran ich furchte, ich moge
te zu viel gutes ſagen. Beim gemeinen Mann ſind die
Urſachen, welche die ſerofuloſe Cachexie hervorbringen,
faſt unvermeidlich, und das einzige, aber kaum mog
liche Mittel ware, mehr Wohlſtand unter dem gemei—
nen Volk einzufuhren, oder wenigſtens die Sitten milder,
und dieſe rohen Menſchen fur gute Vorſchlage empfang
licher zu machen.

g. 93.
Von der Vorbauungskur der Scrofeln, vorzuglich von der Ver
hutung der Entwickelung der augeerbten ſcrofuloſen Cachexle.

Jch wende mich jezt zu der wichtigen Frage: ob
nemlich und durch welche Mittel die Eutſtehung der
Ecrofeln bei Kindern, beſonders bei ſolchen, denen die
Disvpoſition zu dieſer Krankheit angeboren iſt, verhu—
tet werden kann, und zwar durch die Pflege und War
tung der Aeltern ſelbſt? Alle dieſe Mittel beſtehen haupt—
ſachlich in einer ſchicklichen und heilſamen, die Kinder
krankheiten uberhaupt einſchrankenden phyſiſchen Erzie
hung. Außerdem muſſen in dem Verhalten ſolcher

Kin
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Kinder, die zur Aufnahme und Unterhaltung der ſero
fuloſen Krankheit geneigt zu ſeyn ſcheinen, gewiſſe be—
ſondere Regeln beobachtet werden, wodurch die Entwi

ckelung dieſer Krankheit beſonders gehindert werden kann.
Dieſe angeborne Dispoſition bei zarten Kindern aber er—
kennt, oder muthmaßet man wenigſtens aus denen im ſß.
13. angegebenen Zeichen, wozu man noch die ungewohnlle
che Geneigtheit zum Wundwerden (intertrigo) (d 54.)
rechnen kann, und vorzuglich wenn die Kinder von ſeto
fuloſen Aeltern geboren ſind, oder wenigftens die Krank
heit in der Familie iſt, wenn ſie auch gleich bei den Ael
tern niemals zum Ausbruch gekommen iſt.

Da Vorſchriften zu einer beſſern phyſiſchen Erzle
hung der Kinder ſchon in hundert Buchern uberall vor
kommen, ſo will ich hier nur diejenigen anzeigen, wel.
che die Vorbauungskur der Scrofeln beſonders angehen.

Die Mutter muß wahrend der Schwangerſchaft
alles vermeiden, was die Frucht ſchwachen kann, ſie
muß ſich daher fur alle Fehler in den nicht naturlichen
Dingen huten. Gleich nach der Geburt muß der Kor—
per des Kindes rein abgewaſchen werden, damit die kle
brige Materie, welche die Haut uberzieht, die Schweis
locher nicht verſtopft und der Geſundheit nachtheilig iſt.
Taglich muß dieſes Abwaſchen wiederhelt, ja nach
Brouzerl's“) Rath, taalich mehr als einmal vorge
nommen werden. Beim Waſchen iſt die Vaorſicht no
thig, daß vorzuglich die hohlen Stellen, an welchen ſich
leicht Unreinigkeiten anhaufen, als unter den Achſeln
und in den Leiſten, mit der Hand gelinde gerieben werden,
auf die Ohtlocher, welche von dem uberfließenden Waſ
ſer leicht Schaden nehmen konnen, muß ſorgfaltig ge

S4 achtet,
e) Edue. med. des enfans. i1. S. 127.
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achtet, und der ganze Korper mit weichen trockenen
Tuchern ſanft abgetrocknet werden. Die Unreinigkei
ten. die bei Neugebornen vom Schaefwaſſer auf der
Haut hangen, nennt Ettmuller“) gleichſam die
Kruſte oder den klebrigen Schleim, weswegen die Haut
in der erſten und zweiten Woche zu wiederholten malen
abgewaſchen werden ſoll, und, damit die Schweislocher
deſto beſſer geofnet werden, ſo ſoll dieſes mit Seife, ja
hernach mit zugeſezter gemeiner Lauge, geſchehen. Al
lerdings iſt es gut, gleich nach der Geburt zum Waſchen
oder zum Bade lauwarmes, aber nicht, wie einige an
gerathen haben, kaltes Waſſer zu nehmen, weil zarte
Kinder der Wärme bedurfen, und zu große Kalte den
ſchwachen Funken des tebens leicht ausloſchen kann, ſo
wie man lieſet, daß.auch zu kaltes Waſſer bei der Tau—
fe ſchadlich geweſen iſt Schwache Kinder muſſen
in Wein, oder in einem Aufauß von aromatiſchen Krau—
tern, oder in laullchem Waſſer und Wein gebadet und
zugleich gelinde gerieben werden, damit ſie geſtarkt wer
den. Die Zeichen eines ſchwaches Kindes aber ſind
ſchwache Stimme und Athemholen, eine krankliche
wahrend der Schwangerſchaft verſchiedenen Kraukheiten
des Korpers und der Seele unterworfen geweſene Mut

ter, ſchwache Bewegung der Frucht im Mutterleibe und
fruhzeitige Geburt. Die beſte Zeit zum Waſchen iſt,
nachdem das Kind geſchlafen und vollkommen verdauet

hat, damit kelne rohe Nahrung im Korper bleibt. Mit
Recht halt es daher Hieron. Gabucinus f) fur
ſehr gefahrlich, das Waſchen vorzunehmen, wenn noch

rohe

e) Prax. L 5. enp: Z. art. 2.
2*) Mariceau cap. 5. Obſ. 422. t

P de cemltlali morbo. Venedig 1561, G. v1.
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rohe Milch im Magen iſt, und empfiehlt den Ammen,
dieſes erſt naach einem langen Schlaf zu thun. All.
malig muß aber das warme Waſſer mit kaltem ver—
wechſelt, und endlich blos kaltes Waſſer zum Waſchen
genommen werden. Es iſt zu bewundern, mit welcher
Schnelligkeit ſich die kleinen Kinder nach ſolchem kalten
Waſchen bewegen, und wie ſehr der Korper dadurch ge
ſtarkt wird. Jm Sommer kann man ſie ſelbſt zum
Eintauchen in das kalte Bad allmalig gewohnen, im
Winter aber iſt das Waſſer mit einem in kali Waſſer
getauchten Schwamm beſſer. Oefteres kaltes Waſchen
verhutet und heilt das Wundwerden am beſten, ja
man lieſet, daß das Wundwerden hinter den Ohren am
beſten durch den außerlichen Gbrauch des kalten Waſſers
geheilt wird Nach Floyer's Zeugniß werden

J

die Kinder durch das kalte Bad fur viele Krankhelten,
namentlich fur die Rhachitis, geſchuzt, vorzuglich wenn
es, wie in Jtallen gebrauchlich iſt, bis zum neunten

MWonat fortgeſezt wird. Nicht aber bis zum neunten
Monat allein, ſondern bis zum Junglingsalter muſſen
diejenigen, bei denen man die angeborne ſerofulöſe

un

Krankheit befurchtet, das kalte Bad gebrauchen. Jch
habe oben (S. 83.) aus Bordeu ein Beiſpiel erzahlt,
welches die wunderbare Wirkung des kalten Babes in
Verhutung der Entwickelung der ſerofuloſen Cacherle
ganz offenbar beweiſet. Um dlie Kinder fur die engli
ſche Krankheit, Serofeln und andern Krankheiten zu

ſchutzen, lobt Mackenzie?) das kalte Bad außer—
ordentlich; er laßt ſie alle Morgen in kaltes Waſſ r ein in

S 5 tauchen/ J
J

Bonneken in den Frank. Samml. B. 4. S. 121.
ve) in Pſyebroluſia.
J) Hiſt. de la ſantẽ, trud, de PAnzlois G. 360.
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tauchen, hernach reiben, und dann gut getrocknete Klei—
der anziehen. Welches er aber nur bei Kindern, die ſchon el

nige Monate alt ſind, oder im erſten Sommer nach
der Geburt fur zutraalich hält, weil die ſchnelle Ver—
anderung der ſehr warmen Gebaurmutter mit dem kalten
Bade leicht ſchaden konnte. Auch darf man bei ganz
kleinen Kindern nicht ohne gewiſſe Vorſicht zum kalten
Bade ubergehen. Wenn das Kind beim erſten Verſu—
che munter aus dem Bade kommt, und bald wieder
warm wird, ſo iſt dieſes ein gutes Zeichen, und das
Bad alſo zuträglich. Wenn es aber mit Schauder,
und bleich herauskommt, und in dieſem Zuſtande einen
Theil des Tages bleibt, ſo darf das Eintauchen nicht
wieder verſucht werden, bis das Kind erſt etwas großer
und ſtarker geworden iſt. Wenn die Kinder die erſten Jahre
der Kindhelt zuruckgelegt haben, ſo iſt das Baden in einem
Fluſſe in freier tandluft dem Baden im Hauſe vorzu
zlehen. Das Baden in der Gee iſt laut der Erfah—
rung zur Heilung ſerofuloſer Krankheiten weit beſſer,
als im Fluſſe, vielleicht wegen der ſtärkern Beweagung
des Korpers, der beſſern tuft u. ſ. w. Kraftig
ſtarkt und reigt auch das vermittelſt einer Spritze auf
den nackenden Korper geſprizte kalte Waſſer (Sprizbad.)

Jch kehre aber wieder zur erſten Lebenszeit zuruck.
Das Kindspech iſt of ſo zahe und haufig, daß es durch
die Kraft der Reſpiration, und durch. die eiſte Milch
nach der Geburt nicht genugſam ausgeleert wird.
Man erkennt aber die Menge dieſer zahen glutinoſen
Unreinigkeit aus der Sleichheit und Schwache des Kor

pers, aus dem Schleim im Munde und dem dicken
Bauche. Und dieſe Unreinigkeiten, indem ſie ſehr feſt

an

v) White a. a. O. S. 34.
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an die Haute der Darme ankleben, und die Miſchung
auch der beſten Milch verderben, konnen den Weg zu
chroniſchen Krankheiten behnen, und zu Verſtopfungen
den Grund legen Dleſe muſſen mit Manna, et—
was Honig mit Wein, Rhabarberſyrup, oder einem
ahnlichen Laxirmittel abgefuhrt werden. Ein uncſchickli—
ches und zu feſtes Anlegen der Windeln muß vermieden,
oder dieſe lieber ganz weggelaſſen, wenigſtens oft geloſet
werden. Der zarte Koryer muß oft trocken gelinde ge
rieben werden. Dile groſte Reinlichkeit iſt nothwendig,
die mit Unrath oder Urin beſchmuzten Windeln muſſen
gleich mit andern verwechſelt werden, auch durfen die
Kinder nicht auf naſſen Kiſſen llegen. Die Kinder
muſſen beſtandig eine reine und oft erneuerte Luft in el
nem guten und hohen Zimmer genießen. Zu bedauren
iſt nur, daß geringe leute keine andere Luft, als welche
ihre unreine Hutte anfullt, ſo wol auf dem Lande als in
Stadten, wo ſo vlele Menſchen bei einander wohnen,
genießen konnen. Schadlich ſind alle Kunſtgriffe, wo
durch man die Schlafkammern erwarmt, ſie mit Rau
cherungen, die das Nervenſyſtem nicht immer vertragt,
anfullt, und den Zugang einer friſchen Luft verſchließt.
Sehr ubel iſt die Gewohnheit, die Kindber bei gluhenden
Kohlen zu warmen. Sie muſſen oft in die freie kuft
getragen werden, damit ſie ſich allmalig daran gewoh
nen, und nicht immer die Luft der Kinderſtube, die ge
meiniglich von den Ausdunſtungen des Unraths und an

derer Unreinigkeiten ſtinkend iſt, einathmen. Verſchie
dene Ammen ſetzen auch, um den Schlaf zu befordern,
welches hochſt ſchadlich iſt, welßze Ulien in die Kinder
ſtuben, und ſuchen durch Singen und Schaukeln in

der

e) Kampf Abhandl. u. ſ. w. S. 1oi.
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der Wiege oder auf dem Schooße den Schlaf zu er
zwurgen, oder ſie bedienen ſich ſo gar in dieſer Abſicht,
welches im hochſten Grade nachtheilig iſt, der Opiate,
damit ihnen die Kiroder nicht laſtig werden ſollen. Jch
bin aber mit White?) nicht einerlei Meinung, wel
cher vielmehr will, daß man den Schlaf, wozu die
Kinder an und far ſich gar zu ſehr (?7) geneigt ſind, zu
vertreiben ſuchen foll. Luders empfirhit den Auf
enthalt der Ainder auf dem Lande fur demjenigen in der
Stadt wegen der reinern Luft ſehr (daſſelbe ſagt auch

White?“*)), und iſt der Meinung, daß die Waiſen:
und Findelhauſer auf dem Lande angelegt fur die Ge
ſundheit der Kinder, die darinn erzogen werden, weit
heilſamer ſeyn wurde.

Die Kliuder muſſen nicht in zu dicke warme Klei
dung gehullt, ſondern allmalig an eine dunne und leich
te Bedeckung gewohnt werden, damit ſie ſich nicht zu
leicht erkalten, weil ſie nach Schulz 7) Meinung mehr
naturliche Warme haben, als Erwachſene, ja man
hat bei verſchiedenen Findelkindern beobachtet, daß ſie
ohne Verluſt des Lebens den groſten Grad von Kulte
ertragen haben. White ff) ſagt zwar: „Kinder
muſſen ſo wol im Winter, als im Sommer, dicht und
warm gekleidet ſenn. Dieſes wird nicht immer genug
beobachtet, obgleich oft Geſchwulſte und ſchmerzhafte
Geſchwure davon entſtehen, und die unmittelbare Urſache
der Krankheiten des lymphatiſchen Syſtems darinn

liegt.“

a. a O G. 55.
Diſſ. de educatlone libarorum mediea. Gottingen

1763.
k*) a. a. O. G. a9.

Tal em Barns Skötſal. G. 7.0
1) a. a. O. G. 54.



liegt.“
die nich ln
den, wenn ſie im Winter durch Kletdung nicht genug—

ſind indeſſen nicht nothig, wenn ſie die Kalte und aller
lei Witterung allmalig zu ertragen gelernt haben, und d

alsdenn ſind ſie auch den Catarrhen nicht unterwerfen.

ſin

Gar zu vieles Schaukeln in der Wiege iſt aller—

dings ſchadlich, obgleich das Wiegen fur ſich nicht zu
tadeln iſt, ſondern vielmehr die damit angeſtellte Bewe—
gung (ſo auch das Schwingen auf dem Arme) ſehr nuz
lich zu ſeyn ſcheint, weil die Luft um die Kinder inmer

nnDiat wahrend der Kur der Scrofeln. 285 in
n

Jch will gern eingeſtehen, daß Kinder, in

ſt

J

t genug an die Kalte gewohnt ſind, krank wer

erneuert wird, gelinde auf dem Korper wirkt, und in
durch die gelinde Erichutterung die Theile an einauder
gerleben werden man muß aber dahin ſehen, daß n
die kalte Luft, welche wahrend dem Schaukeln beſtan

Ldig zuwehet, keine Geneigtheit zu Catarrhen her
E

JI

11

vorbringt. unAllein ich muß mich zum Hauptſtuck der Kinder nn
diat, nemlich zur Nahrung, wienden. Und zwar iſt ſun
die Mutterinilch, wenn es nicht andere Umſtande wi

unnderrathen, fur kleine Kinder unter allen die beſte. lnn
Denn die Grunde, womit Vandermode auf eine num

I

lacherliche Weiſe hat beweiſen wollen, daß Kinder beſſer
mit Thiermilch genahrt wurden, hat Unzer vollkom—

ſ

ul

Imn
n

men widerlegt. Wenn daher gleich von dem Vatet,
der ehemals ſerofulos war, der Saame dieſer Krankheit
dem Kinde angeerbt zu ſeyn ſcheint, und die Mutter
geſund und von ſolcher Dispoſition frei iſt, ſo muß ſie
allerdings das Kind ſtillen. Wenn aber die Mutter
zart, ſchwach, reizbar, hyſteriſch, cachectiſch, gichtiſch,

den

o) Proujet a. a. O. 1. S. 111. 4
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den Leidenſchaften unterworfen iſt, wenn die Mllch zuJ

waßrich iſt, vorzuglich aber, wenn die Mutter ſelbſt
ſerofulds iſt, ſo darf ſie nicht ſelbſt ſtilen. Wenn ſie
indeſſen Milch genug hat, und andere bekannte Hinder—
niſſe es nicht verbieten, ſo kann ſie die drei erſten Wo
chen nach der Geburt ihr Kind ſelbſt ſtillen, und ſo
wird ſie ſich ſelbſt dadurch vor viele Krankheiten ſchu
tzen. Jezt konnen wir aber einen doppelten Weg ge
hen, entweder nemlich das Kind einer geſundern Amme
zu ubergeben, oder es ohne Muttermilch zu nahren und
zu erhalten. Dieſe lezte Art iſt vielen Schwlerigkeiten
unterworfen und ſehr beſchwerlich. Denn ob es gleich

J

nicht an Beiſpielen fehlt, daß ohne Muttermilch aufge
kutterte Kinder ganz ſtark geworden ſind, ſo lehrt doch
die Erfahrung daß die Conſtitution ſolcher Kinder
gemeiniglich ſchwach und kranklich wird. Nichts ſtarkt
gewiß die Geſundheit kleiner Kinder beſſer, als die Mut—
termllch, die ſie ſelbſt aus den Bruſten ſaugen. Eine
Amme iſt daher auch den beſten Brelen und der Thier
milch vorzuziehen. Tiſſot, Weikard und
Kampf behaupten, daß von ſchwachen Muttern
geborne Kinder nothwendig eine feſte, ſtarke, geſunde

n Amme vom Lande haben muſſen; und daß ein ſolches
Stillen ungleich beſſer ſey, als wenn das Kind die Bru
ſte der ſchwachen, reizbaren, den Leidenſchaften unter—
worfenen, und den Saamen zu Krankheiten im Buſen

tragenden Mutter ſaugen muß. Auch Bordeuſf)
rath Kindern, denen die ſerofuloſe Krankheit angeerbt
iſt, eine Amme zu geben, durch deren geſunde Milch

die

Schult a. a. O. G. 15. 16. 34.
x*) a. a. O. S 340.
1) a. a. O. S. 118.
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dle kränkliche Dispoſitlon vielleicht vertilgt, und ihre
Eatwickelung gehindert wird. Man muß aber eine
Amme wahlen, die eine mit der Muiter einigermaßzen
ahnliche korperliche Conſtitution und Temperament hat.
Uebrigens will ich hier die Eigenſchaften einer guten Am—

me nicht weiter nennen. Das Kind darf nicht zu
oft angelegt werden, und auch nicht zu viel Milch ſau
gen; von den Beſchwerden aber, welche bei kleinen
Kindern entſtehen, kann man auf eine zu große Menge
genoſſener Milch ſchließen. Es iſt genug, dem Saug
ling alle vier Stunden, oder funf bis ſechs mal in 24
Stunden die Bruſt zu geben. Alle Kinder ſind esbe—
gierig, da aber die zu grotze Esbeglerde die Entwickelung
der ſerofuloſen Krankheit ſehr begunſtiget, ſo muß man
mit aller Sorgfalt verhuten, daß ſie nicht zu ſtark wird
und in Vielfräßigkeit ausartet. Welches am beſten
auf die Weiſe geſchieht daß man ſie von der Wiege
an zu einer gewiſſen Ordnung im Eſſen gewohnt. Jn
wenig Wochen kann es dahin gebracht werden, daß die
Sauglinge zu gewiſſen Stunden aufwachen und ſaugen.
Wenn ſie entwohnt werden, ſo muß man ihnen ofters,
alle vier Stunden nemlich den Tag uber, zu Eſſen ge
ben, aber nicht zu viel, auch nicht uber das Sattſeyn.
Je mehr ſie heranwachſen, in deſto langern Zwiſchenzei
ten muſſen ſie eſſen. Denn wenn ſie zu oft eſſen, ſo
werden die halbverdaueten und rohen Speiſen mit ein

ander gemiſcht, die Verdauung wird dadurch geſtort,
und die Kruditaten, als die beſtandigen Begleiter der
Vielfraßigkeit, haufen ſich an. Wenn ſie aber ſelten
und jedes mal eine große Menge Speiſen zu ſich neh
men, ſo wird der Magen ubetladen und die Verdau—
ung gleichfalls geſtort.

Jn
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In den erſten acht bis neun Monaten iſt es am
beſten, dle Kinder blos mit der Bruſt zu nahren, und
alle andere Nahrungsmittel bei Seite zu ſetzen, nach
dieſer Zeit aber mun man ſie allmalig daran gewohnen,
ſo daß die Entwohnung allmalig und unmerklich ge
ſchieht. Wenn aber die Amme nicht Milch genug hat,
ſo muß man ſich auch fruher nebenher anderer Nah
rungsmittel bedienen. Man hat viele ſolcher Nahrungs
mittel, die man den Sauglingen neben der Ammen—
milich giebt, womit ſie auch allein, wenn die Amme
ſehr wenig Milch hat, erhalten und genahrt werden
konnen, und es werden von verſchiedenen verſchiedene

geruhmt. Außer der Milch der Thiere, vorzuglich der
Kuhe und Ziegen, gehören hler auch her Graupen- oder
Haberſuppen mit etwas Butter, Milch oder Zucker,
Perlgraupenſuppe mit Milch, taglich friſch bereitete ſuße
Molken mit Semmelkrumen oder Reiß gekocht, ein
Brei aus Milch und gut ausgegohrnem und gebackenem
Weizenbrod, vorzuglich Zwleback (welcher das beſte
und gewohulichſte iſt), Mandelnemulſionen, Graupen
gelee mit Eydotter. Bordeu?) nimmt Chocolade,
oder ein Decoet von gut ausgegohrnem Brod, dem et
was Wein und Zimmt zugeſezt wird. Ballexſerd *n J

empfiehlt Reißerem (der gar keine Saure erregt) oder
Brodkrume mit Rindfleiſchbruhe, oder Milch, oder
Waſſer mit etwas Butter zum Brei gekocht, welcher
alle drei Stunden mit einem kleinen doffel gereicht wird.
Allerdings iſt es gut, wenigſtens vom dritten Monat
an, mitunter zuweilen etwas Fleiſchſuppe zu geben, da
mit die Entſtehung von Saure in den erſten Wegen
verhutet wird. Camper f ruhmt einen Brei, deſſen

er

a. a. O. J

æx) Diſſ. ſur l'edueatlon phyſique det enfans.
Diiſ. de retimine infantum. eap. 3.
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er ſich bei ſeinen eigenen Kindern bedient hat, aus Zwie
back in Waſſer bis zu einem dicken Brei gekocht. Von
dieſem wird eine hinreichende Menge uber Feuer warm
gemacht, etwas venediſche Seife zugeſezt, deren Bit—
terkeit mit Zucker verſußt wird. Hernach wird eine
hinreichende Menge kaite, reine Kuhmilch zugegoſſen,
daß es eingefloßt werden kann. Der aber einmal warm
gemachte Brei muß, wenn er nicht verzehrt wird, weg
gegoſſen werden, weil der wieder aufgewarmte ſchnell
ſauer wird; wenn Zeichen von vorhandener Saure in
den erſten Wegen da ſind, ſo kann auch die Quantttat
des Zuckers und der Seife vermehrt werden. Jndeſſen
hat dieſer Brei meinen Beifall nicht. Denn vlel Zu
cker iſt Kindern nicht dienlich, und da dieſer leicht Sau
re in den erſten Wegen erzeugt, ſo ſchwacht er die
Wirkung der Seife, des widerlichen Geſchmacks der
Seife nicht mal zu gedenken. Medhr gefallt mir die
Nahrung, welche van der Haat fur neugeborne
Kinder'als die beſte empfiehlt. Er rath nemlich Zwie
back oder Semmelkruſte zu Pulver zu reiben, mit ges
nugſamer Menge Regenwaſſer zu kochen und durchzuſei
hen. Wenn dieſes Decoet an einen kalten Ort geſezt
wird, ſo verwanbelt es ſich in eine dunne Gallerte, die
aber, ſo bald ſie laulicht wird, wieder zu dunnem Waſ
ſer wird, wovon man 2 bis 3 Thelle nehmen, und mit
einem Theil Milch vermiſchen kann. Gegen die Saure
und' den grunen Unrath in den erſten Wegen ruhmt er
alle 24.Stunden einen mit etwas Jucker geriebenen Ev
dotter zu geben. Die Mehlbreie. ob ſie gleich nach
Kampfs Beobachtung (9. ſo.) zugelaſſen ſind, ſind

 a  dA 4  ô4— 4
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doch nach der einſtimmigen Meinung der Aerzte gemei
niglich ſchadlich. Eluen beſſern und geſundern Brei,
anſtatt des gewohnlichen, rah Brouzet?) von Malz
mehl zu bereiten.

Nach der Entwohnung durfen die Kinder nicht zu
MWilch und Milchſpeiſen, mehlichte Sachen und andere
Vegetabilien genießen, viel weniger blos damit genahrt
werden (vergl. d. 50.). Statt deſſen ſind vielmehr
zarte, weiche, ſaftreiche Fleiſchſpeiſen und Suppen u.
ſ. w. zutraglich. Schodlich iſt zu viel Gewurz und zu
oftere Abwechſelung mit den Speiſen, denn dadurch

wird das Kind zu ſehr gereizt, ſich zu uberladen. Zu
cker maßig genoſſen iſt nicht ſchadlich, am meiſten aber
alles ſuße und Zuckerbackwerk. Bei ſolchen Kindern,
bei denen man aus gewiſſen Spuren bemerkt, daß ih
nen die ſerofuloſe Krankheit angeboren iſt, findet die
Regel, daß ſie ſich an allerlel Nahrungsmittel gewohnen
muſſen, gar nicht ſtatt, ſondern dieſe muſſen vielmehr
eine heilſame, diatetiſche, der angebornen Krankheit an
gemeſſene Lebensart (vergl. d. 92.) beobachten. Das
beſte Getrank fur entwohnte Kinder iſt reines kaltes
Waſſer““), das auch mit etwas Milch vermiſcht wer
den kaun. Luders P) verwirft den Kaffee als ein war
mes erſchlaffendes Getrank, wegen ſeiner weſentlichen
alkaliſchen, bittern, balſamiſchen Theile aber iſt er Kin
dern dlenlich, indem er die Soure, verandert, den
Schleim aufloſet, und den Mageniſtarkt. Kindern
von drei bis vier Jahren iſt taglich ein kleines Glas
Wein ſehr gut, welches ſtarkt, und die Erzeugung des

Schleims

ã. a. O. G. 217.
vk) Brouzet a. a. O. G. 276.
t) d. a. Diſſ,. G. as.
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Schleims und der Wurmer hindert. Sauvages)
ſagt: „Gemelniglich verhutet oder heilt eine ſtarkende
Lebensart, als das Landleben, der Gebrauch des Weins,
ein leichter Zimmtaufguß, roſtiges Eiſen die Serofeln
im Gekroſe.“ F. Hoffmann empfiehlt zur Ver
hutung der Kinderkrankheiten ganz außerordentlich mit
Waſſer bereitete Aufguſſe von blutverſußenden Krautern,
die nlcht nur der Amme, ſondern auch dem Saugling
in etwas ſtarker Doſe ofters gegeben werden ſollen. Jn
dieſer Abſicht lobt er einen Aufguß von ſcorzoner, li-
quirit. veronie. ſem. foenic. aniſ. &c. er glaubt,
daß die Milch dadurch dunne und fluſſcg, und geſchick
ter wird; die engen kleinen Gefahße des kleinen Korpers
und die Druſen zu durchdringen. Fur geſunde Kinder
aber halte ich dergleichen oftere Geträanke, vornemlich,
wenn ſie warm ſind, gar nicht zutraglich, wenigſtens
nicht nothwendig. Wenn ſie aber wirklich krank ſind,
denn konnen alle ſolche Aufguſſe nuzlich ſeyn, z. B. bei
der ſchleimigen, ſerofuloſen Cachexie, wo hauptſachlich
Aufguſſe von der Ackerviole, Rosmarin, Huflattlg u.
ſ. w. anzurathen ſind.

Man muß die Kinder fruhzeitig gewotjnen, mlt
bloßem Kopf zu gehen, und dieſen nicht anders, als in
der Sonne oder des Nachts, und zwat nur mit einer
leichten Mutze zu bedecken. Auch muſſen ſie an die Ent
bloßung des Halſes und der Bruſt gewohnt werden.
Der Kopf muß dorters. kalt gewaſchen, die Fuße aber
gut verwahrt und orneraciwaſchen werden. Die Haan te
re muſſen oft gekammt und der Kopf gereinlget werden,

oder, welches Ballexrſerd ſehr empfiehlt, die Haare

T 2 des
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des Kindes bis ins zehnte Jahr abzuſchneiden, theils
um die Ausdunſtung zu befordern, weil leicht ein Schorf

eniſteht, der die Schweislocher verftopft, theils um das
Ausfallen der Haare zu verhuten. Auf alle mogliche
Weiſe muſſen die Kinder an die Reinlichkeit gewohnt
werden. Wenn die Kopfkratze etwa entſteht, ſo muß
dieſe vorſichtig behandelt, und nicht unbehutſam ausge
trocknet werden, weil ſich das ſcrofuloſe Gift durch die—
ſen Weg oft glucklich einen Ausgang ſucht. Auch das
Frattſeyn (intertrigo) bei Sauglingen darf nicht un
vorſichtiger Weiſe mit aufgeſtreueten Bleipulvern u. ſ. w.
zuruckgetrieben werden, weil dieſes, hauptſachlich, wenn
es hinter den Ohren ſeinen Sit hat „gleichfalls fters
von der ſerofuloſen Cachexrie herruhrt?  es muß vielmehr
durch innerliche zweckmaßige reinigende Mittel, und
durch dfteres Waſchen mit kaltem Waſſer geheilt und
verhutet werden.

Die Kinder muſſen ſich durch Spazlerengehen,
Tanzen, Schwimnien, Schlittſchuhlaufen, Reiten,
Fahren auf rauhen, ſteinigten Wegen, maßige Arbeit,
z. B. im Garten, und durch andere Uebungen fters
Bewegung machen. Niemals durfen Kinder von der
Lorderlichen Bewegung abgehalten werden; denn ſie
thun in derſelben nlemals zu el/Aweil ſie, ſobald ſie
mude werden, von ſelbſt ausruhen ober ſchlafen. Hochſt
ſchadlich iſt die ſitzende lebenzart fur Kinder; uberhaupt
müß eine ſtrenge Erziehung ſorgfaltig vermleden werden,
man muß ſie vielmehr beluſtigen guih dfters zum Lachen
bringen. Auch durfen ſie nicht zu viel ſchlafen,
weil dieſes die Korper trage macht, und mit Schleim
anfullt; mit Recht miebilligt aber Lubders) im hoch

ſten

v) d. a. Diſſ. G. 36.
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ſten Grade die Gewohnheit der Aeltern, die Kinder vom
Morgenſchlaf abzuhalten, und ſie thorichter Weiſe aufe
zuwecken. Denn Kinder bekonmen ihrer reizbaren Ma—
tur wegen des Nachts gemeiniglich ein kleines Fieber,
auf deſſen Schauder Hitze folgt, welche ſich in der Mor—
genzeit durch eine vermehrte Ausdunſtung wie durch eine
Criſe endiget; und dieſe darf durch unzeitiges Aufwecken
nicht geſtort werden. Man mut dahin ſehen, daß
das Kind taglich offenen Leib hat, und daß ſich keine
ſaure, ſchlelmige Kruditaten und keine Wurmer in den
erſten Wegen anhaufen. Man darf aber keine oftere,
vorzuglich ſtarke Purganzen geben. Dieſes mag
aber genug ſeyn. Ueberhaupt muſſen alle die in den ßſh
50 bis 55 angezeigten Misbrauche vermleden, und die
im vochergehenden S genannten diatetiſchen Vorſchrif
ten nicht außer Acht gelaſſen werden.

Wenn ſich der anfangende Ausbruch der ſcrofulo
ſen Krankheit durch einige Zeichen ſchon zu erkennen
giebt, ſo muſſen die vorhin angezeigten proohnlaktiſchen

Regeln beobachtet werden. Man muß nemlich die
Krankheit gleich bei ihrer erſten Erſcheinung zu heilen
ſuchen, und zwar durch Mittel, die lch an einem andern
Drte gegen die ſerofuloſe Cachexie ſelbſt empfohlen habe,

und die nach Verſchiedenheit der Falle ausgewahlt wer
den muſſen, und alsdenn durch anhaltenden und wieder
holten Gebrauch ſtarkender Mittel die Geſundheit zu be
feſtigen ſuchen. Hauptfachlich muß man bei denen, de
nen die ſcrofuloſe Krankheit von etwas boösartiger Na
tur angeerbt zu ſeyn ſcheint, bei den erſten Spuren der
Entwickelung der Cachexie ſoglelch zu Hulfe kommen,
und auf alle mogliche Weiſe den weitern Fortgang des
Uebels verhindern, und den Krankheitscharakter der

feſten Theile zu vertilgen ſuchen.

T 3 Jch
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Jch will nun noch etwas von den Mitteln ſagen,

wodurch man die fruhere oder ſpatere Wiederkunft der
ſerofuloſen Krankheit verhuten kann. Denn wenn man
auch ſo glucklich geweſen iſt, die Krankheit zu heilen
oder zu mindern, die Druſenverſtopfungen zu zertheilen,
die Geſchwure zu heilen u. ſ. w. ſo muß man doch im
mer, vornemſich vor den manybaren Jahren, Ruckfal
le befurchten. Am beſten gelingt die Kur im Aufange
des Sommers, ja die Krankheit wird zu der Zeit faſt
immer von ſelbſt gelinder. So wie der Winter aber
herannahet, wird leicht alles wieder ſchlimmer, und die
Krankheit kommt wieder. Dieſes zu verhuten, verlohnt
ſich wabrlich der Muhe; man muß in dieſer Abſicht al
le ſtarkende Mittel, vorzuglich das kalte Bad, lange
nach geendigter Heilung fortſetzen, beil herannahendem
Winter Fontanellen legen, zuwellen ein Purglrmittel
fleißig Chinarinde geben, Weln etwas mehr trinken,
auf alle Weiſe eine zweckmaßige Diat beobachten laſſen,
baufig Frictionen anwenden, viel Bewegung machen

laſſen u. ſ. v. Wenn die Krankheit auch alsdenn
wiederkommt, ſo iſt ſie ſehr gelinde, und leicht wieder
zu heben; oft wird aber auch den Ruckfallen durch dieſe
Mittel ganzlich vorgebeugt, eben ſo, wie wir im Stan
de ſind, die Wlederkunft des Wechſelfiebers zu verhu
ten, wenn wir zu einer gewiſſen Zeit, nachdem es ver
ſchwunden iſt, z. B. nach acht bis vierzehn Tagen,
gegen dieſe Zelt das ſpezifiſche Fiebermittel von neuem
geben, welche Entdeckung wir Werlhof zu danken
haben.

Von
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Won der Behandlung einiger wichtiger Zufalle der
ſerofuloſen Krankheit werde ich, im dritten Thelle das
nthige zu ſagen, beſſere Gelegenheit haben.

Die Kur der Druſengeſchwulſte, welche ohne
erofuloſe Cacherie oder Conſtitution von maunchen an
dern Urſachen zuweilen entſtehen, oder der falſchen
Scrofeln (vergl. d. 40.), gehort hier gar nicht her,
ondern hangt von der Natur und Verſchiedenheit der
Urſachen ab. Bei den complizirten Serofeln aber,
 i. die von einem andern mit der ſerofuloſen Krank
jelt verbundenen Fehler, z. B. der Luſtfeuche, Gicht,
interdrucktern Blutfluß u. ſ. w. entſtehen, hat man—
wei Anzeigen zu erfullen. Man muß nemlich die Kur
jegen die Scrofeln mit der andern gegen die Neben
rankhelt auf eine ſchickliche Weiſe verbinden; und zwar
o, daß man erſt die Nebenkrankheit zu heben ſucht,
he man Mittel gegen die Serofeln giebt, oder Mittel,
velche gegen beide Uebel zugleich gerichtet ſind, anwen
)et, oder endlich von den Mitteln gegen die Scrofeln
olche auswahlt, welche auch die Nebenkrankheit zu he
»en im Stande ſind. Hiervon aber umſtandlich zu re
en, iſt hler der Ort nicht. Nur das eine ſetze ich hjn
ju, daß die ſerofuloſen Zufälle nac den Blattern auf
ie gewohnliche Art geheilt werden muſſen, ohne die
zeringſte Ruckſicht auf ein im Korper zuruckgebliebenes
Blatterngift, das jene Zufalle (wie die meiſten muth
naßen) hervorbringt; theils, well faſt kein Mit
el bekannt iſt, welches das Blatterngift ſpezifiſch tilgt,
heils, weil es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die Blattern
nur“ zur Entwickelung der verborgenen ſerofuloſen
Krankheit Gelegenheit gegeben haben, und die nach
den Blattern zuruckbleibenden Krankhelten uberhaupt
der im Korper zuruckbleibenden Blatiernmaterle, als

Ta4 elner
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einer materiellen Urfache, nicht zugeſchrieben werden zn

konnen ſcheinen Bei ſcrofuloſen Zufallen
nach den Maſern wird es immer zweckmatßig ſeyn,
nebſt andern Mitteln auch den Campfer zu verſuchen,
indem dieſer bei chroniſchen Krankheiten nach den Ma
ſern uberhaupt ſehr wirkſam zu ſeyn ſcheint.

Vergl. M. de Sallaba de morbie variolarum
poſthumie Comm. Wien 1788. Deſſen Beobachtun-
gen uber die ſerofuloſen Krankheiten nach den Blattern
mit meinen im erſten Bande FJ. 42. angezelgten Ge
danken genau ubereinſtimmen.
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Dritter Theil.
Von den ſcrofuloſen Folgekrankheiten.

g. 94.
Einige allgemeine Vorerinnerungen.

2 y die ſerofuloſe Krankhelt im gonzen Korper verbreil

tet iſt, ſo erzeugt ſie nicht alleln Druſengeſchwul
ſte, welche, ob ſie gleich im gemeinen Leben Sero
feln genannt werden, doch nur den kleinſten Theil die—
ſer Krankheit ausmachen, ſondern auch mancherlei an
dere Zufalle nach Verſchiedenheit der Theile, in welchen
ſie vorzuglich ihren Siz hat, und deren ich im erſten
Theile ſchon hier und da gedacht habe. Und wenn die
Hauptkrankheit gehoben, die Cacherie nemlich gebeſſert
worden iſt, ſo verſchwinden auch dieſe Zufalle gemeinig
lich von ſelbſt. Wenn aber die Krankheit tief einge
wurzelt iſt, ſo entſtehen gewiſſe Wirkungen der ſerofu—
loſen Scharfe, welche entweder wegen Beſchaffenheit der
Theile, in welchen ſie entſtehen, oder wegen beſonderer
Heftigkelt oder zufalliger anderer Urſachen wegen ſo bea
ſchaffen ſind, daß ſie eine beſondere Betrachtung und ei
ne eigene Behandlung erfordern. Dleſe Wirkungen aber
will ich ſerofuloſe Folgekrankheiten nennen. Sie ſind
gewiß ſehr haufig und zahlreich, weil faſt kein Theil des
Korpers vorhanden iſt, den die ſerofuldſe Krankheit niche

ubel
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übel zurlchten kann, und faſt keline Klaſſe von chroni
ſchen Krankheiten, wovon einige Gattungen nicht oft von
dieſer Urſatte entſtehen. Man ſieht aber leicht ein, daß
ſehr viel daran gelegen ſeyn muß, zu wiſſen, ob eine
gewiſſe Krankhelnvon dieſer Urſache entſteht, oder nicht,
weil ahrliche K ankhelten von unzahligen andern Urſa
chen herrorg racht wetden konnen. Man muß ſich da
her um d.a Lagnoſis der ſerofuloſen Folgekrankheiten
bekummern. Dieie aber, ob ſie gleich ofters leicht ge
nug iſt, und ſich durch die Zeichen, die ich bel dem ſcro
fuloſen Anſehen angemerkt habe, offenbart ſo iſt
ſie doch auch oft mit Schwierigkelten verbunden. Denn
oft ſind alle Zeichen der ſerofuloſen Cachexie, die Dru
ſengeſchwulſte ſelbſt nicht ausgenommen, verſchwunden,
und die nur noch in einem einzelnen Theile befindliche
ſerofuloſe Materie zertuttet dieſen ſehr, und erregt ei
ne Folgekrankheit, welches aber bei Erwachſenen ſich
dfters ereignet. Oft machen uns hinzukommende oder
vorhergegangene andere Urſachen in der Diagnoſis zwei
felhaft. Auch wird die Schwierigkeit ſehr vermehrt,
wenn die dem Korper angeborne ſerofuloſe Krankheit
fich vorher durch kelne allgemeine Wirkungen zu erken
nen gegeben hat, bis ſie eine beſondere Krankheit er—
regt, und dann heftig wuthet. Jndeſſen konnen wir
in den meiſten Fällen in der Diagnoſis nicht irren, weil
in dem vorhergeaangenen Leben, vorzuglich in der Kind
heic, faſt immer einige offenbare Zufalle da geweſen
ſind, die den verborgenen Feind zu erkennen geben.
Man muß daher ſorgfaltig datauf ſehen, und unterſu

chen

5) Unter die Zeichen der ſerofuloſen Cacherle gehoren auch
nach Selle's Beobachtung (kyratol. ed. J. G. 371.)
noch Schweiße, die einen knoblauthartigen Geruch
haben.
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chen, ob nicht in der Jugend Kopfkratze, Druſenge—
ſchwulſte, Geſchwulſt der Oberlippe u. ſ. w. da gewe
ſen ſind, ob ferner einer oder der andere von den Ael
tern ſcrofulos war u. ſ. w. Dazu kommt, daß die ſerofu
loſen Krankheiten ſich von andern gemeiniglich durch den
beſondern Siz und Beſchafſenheit, durch eigene Zufalle,
und durch einen beſondern Verlauf unterſcheiden. So
offenbart ſich z. B. der ſerofuloſe Gliedichwamm durch
geſchwollene Knochenenden und durch viele andere beſon

dere Zeichen; die ſerofuloſe Schwindſurin hat ihren ei—
genen Verlauf; der Winddorn, wenn er ſo beſchaffen
iſt, wie ich ihn unten beſchreiben werde, iſt immer

ſerofulbs u. ſf.
Den Siz der ſcrofuloſen Krankheiten machen vore

zuglich diejenigen Theile aus, die von druſenartiger
Bauart, oder die wenigſtens mit vielen Druſen, ſie
mogen lymphatiſche. oder: andere ſehn, verſehen ſind.
Daher ſind ihnen die Lungen, (Schwindſucht, Aſthma)
das Gekroſe, (Atrophie, Schwindſucht von Vereite—
rung der Gekrosdruſen) die Augen, vorzuglich die Au
genlieder, in welchem die Meibomiſchen Druſen liegen,
die Bruſte, (der ſerofuloſe Krebs) die Haut, welche
mit vielen Balgdruſen verſehen iſt (Kopfkratze. Flech
ten u. ſ. w.) und viele andere, auch nicht drufichte
Theile, obgleich faſt keine Stelle ganz ohne Druſen iſt,
umterworfen. Der zwelte vorzuglichſte Siz der ſerofu
loſen Krankheiten ſind die Knochen, und hauptſachlich ih
re Extremitaten und die Gelenke, ſo daß man faſt bei
jeder chroniſchen Gelenkkrankheit auf die ſerofuloſe Urſa
che Ruckſicht zu nehmen nicht vergeſſen darf.

Jch unterſcheide zuforderſt die ſcrofuloſen Folge
krankheiten in urſpruugzliche die fur ſich allein aus der
Cachexrie des ganzen Korpers entſtanden ſind, und in
mitgecheilte. NDenn aus, einigen entſpringen ofters an

dere
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dere; dle im Glledſchwamm befindliche Materle z. B.
wird zuweilen am Ende auf die Lungen geworfen, und
erregt die Schwindſucht, die zuruckgetriebene Kopf
kratze erregi allerlei Krankheiten u. ſ. w. Ferner muſſen
die topiſchen ſcrofuloſen Krankheiten ſelbſt von ihren Wir
kungen unterſchieden werden; zu jenem gehoren z. B.
Druſengeſchwulſte oder Verſtopfungen an irgend einem
Orte zu dieſen die waßrigen Anſammlungen, die von
der dadurch gehinderten Einſaugung der ymphe entſte
ben. Das ſcrofulos-rhachitiſche Gift wird auf den
Ruckgrad geworfen, und verurſacht Anſchwellung eini
ger Wirbelbeine; daher eine entfernte Wirkung, Lah
mung der Fuße entſteht. So gehort auch die ſcrofut
loſe Lahmung des Sauvages nur zu den entfernten
Wirkungen der ſerofuloſen Cachexie, weil ſie von dem
durch die Druſengeſchwulſte auf die Nerven erregten
Druck herzuleiten iſt. Dieſes iſt deswegen zu bemerken
nothwendig, damit man nicht dieſe entfernten Wirkun.
gen zu heilen ſucht, und auf die nahern, welche die Ur
ſachen von jenen ſind, Ruckſicht zu nehmen vergißt.
Es glebt endlich entweder hitzige, oder chroniſche ſerefu.

loſe Zufalle. Jene entſtehen vorzuglich von einer ploz
lich entſtandenen ſerofuloſen Metaſtaſe auf die edlern
Theile; ſo erregt z. B. die zuruckgetriebene und auf die
Lungen gefallene Kopfkrautze Entzundung derſelben, wel
che ſchnell in Eiterung geht, fallt ſie auf die Ner.
ven, ſo erfolgt piozliche tahmung u. ſ. w.

Jch halte nicht bles die ſcrofuloſe Cachexie, ſon
dern auch einige ſerofuloſe Folgekrankheiten fur erblich.
Denn es ſcheint nicht allein die ſcrofuloſe Conſtitution,
ſondern auch eine beſondere Dispoſition irgend eines
Theils, (die vielleicht in einer beſondern Schwache be
ſteht) die ſcrofuloſe Materie auflunehmen, angeerbt
zu ſeyu. Die erbliche Schwindſucht iſt z. B. oft ſero

fulot;
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fulos; unzahliche aber leiden an Scrofeln, die dem
ungeachtet keine Schwindſucht bekommen. Jm erſten
Falle alſo iſt nicht allein die ſerofuloſe Krankheit, ſon—
dern auch Schwache und Dispoſition der ungen, die
ſerofuloſen Verſtopfungen aufzunehmen und zu behalten,

angeerbt worden. Jch habe drei Bruder gekannt, die
von ſerofulosrhachitiſcher Urſache die Padarthroeate
bekamen, denen alſo außer der rhachitiſchen Cacherie auch

die Dispoſition zu jener abſcheulichen Knochenkrantheit,
die nur erſt in ſpatern Jahren kommt und von einer
verborgenen rhachitiſchen Krankheit entſteht, angeboren
zu ſehn ſcheint. Viele, welche die ſerofuloſe Scharfe

im Korper haben“, muſſen ſich viel mit der Kopfkratze
plagen, welches auch bei den Aeltern der Fall war;
andere hingegen bekommen niemals Kopfausſchläage u.
ſ. f. So kann man auch annnehmen, daß nicht allein
die ſerofuloſe Cachexie, ſondern auch oft eine beſoadere
Modification derſelben angeerbt wird; oder wenigſtens
wird ſie mehrern Kindern derſelben Aeltern angeboren.

Die Vorherſagung der ſerofuloſen Folgekrankhei
ten, wenn ſie von veralteter Cachexle entſtehen, iſt ſchlimm,

und deſto mehr, wenn die Krankheicsmaterie in irgend
einem edlen Eingeweide ihren Siz hat, und dieſes zerſtoört,
Auch pflegen die ſerofuloſen Knochen und Gelenkkrank.
heiten ſehr hartnackig zu ſeyn. Wenn indeſſen die Fol
gekrankheiten Wirkungen der friſchen oder noch nicht zu
weit gediehenen Cachexie ſind, ſo ſind ſie leichter zu hei
len, vorzuglich, wenn ſie nicht in innern edlen Theilen
oder in den Knochen ihren Siz haben. Auch ſind die
blos topiſchen Zufalle, die oft lange nach gehobener Ca
chexle zuruckblelben, von keluer großen Wichtigkeit.

Kaum aber laßt ſich uberhaupt etwas beſtimmen.
Bei der beſotidern Betrachtung wird alles deutlicher

wtggen. Dir
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Der wichtigſte Theil der Kur der ſcrofuloſen Krank

heiten beſteht in der Verbeſſerung der Cacherie, und
dieſe wird durch die im zweiten Theile angezeigten Mit
tel bewirkt. Außerdem erfordert aber eine jede Folgekrank.
heit nach Verſchiedenheit des Theils, in welchem ſie ih
ren Siz hat, und nach Beſchaffenheit anderer Umſtan
de ihre beſondere Behandlung. Hiervon aber bei der
beſondern Betrachtung.

Wile verhutet man aber, daß keine Folgekrankhel
ten entſtehen? Dieſes kann nicht beſſer, als durch eine
anhaltende und mit aller Sorgfalt angeſtellte Kur der
Hauptkrankheit bewerkſtelliget werden. Wir muſſen die
erſte Quille verſtopfen, und die Cacherie nicht zu tief
einwurzeln laſſen, und dadurch ſelbſt die Entſtehung
der Folgekrankheiten verhuten. Es iſt nur zu bedauren,
daß dieſe Vorbauungskur nicht immer ſo ganj leicht iſt,
wenn eine gewiſſe angeerbte Dispoſition zur Entſtehung
der Krankheit in einem gewiſſen beſondern Theile vor
handen iſt, z. B. bei der angeerbten ſerofuloſen Lungen
ſucht. Hier muß man beſonders auf dieſen Theil Ruckſicht
nehmen, und ſorgfaltig dahin ſehen, daß er von der ſero
fuloſen Materie befteiet, und alsdenn geſtarkt wird, und
zwar durch Mitteh, die vorzuglich auf denſelben wirken.
Hauptſachlich gehoren hler auch die Mittel her, wo
durch man die Entwickelung der angebornen ſcrofulo
ſen Krankheit verhuten kann, und deren ich an einem
andern Orte (j. 93.) gedacht habe.

Etftes Kapitel.
Won der ſcrofuloſen Lungenſucht.

AllssEs iſt elne bekannte ache, daß Knoten in den
J

Lungen die haufigſte und geiwohnlichſte Urſache der Lun
geuſucht ſind. Die daraus entſtandene Schwindſtuht

baben
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haben. Saubages.“) die trockene (kein paßlicher Aus
druck), Jtdorton vr) die anfangende, und andere die
ſcirrhoſe ober von Knoten entſtehende genannt. Au den

meiſten Fallen, wo die Schwindfucht die Folge des
Blutſpeirns, der Eugbruſtigkeit oder des Catarrhs zu
ſehn pflegt, entſtetzt ſie wahrlich von folchen Kaoten
Dleſe in der Lungenſubſtanz befindlichen Knoten aber

hangen zunachſt von Verſtopfung und Anſchwellung der
Lungendruüſen, oder von einer dicken in die Subſtanz
dieſes Eingeweibes hin. und wieder auegetretenen, ſto—
ckenden und verharteten Feuchtigkeit ab. Zuwellen ſind

ihrer nur wenlge, zuweilen ſind ſie aber ſehr zahlreich,
entweder grosoder kleiner wie Sandkorner durch die
ganze-Subſtauz der Lungen verbreitet. Ja man. hat
nicht ſelten eine ſo große Menge Knoten gefunden, daß

von der ganzen. Luugenſubſtan; nur ſehr menig ganz
und geſund war, und ſie glelchſam in einen ganzen har—
ten  Knoten verwandelt zu ſeyn ſchien. Gemeiniglich
leldet (wie dle Leichendfnungen bewieſen haben) der obtre
und hintere Theil der Luugen am meiſten, und' der lin
ke Flugel bfterex als der rechte 7). Uebrlgens hat mau
Geſchwuiſte von der, Große einer Erbſe bis zu der elnes
Taubehents, ja von der Große einer Fauſt in den
tungen gefunden.

Aeußerlich haben:die? Geſchwulſte eine gelbe!roth
liche, blaue oder ſchwarze Farbe die innerlich ent

haltene Materie oder Subſtanz iſt auf mannigfaltige

J Wei

2 J ĩNoſol. g. P. 2. S. 269.
asy) benthiſfiol. S. 34.

Cullen firſt liner B. 2. S. 872.
1) W. Stark in den Medical Communieations B. 1.

Kortum's Scrofeln B.2. u
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Weiſe verſchieden. Zuweilen iſt ſie kreidenartig, den
Gichtknoten ahnlich, zur andern Zeit ſieht ſie aus, wie
mit Waſſer vermiſchter Kalk oder Gyps, ja ſteinartig
oder gleichſam aus Sanderde zuſammengebecken hat man
ſia gefunden, manchmal ſſt ſie ſpeckartig, breiartig, wie
Honig, (denn auch Sackgeſchwulſte trift man oft in den
Uungen an) oder wie friſcher Kaſe, oft aber iſt ſie ganj
gleich, und laßt ſich wie Knorpel zerſchr eiden. Zuweilen
fließt, wenn man ſie aufſchneidet, ein dicker purulenter
Schleim und geronnenes Blut aus. Man ſieht leicht,
daß elne ſolche Subſtanz in Eiterung gegangene Kno
ten ſind.

Aufs genaueſte beſchrieben und anatomiſch unter-

ſucht, findet man die Lungenknoten in Th. Reid Eſ-
ſay on the Phihiſis pulmonalis. Sond. 1743; dle
zweite Ausgabe des engliſchen Originals hat Hr. Diel
ins Deutſche uberſezt. Offenbach 1787.

Jn einem dreifachen Zuſtande muß man dieſe
Knoten betrachten, nemlich roh blos hart, und nicht
entzundet, alsdenn aber entzundet, und endlich ver
eitert oder exulzerirt. Genauer faſt beſtinmt Ruſ
ſell vier verſchiedene Zeitraume der krankhaften
Druſen in der Druſenabzehrung: 1) die friſche Entſte

bung, 2) die Zunahme, 3) die Entzundung, 4)
das Ende der Krankheit, wenn nemlich die Geſchwulſt
entweder zertheilt wird, oder in Eiterung, oder in den
Scirrhus ubergeht.

Die Diagnoſis der Lungenknoten beim lebenden
Menſchen iſt nicht ſelten ſchwer. Denn die rohen Kno
ten, vorzuglich wenn ihrer nur wenige da ſind, erregen
oft ſehr geringe, ja faſt gar keine Beſchwerden; und
die Leichenofnungen haben gelehrt, daß ſie oft Kranke
bis zu einem anſehnlichen Alter begleitet haben, ohne

daß

Diſſ. de tabe zlandulari G. a3 u. f.
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baß ſie jemals in Entzundung und Eiterung gegangen
ſind, vorzuglich bei phlegmatiſchen Korpern und bei gu—
ter und ordentlicher Lebensart. Jndeſſen laſſen folgende
Umſtande das Daſeyn von Knoten in den Lungen arg—
wohnen, nemlich leichte Beſchwerde im Athemholen,
welches bei etwas ſtarkerer Bewegung immer beinahe
keichend iſt, ein trockener, ſeltener kleintr Huſten, vor—
zuglich beim tiefen Einathmen, (wobei die veiden Hande in
die Selten geſezt und der Korper etwas zuruckgebogen
wird,) beim Nieſen, Bewegung des Korpers, beim
Treppen; und Bergſteigen. Jch ſage ein trockener klei
ner Huſten; denn wenn etwas durch Huſten ausgewor
fen wird, ſo ſcheint dieſes aus dem unterſten Theile
der Bruſt, und nur mit großer Anſtrengung herauf
geholt zu werden, und iſt entweder ein wenig weißes,
ſchaumendes Phlegma, oder zaher durchſichtiger
Schleim, oder ein aſchfärbiger, ſchwarzer Auswurf,
der vorzuglich des Morgens ausgehuſtet zu werden
pflegt, (aus den Uuftroöhrendruſen, welches aber auch
zuweilen bei ganz geſunden Subſecten geſchieht,) oder
es ſind kleine weiße Korner wie Hirſenkorner, wel
che, wenn man ſie mit den Fingern zerreibt, ſtinken,
und ſcheinen gleichfalls kleine in den luftrohrendruſen ge
ſammlete Gerinnungen zu ſeyn, die man aber auch oft
bei ganz Geſunden, die von allem Verdacht von Lungen
fnoten frei ſind, antrift. Der Huſten iſt anfangs gelin
de, im Fortgang der Krankheit aber wird er zuweilen
erſtaunend heftig, und erregt Erbrechen nach der Mahl
zeit. Zuweilen haben die Kranken, vorjzuglich nach
einer leichten Erhitzung, eine druckende und brennende

Empfindung in der Bruſt, oder, wahrend dem Hu
ſten vorzuglich, oder bei ſtarker Jnſpiration, kleine
Stiche, welche eine leichte Entzundung eines oder des
andern Kunotens anzeigen, im Anfange werden ſie um

u 2 ter
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ter dem Bruſtbein vorzuglich, hernach auch in den Seiten
thellen der Beuſt empfunden (wohin die verborgene
Pleureſie des Bagliv und Stoll gehort). Die—
ſe Stiche muſſen aber in den innerlichen Thellen der
Bruſt ſeyn, und nicht in den außerlichen. Denn oft
haben Menſchen, welche eine ſizende tebensart fuhren,
einen ſolchen ſechenden Schmerz, der aber in den au
ßerlichen Thellen der Bruſt, in den Muskeln vorzuglich
ſeinen Siz hat, auch daraus zu erkennen iſt, daß er durch
einen außerlichen Druck vermehrt wird, außerdem
iſt er herumziehend, da hingegen der Schmerz der ver
borgenen Pleureſie mehr fir iſt. Jch weiß, daß ein
ſolcher außerlicher, gleichſam rheumatiſcher Bruſt—
ſchmerz, von erfahrnen Aerzten fur eine verbergene
Pleurefie gehalten, und jungen leuten dadurch eine ver—
gebliche Furcht fur die Schwindſucht eingejagt worden
iſt. Uebrigens verſchwinden dieſe leichten Stiche im
innern Theile der Bruſt im Anfange der Krankheit ge
meiniglich in kurzer Zeit von ſelbſt, die aber gelegent
lich wieder kommen, und allmalig langer anhalten.
Menſchen, die Knoten in den Lungen haben, ſind ſehr
zu Catarrhen geneigt, thells wegen des in den tungen
befindlichen Relzes, theils, weil dieſes krankhafte Ein
geweide von unvorſichtiger Erkaltung heftig angegriffen
wird. Die Stimme iſt hell und.kleln, glelchſam
wie bei Caſtraten, zuwellen iſt ſie heiſch, aber beides
alsdenn nur, wenn die Luftroöhrendruſen angegriffen nnd
hart ſind; denn wenn dieſe von der Krankheit frei ſind,
wenn auch die Lungen ubrigens voll pon Knoten iſt, ſo iſt
die Stimme oft hell und gut, wie man ſie bei den mei—
ſten, die an der erblichen Lungenſuchtiſterben, beobach
tet, ja ſſie iſt bei dieſen oft heller als gewohnlich, und
grob, welches vielleicht von der widernaturlichen Er—

weiterung und Erſchlaffung der Stimmrltze herruhrt.
Wenn
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Wenn die Krankheit zunimmt, ſo kommt der klei—
ne Huſten ofterer wleder, die Enabruſtigkeit vermehrt
ſich, auch wird das Uiegen auf beiden Seiten beſchwer—
licher, (entweder wegen des fixen Schmerzes in der
Seite, oder wegen zunehmender Beſchwerde im Athem

Hholen und des vermehrten Huſtens,) der Kranke wird
ungewohnlich murriſch, matt und trage zur Bewe—
gung. Nicht ſelten wird er auch etwas magerer. Oft
bemerkt man auch ein kleines Fieber, welches man aus
dem geſchwinden Pulſe erkennet, welches entweder
beſtandig da iſt, oder bald da iſt „bald wieder ver—
ſchwindet, mit Durſt, Mangel an Appetit, rothem
Urin, Hitze in den flachen Handen und unter den Fuß—
fohlen, die nach der Mittagemahlzeit oder des Abends

ſtarker witrd, begleitet iſt. Jn einem ſeolchen Zu—
ſtande bleibt der Kranke oft vlele Jahre, iſt gleichgul—
tig und wird faſt fur ganz geſund gehalten, ſucht auch
die Hulſe des Arztes nicht, da ihm doch ſo große Ge—
fahr drohet.

Wenn die in den Kuoten ſtockende Materie ſchar
fer und reizender iſt, die Korper zur Entzundung ge
neigt ſind, oder Diatfehler begangen werden, erhitzen
de und reizende Speiſen und Getranke nemlich zu viel

genoſſen werden, Erkaltung u. ſ. w. dinzukommt, ſo geht
die Krankheit in den zweiten Zeitraum uber, welcher in
Eatzundung der Knoten beſteht. Es entſteht gleichſam
ein chroniſcher Catarrh, der des Abends vorzuglich
und des Nachts vlel Huſten erregt, und auch zur Som
merszeit fortdauert, wobei indeſſen die Magerkeit und
Schwache zunimmt. Sehr ſelten werden alle Knoten auf
einmal entzundet, ſondern ſie entzunden ſich elner nach dem
andern. Es entſteht nun ein wirklich inflammatoriſches

peripneumoniſches Fieber, mit Durſt, Herzklopfen, hei
ßem Athem, beſchwerlichem Athemholen, entweder vol

u 3 lern
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lem oder hartem, oder kleinem und weichem Pulſe, ſte—
chenden vorubergehenden Schmerzen im inuern der Bruſt,

zuweilen auch mit Blutſtreifen vermiſchtem Auswurfe.
Niemals wird aber das Fieber ſo heftig, wie bel der
wahren Peripneumenie, ſondern es iſt mehr ein ſchlei—
chendes und gelindes kleines Fieber, ſo wie auch die Ent—
zundung der Lungenknoten in den melſten Faällen nur
langſame Fortſchritte macht. Wenn dieſe Entzundung
nicht durch paßliche Mittel bei Zeiten geheilt wird, ſo
geht die Krankheit gemeiniglich in den dritten, d. i. in
den Zeitraum der Eiterung uber, der Auswurf wird
alsdenn haufiger, ſchleimiger, dunkeler, endlich gelb,
grun, wirklich purulent, well die vereiterten Knoten,
nach Reld's Beobachtung, mit den Luftrohrenaſten in
Verbindung ſtehen, oder es entſtehen verſchloſſene Lun
gengeſchwure (vomicae clauſae), die hernach aufbrechen,

worauf gleichfalls Enterauswurf folgt. Der Kranke
hat nun die exulzerirte, offenbare Schwindſucht. lad
zwar heilen die Geſchwure von Lungenknoten, wenn
ſie jemals heilen, ſehr ſchwer, es geſellet ſich aber ein
auszehrendes Fieber dazu, welches fruher oder ſpater
den Tod zuwegebrinat; mit Recht muthmaßet daher
Cullen daß die Materle der Knoten elne beſondere
Scharfe beſiſt, weiche die Heilung hindert, welche
Scharfe ſchon vor der Exulzeration da war, und ſelbſt
die Kuoten erregte.

Schon Aretaus hat viele Zufalle der tun
genknoten gekannt, indem er ſagt: „Schwindſuchtige
haben, ehe ſich die Kraukheit durch offenbare Zeichen,
vorzuglich durch faulichten und purulenten Auswurf zu
erkennen giebt, ſcitrhoſe Anoten in den Lungen, welche

von

e) a. a. O. S. 244. 245.
L. Z cap.
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von einer ſchleimigen, zahen, in Verhartung ubergehen
den Materie entſtehen, und ſo bleiben die Schwindſuch
tigen viele Jahre, ehe die Knoten in Verderbniß oder
Abſceſſe ubergehen. Wenn dieſe in ben Lungen ſind, ſo erre
gen ſie trockenen, heftigen Huſten, einen heftigen ſtechenden
Schmerz in der Bruſt, und beſchwerliches Athemholen,
bel tiefem Einathmen empfindet der Kranke eine Veren
gerung und Widerſtand in der Bruſt, und der Huſten
wird heftiger, am meiſten auch nach ſtarker Bewegung
des Korpers.““

Wenn gleich bei Kindern und ganz jungen Perſo
nen zuweilen ſchon rohe oder vereiterte Knoten in den
Lungen ſind, ſo entſteht die Lungenſucht von Knoten,
(phthiſis tuberculoſa) gemeiniglich erſt gegen die
Zeit der Mannbarkeit, und zwar in dem Zeltraum
des Lebens, wo ſich ſonſt das Bluthuſten zu zeigen
pflegt. Dieſe Krankheit befallt auch gemeiniglich Men
ſchen, deren außerliches Anſehen dem Blutſpeien ſehr
gunſtig zu ſeyn ſcheint, welche nemlich einen ſchlanken
Korper, zarte Fibern, einen langen Hals, eine enge,
platte Bruſt, und hervorſtehende Schultern haben.
Dle zu Lungenknoten geneigt ſind, haben gemeiniglich
ein weniger rothes Geſicht, und uberhaupt keine ſon
derliche Zeichen von Vollblutigkeit, als die zum Blut
ſpeien geneigt ſind

Die Schwindſucht von Knoten fangt immer ohne
Blutſpelen an, zuweilen wird im ganzen Fortgange der
Krankheit kein Blut ausgehuſtet, wenn gleich der groſte
Theil der lungen fehlerhaft und verdorben iſt. Dieſes ſcheint

daher zu kommen, weil, nach Reid's Beobachtung,
die Arterien und Venen, welche zunachſt an den Knoten

un 4 liegen,
Cullen a. q. O. 4. 154. 855.
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liegen, ſehr verengert, ja oft mit einer gewiſſen fibröſen
Subſtanz ganz augefullt gefunden werden. Gemeinig.
lich iſt es mit der Krankheit ſchon weit atkonimen,
und ſchon ein purulenter Auswurf mit einern vhtiſiſchen
Fieber da, ohne die aetingſte Spur von Blut in der
Materie, die mit dem Huſten ausgeworfen wird. Zu—
weilen fanat aber auch die Kraukhelt mit Blutſpeien an,
und im Fortgange wird auch mehr oder weniger Blue

aunsgeworfen: ja es kann eine ſo große Blutung aus den
lungen entſtehen, dagß tebenogefahr eintritt; hauptiack
iſch wenn der Umlauf des Bluts durch die kungen von
der Menge der Knoten dergeſtalt gehindert wird daß
dieſes, wenn es ſich an itgend einem Orte zu ſehr anhauft,

mit Gewalt endllch ein großes Gefatz zerreißt. Hierher
gehort auch die Bemerkung von Swaeten daß
ſchleimige Safte, wenn. auch keine Scharfe da iſt, in—
dem ſie die Gefatze der lungen verſtopfen und erweitern,
vobzuglich wenn Schivache der feſten Theile hinzulommt,

Blutſpeien erregen konnen. Portal erzahlt ein Beilplel
von einem alten Mann, der an einer ubermaßigen
Blutung aus den lungen ſtarb, deſſen Lungen faſt ganz
wie Leder verhärtet waren. Selten iſt aber das Blut
ſpelen bei der ſcirrhoſen Schwindſucht haufig, und er—
forbert gemeiniglich keine andere Mittel, als die dem
gegenwartigen Zuſtande der Lungenktioten: angemeſſen

ſind. Gemeinlglich entſteht es alsdenn erſt, wenn die
Krankheit ſchon weit um ſich gegriffen hat, und der
Auswurf purulent zu werden anfangt Uebri
gens hort bei Weibsperſonen im Fortgange der ſeir—
rhoſen Schwindſucht gemeiniglich die monatliche Reini—
gung auf, nicht als Urſache, ſondern als Wirkung der

Krank,

Common iar. ad aphor. I19J. j.
e) Cullen a. a. V. J. 862
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Krankheit Der Tod erfolat gemeiniglich zu Ende
des Fruhlinas, ober im Anfange des Sommers, nach
dem die Krankhelt zwei oder diei Jahre gedaucrt hat.

S. 96.
Ob aber gleich die Urſact,en der Lungen?neten man—

nigfaltig und ſehr vertchiedener Art ſeyn konnen, ſo
pflegt doch die ſereſuldſe Scharſe eine der hauſi-en zu

ſeyn. Morton“) zählt die ſchleichenden Schwiud—
ſuchten ſerofuloſer Subjeete vnter die hauftaſte.. Sau—

vages and White 1*1*) ſind der Meinung,
daß die meiſten Schwindſuchten ſcrofufbſen Urſpruugs

ſind. Mead indem er von den Serofeln handelt,
fagt: „Nicht ſelten hauft ſich eine Feuchtigkeit in den
ungen an, und wenn dieſe ſchadhaft iſt, ſo kemmt die
Schwrrdſucht dazu. klnd wahrlich, wenn ich die Weahr.
heit ſagen ſoll, ſo entſteht dieſe Verderbniß wenigſtens
in unſern und arihern nordlichen Landern, gemeiniglich
von Kroöpfen;““ und an einem andern Orte be—
hauptet er, daß diejenigen den Erxulzerationen in den

Lungen am meiſten unterworfen ſind, welche in der
Kindhelt oder in der Jugend Druſengeſchwulſte hatten;
er beruft ſich auch auf das Zeugniß eines gewifſen ſehr
erfahrnen Arzites,Mamens Radeliv, welcher oft ge—
ſagt haben ſoll, daß die Schwindſuchten in den Norde
landern groſtentheils ſerofutos waren, und daß er da

u n5 her
Derſelbe a. a. O. ſJ. 859.

vu) Phtifiol. G. 64 und 31.
*u4) Noſol. T. 3. P. 2. G. 272 und 409.
neun) uber Serofeln S. 36.
t Monit. praete. eug. 19.
kh im angezelgten Buche G. 71 der Mullerſchen Ueberſ.
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her die Lungen an der Schwindſucht Verſtorbener mit
Knoten oder harten Druſen, die zum Theil in Vereite—
rung gegangen waren, angefullt gefunden habe. Ruſe
ſell“) ſagt, daß die Druſenabzehrung, (welche mit
unſerer ſerofuloſen Schwindſucht faſt einerlet iſt) unter
den Englandern eine haufige Krankheit iſt, und daß
jahrlich ſehr viele daran ſterven „Wo nicht im
mer, doch in ſehr vielen Fallen, ſagt Cullen 7):
ſcheint dieſe Scharfe, (wovon die Lungenknoten eniſte
hen) ſerofuloſer Natur zu ſeyn. Menſchen, die von Ael—
tern geboren ſured, welche in der Jugend ſcrofulos wa—
ren, bekommen die Schwindſucht oft in der Periode des
lebens, wo dieſe Krankheit leicht zu entſtehen pflegt.

Ferner beobachtet man ſehr oft zu der Zeit, wo die
Schwindſucht eintritt, auch noch Geſchwulſte und Ver
hartungen der lymphatiſchen Druſen in den außerlichen

Theilen; nicht ſelten habe ich auch gefunden, daß
Schwindfuchtige auch zugleich Exulzeratlonen im Gekro
ſe hatten. Ja auch alsdenn, wenn keine ſerofuloſe
Krankheit der Schwindſucht vorhergegangen iſt, oder
dieſelbe begleitet, bemerkt man, daß ſie vorzuglich dieje
nigen befallt, deren körperliche Conſtitution her ſoge
naunten ſcrofuloſen ſehr ahnlich iſt, d. l. Menſchen von
einem ſauguiniſchen oder ſanguiniſch-choleriſchen Tem
perament, die eine feine! Haut, eine ſchon rothe Ge
ſichtsfarbe, große Blutadern und weiches Fleiſch ha—
ben. Jn ſolchen Korpern pflegt auch die Schwindſucht

auf

v) de tabe glandulari ce.
oe) Veral. Theoph. de Garenelers Anglire flagel-

lum ſ. tabet Auglien. Lond. 1647. Gideon Har
veh morbus Anzzlieus, or the anatomy of eanſums
tlons Lond. 1674.
a. a. O. 9. 846.
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auf eben die Weiſe zu eutſtehen, wie bei denen, dle
Knoten in den Lungen haben““ Der ſel. Marx?)
bezeuget, daß die Lungenknoten gemeiniglich von ſerofu—
loſer Scharfe entſtehen, und daß er in den lungen oft
harte Knoten gefunden habe, die den harten Druſen
ſerofuloſer Subjeete vollkommen ahnlich waren. Ja
Hr. Portal geht ſo weit, daß er durch Grunde, die
ich unten naher prufen werde, zu beweiſen ſucht, daß
jede erbliche Schwindſucht ſcrofulds iſt. Dieſe Zeug
niſſe mogen genug ſeyn, um die Vielheit und Wich
tigkeit der ſcrofulbſen Schwindſucht zu beweiſen, die
auch jezt gar nicht mehr bezweifelt wird, well ſie die
tagliche Erfahrung beſtatiget.

Die Kennzeichen der ſerofuloſen Schwindſucht ſind
außer den ſchon angezeigten, welche die Lungenknoten
uberhaupt zu erkennen geben, folgende 1) das ſero
fuloſe Anſehen und andere Zeicheu der ſerofuloſen Ca
chexie, Geſchwulſte der äaußerlichen Druſen u. ſ. w. die,
wenn ſie jezt nicht da ſind, doch wenigſtens ehemals da
waren. Mit Recht aber erinnert Morton „daß
es ſich zuwellen ereignet, daß die Lungendruſen ganz al
lein von der ſerofuloſen Scharfe angegriffen werden;
und daß es in dieſem Fall einen erfahrnen und klugen
Arzt erfordert, den beſondern Charakter dieſer Schwind
ſucht zu entdecken;““ 2) der Verlauf und die Zunahme
iſt außerſt langſam, und das Fieber außerſt gelinde.
Denn merkwurdig iſt es, daß die von ſerofuloſer Urſa
che entſtandenen Knoten ohne offenbare Diatfehler, oder
ohne Gebrauch ſcharfer und reizender Mittel nicht leicht

ent

x) Abhandl. von der Schwind und Lungenſucht. Hannv
ever i784. G. 67 u. f.

æu*) a. a. O. G. 22.
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entzundet werden und in Eiterung gehen, weil, wie

Sauvages lehrt, mehr eine ſchleimige, als ſcharfe
ymphe bel der ſerofulbſen Schwindſucht zum Grunde
liegt. Morton?“) ſagt: „da die ſcrofulbſen Knoten
ſo laugſam in Etterung gehen, ſo erregen ſie ein, ob
gieich unmerkliches und wenlg gefahrliches, aber chroni
ſches, entzundliches Fieber, das fich nicht in einer ge—

wiſſen Reihe von Tagen endiget;“ und an einem an—
dern Orte“): „wenn die hectiſche Hitze gelinde und faſt
unmerklich wird, ſo laſt ſich muthmaßen, daß dieſe Ge
ſchwulſte der Lungen fix und roh, oder wenigſtens ſere
fulos und kalt ſind;“ „doras bei der ſchleichenden
Schwindſucht ſerofuloſer Subjecte das Fieber, wenn
eins da iſt, ſehr gelinde, und ber Auswurf, wie bei
engbruſtigen Perſonen, etwas leimicht ſey 7); 3) auch
iſt der Korper gemeiniglich nicht ſehr mager, vielmehr
haben Perſonen, die auch an der ſchon weit gekomme—
nen Schwindſucht leiden, öfters ein volles und ſaftrei—
ches Anſehen, und ſehr oft eine mehr oder weniger um—
grenzte roſenrothe Farbe in den Backen; 4) die verei
terten Knoten geben kein gutes Eicer, welches, nach.
Portal's Bemerkung, voll welßer, kornichter Maſſen.
iſt. Uebrigens konnen die von der Jugend her eri
ſtirenden ſerofuloſen Verſtopfungen der Lungendruſen
ohne viele Beſchwerde lange dauern, und der Menſch
ziemlich geſund ſchelnen. Zur Zeit der Mannbarkeit
aber, wenn die Statke und Warme des Korpers zu
nimmt, werden ſie leichter entzundet, und erregen die
Schwindſucht.

Por—

a. a. O. G. 44.
vu) a. a. O. S. 61.

a. a. O. G. 64.
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Portal“) hat umſtandlich gezelgt, daß man eine
doppelte Art von Schwindſucht, die von Knoten ente
ſteht, annehmen muß, eine nemlich, die in den duft—
rohrendruſen, und die andere, welche in den innwphati—

ſchen Lungendruſen ihren Siz vorzuglich haben ſoll.
Denn die liymphatiſchen lungendrufen ſollen von den
zuftrohrendruſen wohl unterſchieden werden. Beide

ſellen hin und wieder zwar ſehr nahe bel einander liegen,
aber keine Gemeinſchaft mit einander haben, ſo daß

cdieſe vollig geſund ſeyn konnen, indem jene ganz verdor—
ben ſind. Bei der ſerofuloſen ſo wol, als bei der vene—
riſchen Schwindſucht ſollen blos die lymphatiſchen tun
gendruſen lelden, beider Schwindſucht aber, die nach
der. Petipneumonie und von andern Urſachen entſteht,
blos die uftrohrendruſen angegriffen ſeyn. Er erinnert
ferner, daß Sauvages falſchuch behauptet-, daß der
Siz der erblichen: Schwitidſucht von Knoten in den Luft
rohrendruſen ſey, welche im Anfange der Krankhelt
vielmehr ganz frei ſind, da unterdeſſen die lymphatiſchen
Druſen blos leiden, obglelch im Fortgange der Krauk.
heit auch dio Luftrohrendraſen. ulcht, verſchont, bleiben

fonnen. Aber was, kans dieſe ſchone und umftand
lich erklarte Portalſche Theorie, nutzen, wenn eine ge
naue anatomiſche Unterſuchung gezeigt hat,  daß die
Uungenſubſtanz gar keine lymphattſche Gefaße uund Dru
ſen, wenigſtens nur ſehr wentae, beſizt? Reid?n

J

widerlegt die Meinung einiger Aerzte, welche.die Lungen

4 ſucht
9 17

Jn einer doppelten Abhandlung: die erſte von der
Bauart und den Beranderüngen der Lungendruſen, und
die iweite von der erblichen Schwind ucht, in der Hiſt.
de lPacad. dets ſeiences. 1780. 1781.

A) von der Lungenſucht. S. 37 der Ueberſ. des Hrn.
Diel's.
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ſucht fur eine Druſenkrankheit halten, mit folgenden
Grunden. Dabh ſcrofuloſe Subjeete zugleich ſchwind
ſuchtig geweſen ſind, darum kann man eben ſo wenig
die Schwindſucht ſerofuloſer Art halten,. als man
dieſelbe fur krebsartig halten wurde, weil Kranke, die
den Krebs haben, nicht ſelten zugleich ſchwindſuchtig
werden. Daß die lungen ſchwindſuchtiger Subjecte
mit Kuoten ſo ſehr angefullt ſind, als wenn ſie eine
Druſenſubſtanz ausmachten, iſt kein Beweis, daß die
ganze Lungenſubſtanz druſicht lſt, indem dle Unterſuchung
geſunder Lungen das Gegentheil beweiſet. Auch kann
man weder lymphatiſche Druſen, noch lymphatiſche Ge.
faße in den Lungen ſfinden; auch wurden dieſe leztern
von keinem Nutzen ſeyn, weil die ausgeathmete Luft die
Stelle der einſaugenden Gefäße vertritt. Aller—
dings hat man, ſo vlel mir bekannt iſt, noch keine lym
phatiſche Gefaße und Druſen in der Subſtanz der Lun—
gen entdeckt, und ſelbſt Hr. Mascagni hat neuerlich
in einem ſchonen Werke, welches ich geleſen habe, der
gleichen weder abgezeichnet, noch auch im Texte gedacht.
Blos auf der Oberflache der Lungen ſind nur einige lym
phatiſche Gefaßße befindlich, andere laufen in zlemlich
zahlrelcher Menge durch zü den Luftrohrendruſen, die
an den großen Aeſten der tuftrohre liegen. Nur ſehr
wenig lymphatiſche Druſen liegen hler und da auf der
Oberflache der uungen. Sollte aber vlelleicht die
tungenſubſtanz doch nicht mit vlelen lymphatiſchen Dtu
ſen verſehen ſeyn, ob ſie gleich nur im ktanken Zuſtan
de ſichtbar ſind? Portal iſt ein beruhmter Zergliede/

rer, und man kaun ihm daher einigermaßen trauen.
Reſld leitet die Entſtehung der Lungenknoten

von

v) a. a. O. G. 40. 44.
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von einer zahen die Enden der ausdunſtenden Gefaße
verſtopfenden Materle her. Denn dieſe Gefoße, glaubt
er, könnten in einem gewiſſen krankhaften Zuſtande die
enthaltene reine, waßrige, lymphatiſche Feuchtigkeit in

eine zahe Materie ſo umandern, daß die abgeſonderte
und ausgeſchwitte Feuthtigkeit bald gerinnt. Allerdings
beſtatigt dieſe Meinung die von Stark?) mit allem
moglichen Fleis angeſtellte Unterſuchung der Lungenkno—
ten, deſſen Schriften Reid benuzt hat.

Mir iſt es indeſſen einerlei, welche Meinung die
wahrſcheinlichſte iſt. Es iſt genug, daß Erfahrung
und Leichenofnungen genugſam gezeigt haben, daß die
tungen ſerofuloſer Subjecte oft mit Knoten beſezt ſind,

daß dieſe Knoten nicht blos in den Luftrohrendruſen
ihren Siz haben, ſondern uberall in der Lungenſubſtanz
verbreitet ſind, daß die Schwindſucht von Knoten
ſehr oft ſerofuloſen Urſprungs iſt, daß, nachdem
bie außerlichen Druſen unvorſichtiger Weiſe zertheilt
ſind, die ſerofulbſe Materie oft auf die kungen fallt,
und delbſt Knoten bildet, gleichſam, als wenn wahre
lymphatiſche Druſen in dieſem Eingewelde befindlich wa
ren, die vermittelſt des lymphatiſchen Syſtems mit den
außerlichen Druſen in Verbindung ſtehen. Wenn
Reſid?s Meinung wahr iſt, ſo konnen wir die Eniſte
hung der lungenknoten bei ſerofuloſen Subjecten auch
ganz gut erklaren, da uns bekannt iſt, daß die lymphe
bei dieſen dick und zur Gerinnung geneigt iſt, welches
in den Lungen viellelcht durch eingeathmete kalte Luft
beſchleuniget wird.

S. 97.
Die Entſtehung, den Verlauf und die Verlchie—

denheit der ſcrofuloſen Schwindſucht hat Morton ?e

fur.
ſiehe die Medieal Communications.

a. a. O. S 82.
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furtreflich aus einander geſezt, und zwar mit folgenden

Worten:„Was (bei der ſcrofuldſen Krankheir) in den ubri
gen druſichten Theilen geſchieht, erelgnet ſich auch ſelbſt
in den tungen, welche uberall ralt unzätligen Druſen,
die neben der tuftröhre und ihten Aeſien am meiſten in
die Augeu fallen, angefullt ſind, ob man ſie gleich im
na!urlichen Zuſtande. nicht ſo leicht finden kann. Es .iſt
daher kein Wunder, wenn ſerofuloſe Subjecte, die öf.
ters Drufengeſchroulſten in andern Theilen unterworfen

ſind, nicht ſelten auch dergleichen Knoten, ſelbſt an
den Lungen, bekammen, deren Subſtanz von Nafur
ſchwammicht; und die ſerdſen Theile des Bluts, die
hier durch die beſtändize Bewegung haufig abgeſondert
werden, aufzunehmen ſehr geſchickt iſt. Und zwar von

dieſen in den Lungen ſfeſtſitzenden Geſchwulſten pflegt
dieſe ſerofulbſe Schwindſucht zu entſtehen.

Beſonders iſt hler, alſo zu merken, daß dieſe Lun—
genknoten (wie die ſcrofuſöſen. Geſchwulſte in andern
Thellen) eutweder toh und kalt, und daher gar nicht
zur Entzundung und Eiterunng gegeigt: oder warmer
ſind, welche auch fruher oder ſpater ſich entzunden, je
nachdem dle gegenwartige Beſchaffenheit des Bluts, und
die verſcheedene Natur der im Sacke enthaltenen Mate—
rie dazu beitragt. Denn zuweilen, wenn die Materie
nemlich eins gyps ſpeck- oder breiartige Natur ana
nimmt (welches goneiulglich geſchieht), ſo entſteht die

Entzundung und Exulzeration nicht. nur. ſpat, ja ſie iſt
auch ſehr langſam, chroniſch und faſt unmerklich.
Wetin aber das Blut und die im Sack enthaltene Mas
terie ſich entgegengeſezt verhalten (welches auch zuwellen,

obglelch ſeltener, geſchieht), ſo ſind. die Geſchwulſte ſehr
zur Entzundung und Eiterung geneigt. Und daraus
eniſtedt die Veiſchiedenheit der ſerofulbſen Schwind

ſucht.
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ſucht. Denn einige (wenn nemlich die Geſchwulſte roh
und zur Entzundung nicht geneigt ſind) leben von Kitnid—
heit an bis zu einem anſehnlichen Alter in einem ſchwind—
ſuchtigen, obgleich kranklichen Zuſtande haben faſt
beſtandig, Tag  und Nacht, Winter und Sommer Hu—
ſten, Beklemmung auf der Bruſt, beſchwerliches und
zuweilen engbruſtiges Athemholen, doch ohne das ae—
ringſte merkliche Fieber, bei der gerinaſten Erkaltung
aber (der ſie auch vor allen andern unterworfen ſind)

pflegen ſie eine große Menge phlegmatiſcher oder ſeroſer
Materie auszuhuſten. Dieſe konnen ſich auch ohne
Arzneien genugſam fur Gefahren ſchutzen, wenn ſie in
den ſechs nicht naturlichen Dingen ein gehoriges Ver—
halten beobachten, und daher kommt es, daß ſie in die—
ſem kranklichen Zuſtande ſelten bei den Aerzten Hulfe
ſuchen, und ſich damit begnugen, elend ais mediziniſch
zu leben. Jch zweifele gar nicht, daß dieſe Geſchwul—
ſte ſo wol in dieſen als in andern Thellen durch ein
ſchickliches Berhalten, und durch oftere Veranderung
einer dunnen und warmen Luft, wie auch durch langen
Gebrauch der Mittel gegen die Scrofeln zertheilt wer-
den, und der Kranke dadurch von dem ſcrofuloſen und

phthi

White (a. a. O. S. 37.) ſagt: „Wenn die ſerofulb—
ſe Krankheit in den lymphatiſchen Druſen der Luftroh—
renaſte er meint ohne Zweifel die Luftrohrendruſen,
welche von einigen zu den lymphatiſchen Druſen aezahlt

Jwerden Wurzel gefaßt hat, ſo huſtet der Kranke
viel, und in ſehr heiſch. Die Druſen konnen allmalia,
wenn man nicht zu Hulſe kommt, ſo hart werden, daß
ihre Verrichtung ſchwerlich wiederhergeſtellt wird, und
die Heiſerkeit Zeitlebens bleibt.

Kortum's Scrofeln B. 2. X



322 Dritter Theil.
phthiſiſchen Zuſtande befreiet werden kann, welches ich
ofters erfahren habe“)

Wenn aber dieſe Knoten warmer, und alſo einer

ſchnellern Entzundung und Erulzeration mehr unrer—
worfen ſind, ſo iſt dieſe ſerofuloſe Schwiudſucht fti—
ger, und dauert nur wenige Monate, und iſi n AUnſe
hung der Behandlung von der gemeinen Schwind ſucht
wenig verſchieden. Auch iſt die Prognoſis in dieſer die
ſelbe, wie bei der andern, welche nach dem Grad und
Fortgang der Krankheit verſchieden iſt. Nilicht ſel
ten habe ich eine folche von zuruckgetriebener ſerofuloſer
Kratze entſtandene ſchnelle Schwindſucht beobachtet, ſo
wie die erſte mehr chroniſche Schwindſucht diejenigen zu
befallen pflegt, welche kalten Druſengeſchwulſten unter—
worfen waren.

Wenn aber dieſe Geſchwulſte von mittlerer Natur

ſind, zur Entzundung geneigt nemlich, aber in einem
langſamen Grade, wo ſie die enthaltene Materie in eine
gyps-honig- oder ſpeckartige Maſſe verwandeln; ſo ent
ſteht auch daraus eine Schwindſucht von mittlerer Art;
eine chroniſche nemlich, die mehrere Jahre dauert, mit
einem gelinden oder mittlern Grad von Zufallen ver
bunden iſt, mit einem Huſten bei Tage nemlich, der
aber gelinde und nicht ſehr trocken, und bei jeder Wit-
terung beſtandig: wiewol. zur Winterszeit und bei di
cker tuft beſchwerlicher; mit einem ſehr gelinden, faſt

un

„Die Knoten in den Lungen ſcheinen daſelbſt lange ih
ren Siz haben zu konnen, ohne daß weiter eine Krant
heit darauf folgt, ja ich glaube, daß durch die Krafte
der Natur ſolche Knoten zuweilen wieder aufgeloßt und
zer heilt werden. Jch bin aber der Melnung, daß die
ſes nur bei noch nicht entzundeten Knoten der Fall ſeyn
kann.“ Cullen a. a. O. ſ. 275.
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unmerklichen, vollig hectiſchen Fieber; auch mehr mit
Schlaffbeit, als merklicher Abmagerung, auch mehr
mit einem auten, als Mangel an Appetit verbunden iſt.
Dieſe Schwindſucht iſt die gewohnlichſte bei alten Leuten,

und lommt in der Pragis haufig vor.
Jch habe beobachtet, daß ſolche Schwindſuchtige

nicht nur viele Jahre, obgleich in einem kranklichen Zu
ſtande, leben, ja daß ſie auch bei einem gehorigen Ver—

halten in den ſechs nicht naturlichen Dingen ihre ge
Wwvohnlichen Geſchafte verrrichten konnen. Bei dem

geringſten Dlatfehler aber ſo wol in der Quantitat
als Qualitat, um ſo mehr aber vom unmaßigen Genuß
geiſtiger Geträanke, oder von Erkaltung bekommen ſie
Faulfieber ſo neunt ſie Morton, welche aber
vielmehr ſchleichende inflammatoriſche Fieber helßen
muſſen, well ſie von einer leichten Entzundung der Kno—
ten entſtehen die, ſo lange ſie dauern, das Leben
des Kranken in Gefahr ſetzen, und die entzundeten Lun
gen leiden dadurch in einer Woche mehr Schaden, als

ſonſt in einem ganzen Jahre. Zumal da ein ſolches
von deralelichen Urſachen entftandenes Fieber bei
Schwindſuchtigen außer dem eigenen Charakter der Kno

ten hitzig iſt. Wenn es aber auch im Anfange, ſo wie
der Huſten und die andern Zufalle der Lungen, gelinde
ſcheint; ſo muß, wenn auch der Kranke abgemagert
iſt, ein maßiges, ja wenn es nothig iſt, ein wiederhol—
tes Aderlaß im erſten Anfall des Fiebers angeſtellet wer

den (und die ganze antiphlogiſtiſche Kurmethode muß
ſorgfaltig angewendet werden). Je ofterer aber dieſe

Fieberanfalle wiederkommen, deſto ſchneller nahert ſich
dieſe Schwindſucht ihrem traurigen Ende; und je na—
her der Schwindſuchtige ſeinem Ende kommt, deſio of
terer kommen dieſe Faulfieber gern wieder; die nemlich
von der geringſten Urſache entſtehen: die zur Entzun—

X 2 dung
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dung eines neuen Knotens (ſehr wahrſcheinllch), und
zu einem jeden ſolchen Fauifieber immer Gelegenheit
giebt.“ Go weit Morton.

Ueberhaupt ſcheint mit die Entſtehung der ſeroſfu—
loſen Schwindſucht von dreifather Art zu ſeyn.

1) Jn der erſten Kindheit, wo Serofeln da wa—
ren, wurden auch die Lungendruſen hart, oder es ent—
ſtanden Verſtopfungen und Knoten in der Subſtanz
dieſes Eingeweides, welche bis in die mannbaren Jahre
blieben, und nun bei zunehmender Warme und Star—
ke des Korpers leicht in Entzundung und Elterung ge

hen, und die Schwindſucht hervorbringen. Wie
geht es aber zu, daß die meiſten, die in der Jugend an
der ſerofuloſen Krankheit, wenn auch in einem hohen
Grade, leiden, niemals Zeichen der Schwindſucht von
Knoten an ſich haben? Bei ſolchen ſcheinen die Ver—
ſtopfungen der Lungendruſen nicht ſehr befeſtlget geweſen

zu ſeyn, ſo, daß ſie als die ſerofuloſe Cachexie gegen die
Zeit der Mannbarkeit verſchwand, aufgeloſt und ganz
lich zertheilt werden konnten. Ja in der Kindheit
ſcheinen die tungen ſeltener, das Gekroſe aber und die

außerlichen Druſen die ſcrofuloſe Materie hauptſachlich
aufzunehmen. Zuweilen wirft ſich indeſſen auch in der
Kindheit die ſerofuloſe Materie auf die lungen, und
bildet daſelbſt deſto hääufigere und hartnackigere Verſio
pfungen, je ſchwacher dieſes Eingeweide von der ange
bornen Cachexie iſt. Die erbliche tungenſucht iſt, wie
ich bald ſagen werde, ofters ſerofuloſer Natur. Und
hier ſcheint eine gewiſſe beſondere angeerbte Schwache
der Lungenſubſtanz Schuld zu ſeyn, daß ſich die viel—
leicht im Korper erzeugte ferofuloſe Materie in den Lun
gen vorzuglich anhauft, daſelbſt bleibt, und die ſerofu
loſe Schwindſucht hervorbringt. Dieſe erbliche
Schwindſucht kommt auch gemeiniglich zum Ausbruch,

und
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und wird, wenn ſie welt um ſich gegriffen hat, todllch,
da hingegen die bei der ſerofuloſen Krankheit, und ohne
beſondern erblichen Fehler entſtandenen Lungenknoten, bei
der Schwache dieſes Eingeweides und Geneigtheit zur
Schwindſucht, oft in jenem chronlſchen und kalten Zuſtan

de bleiben, und indem ſie auch bis zu einem anſehulichen
Alter ſortdauren, zwar verſchiedene Beſchwerden, aber
keine offenbare Schwindſucht verurſchen. Sehr
viel tragt auch die verſchiedene Ratur der Scrofeln,
wovon die Knoten entſtehen, zum ſchuellern oder lang
ſamern Uebergang derſelben in Entzundung und Eite
rung bei; je nachdem bei dieſen nemlich entweder Schät

fe und Reizbarkeit in den feſten Theilen, oder Schleim
und Kalte die Oberhand hat (8. 18.), welche Verſchie—
denhelten nicht blos bei den außerlichen, ſondern auch
bei den innerlichen Scrofeln ſtatt zu haben ſcheinen.

Zuweilen ſcheint auch der Uebergang der Lungen
knoten in die offenbare Schwindſucht durch eine beſon—
dere Conſtitution der Luft beſchleuniget zu werden, und
gleichſam eine epldemlſche Schwindſucht zu entſtehen,

wie ſchon Hippocrates?“) bemerkt hat. Swie—
ten?*) wirft daher die Frage auf: ob man nicht die
jenigen, die Knoten in den Lungen haben, Halbſchwind
ſuchtlge nennen konnte?

2) Wenn ſerofuloſe Geſchwulſte, die nicht in der
tunge ſelbſt, ſondern nur in außerlichen Theilen am
Halſe, unter den Achſeln u. ſ. w. ihren Siz haben,
und voruuglich gegen die Zeit der Mannbarkeit oder in
jungen Jahren, wo bekanntlich Congeſtionen nach der
Bruſt haufiger und leichter geſchehen, unvorſichtiger

X 3 Weiſe
Epidemieor. J. Text. i.

v) Commeutar. IV. G. G3.
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Weiſe durch zurucktreibende Mittel zertheilt werden,
und die Materie nach innen getrleben wird, ſo witft
ſich dieſe gern auf die Lungen, und erregt die Schwind—
ſucht, die von deſto ſchlimnerer Art iſt, wenn Dispo—
ſition zur Schwindſucht da iſt. Dieſes hat F. Hoff—
mann?) ſchon eingeſehen, und mit Beiſpielen beſtati
get. Und dieſe ſcrofuloſe Schwindſucht pflegt hitziger;,
wenigſtens mittlerer Natur (wenn ich Mortons
Ausdruck gebrauchen darf) zu ſenn. Ethwas ahn—
liches ereignet ſich zuwellen, wenn die außerlichen Sero
feln von ſelbſt und ohne offenbare Urſache verſchwinden.
Mit Recht halt daher Charmetton das helmliche
Verſchwinden (per deliteſcentiam) der Geſchwulſte
fur gefahrlich.

3) Jmmer iſt die Schwindſucht hitzig, welche
von einer auf die Oberflache des Korpers abgeſezten
ſerofulodſen Materle zuweilen entſteht, die daſelbſt durch
verſchledene Exulzerationen, welche ſie erregte, eine
toch großere Scharfe angenornmen hat, und unvorſich
tiger Weiſe zuruckgetrieben wird, vorzuglich in mann
baren Jahren, wo die Lungen zur Aufnahme einer
Krankheit geneigter ſind. Hierher gehort die Schwind
ſucht nach ſerofuloſen, vorzuglich alten, zur Unzeit ge
hellten Geſchwuren, wobei dle innerliche Behandlung
außer Acht gelaſſen worden iſt, nach zuruckgetriebener
Kopfkratze, und unterdruckten und auf die Lungen ge
worfenen Flechten u. ſ. w. Einen offenbaren hierher
gehbrigen Fall erzallt Morton““). Der Sohn el—
nes gewiſſen Kaufmannes, der von der Wiege an bis

zu

 Med. ſyſt. T. 4. P. 4. G. 304. Conlult. reſp.
med. T. J. G. 348.

4*) a. a. O S. 84.
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zu mannbaren Jahren eine eiternde, uber den ganzen
Kopf verbreitete und ofters wiederkehrende, von ſcrokue
löſer Conftitution entſtandene Kopfkratze hatte, erſielt
durch auf Weiberrath gebrauchte zurucktreibeude Pfla—
ſter und Salben die Geſundheit wieder. Gleich darauf
bekam er von entſtandenen Lungenknoten den ganzen
Sommer hiudurch einen trockenen Huſten: den er aber
in den erſten beiden Monaten ganz vernachlaſſigte; bis
er zu Anfanae des Herbſtes in ein von leichter Entzun
dung und Exulzeration der Geſchwulſte entſtandenes
Werchſelfieber verfiel, welches mit Verluſt des Appetits,
Durſt und andern ſolchen Zufallen verbunden war;
um dieſe Zeit zog er Morton zu Rathe, und ſchien
vermittelſt der Fieberrinde, balſamiſcher und Bruſtmit
tel, die er auf dem Lande gebrauchte, vom Fieber und
auch einigermaßen von dem Huſten befreiet zu ſeyn.
Die Ungeduld aber und der Widerwille fur den fortge
ſezten Gebrauch der Arzneien, warum er ſeine Kur ver
ließ, zogen ihm einen ſchlimmen Ruckfall des Flebers
und auch des phthiſiſchen Huſtens zu: woran er in der
Mitte des folgenden Winters elendiglich ſterben muſte;
vor dem Tede kamen Durchfall, ubermaßige Schwei
ße, Waſſerſucht, und alle ubrige Zufalle der unuber—
windlichen Colliquation hinzu. Bel ver Leichenofnung
fand man alle Lungenknoten noch, mit andern Kno
ten von verſchiedener Große verbunden; dieſe ſchienen
friſch entſtanden und kleiner geworden zu ſeyn; jene
aber waren gros, obgleich roh: einige aber waren
entzundet und exulzerirt, und enthielten eine puru
lente Materie von der Conſiſtenz des Honigt. Dieſe
ſerofuloſe Schwindſucht war alſo hitziger Natur.
Hr. de Conte de Preval') hat bei einem Kinde

X 4 von
Journ. de med. T. G1.
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von 16 Monaten nach zuruckgetriebenen Kopfausſchla—
gen eine immer zunehmende und am dritten Morgen
den Tod hervorbringende trommeiſuchtige Auſchwellung

des Unterleibes entſiehen ſehen. Man fand bii der
Section die Darme von ruft ſehr ausgedehnt, wie
auch Eiterung in den Lungen, welche alſo innerhalb
zwei Tagen nach dem Verſchwinden des Auesſchlages
entſtanden zu ſeyn ſcheint.

g. 9s.
Zuweilen geht die Schwindſucht von Knoten auf

die Art weiter daß nach einem im innern der Bruſt
empfundenen ſtumpfen Schmerz mit einiger Engbruſtig
keit ein purulenter Auswurf folgt, welcher nichts er—
leichtert. Die Menge des Auswurfs vermindert ſich
allmalig, das kleine Geſchwur hellt, und die Kranken
ſcheinen ſich ganz wohl zu befinden. Nach einigen Mo—

naten aber kommen oie genannten Zufalle wieder, nach
dem nemlick; ein anderer Knoten in Eiterung gegangen
und aufgebrochen iſt. Und dieſes geſchieht oft zu wie
derholten malen. Gemeiniglich ſterben dieſe Kranke
endlich au der Schwindſucht, wenn gleich die Krankheit
lange dauert, ehe ſie unterliegen. Wenn aber von ir—
gend einer hinzukommenden Urſache mehrere ſolche Kno

ten zugleich in Eiterung gehen, ſo erfolgt der Tod
ſchneller.

Wenn eine anſehnliche Menge Knoten in ſden Lun
gen vorhanden iſt, ſo kann der Kranke an der langiamen
Auszehruug ſtlerben, wenn auch gleich keiner derſelben in
Erulzeration ubergeht, wie dieſes Swieten ganz

rich
 tn t

Swieten Comm. a. a. O.
*4) a. a. D. G. Gi.
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richtig beobachtet hat. Alsdenn ſterben ſie an der He
ctie, welche in einem laugwierigen Fieber mit Abzeh
rung des Korpers ohne Geſchwure beſieht, uad
nicht an der Schwindſucht, wo die Abzehrung und das
Fieber Folgen der Vereiterung oder Exutzeratio:n ſind,

auch uicht an der Atrophie, wo die nac ſte und vor—
zuglichſte Urſache der Atrophie kein Fieber, ſondenn Ver—

ſtopfung iſt; dieſes iſt der beſte von Selle“) beſtunm—
te Unterſchied. Das hectiſche Fieber entſteht im ange—.
zeiaten Falle theils von der in den Saften befiadlichen
Scharfe, vielleicht auch von dem durch die Knoten er—

regten Reiz, theils daher, daß die Lungen wegen der
Menge der Knoten gehindert werden, ihre Verrichtung
auszuuben, und daher den Milchſaft auf die gehorige
Art zuzubereiten, und mit dem Blute zu aſſimiliren,
auch vlelleicht das Blut von dem uberfluſſigen Phlogiſton
genugſam zu befreien und neue Lebensnahrung aus der
tuft einzunehmen. Dem ſey wle ihm wolle, ſo iſt es
genug, daß die Erfahrung dasjenige, was ich geſagt

dhabe, beſtatiget. Barrere hat ein Beiſplel von
einem 25jahrlgen Soldaten, der in das Hospital ge—
bracht wurde, und ein ſchleichendes Fieber, trockenen
Huſten und Beklemmung auf der Bruſt, ein bleiches
und ganz abgezehrtes Anſehen hatte. Die angewandten
Mittel halfen nichts, ſondern die Abzehrung nahm tag
lich zu, die Krafte vahmen ab, und der Kranke ſtarb
ohne Durchfall eines ſanften Todes. Das Achemholen
war wahrend dem ganzen Verlauf der Krankheit nicht
fehr deſchwerlici. Nach dem Tode fand man in den
Lungen eine große Menge kleine harte Kunoten, welche

X 5 eine

2) Med. clin. G. 294.
a*) Obſ. anat. G. 124.
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eine weiche gypsartige Materie enthielten. Ein anderer
Soldat von 28 Jahren war ſchwindſuchtig, ſchwach,
und hatte ſeit acht Monaten einen beſchwerlichen Hu
ſten. Wie er in das Hospital kam, hatte er ein hecti
ſches Fieber, mit wenig, zahem, weißem, niemals pu
rulentem Auswurf. Er konnte nicht auf der linken
Seite liegen. Arznelen fruchteten nichts. Es erfolg
ten leichte Schweiße, ſchnelle Abzehrung, beſchwerli—
ches Schlingen, Sprachloſigkeit und der Tod. Kein
Durchfall wurdhe wahrgenommen. Bei der Section
fand man die ungen uberall mit der Pleura! verwachſen,
und ganz mit Kaoten angefullt, wovon nur ein einziger
Eiter, die ubrigen eine gypsartige Materle enthielten.
Der obere Theil des rechten tungenflugels enthielt eine
ſteinartige Harte von der Große eines Hunereyes.

Daß die ſerofuloöſe Schwindſucht dfterer heilbar
iſt, als andere Gattungen, ſagen Morton und
Sauvages Dieſes iſt aber wol blos nur von
der kalten Verſtopfung der Luftrohrendruſen zu verſte
hen. Sonſt werden vom Bluchuſten ofterer, als von
Knoten Schwindſuchtige wieder geſund. Cullen
ſagt: „Jch will annehmen, daſz von lungenknoten
Schwindſuchtige zuwellen geheilt worden ſind. Jndeſſen
iſt dieſe Gattung unter allen mir bekannten die gefahr

lichſte und gewiß todlich, wenn ſie angeerbt iſt.“ Und
wenn dieſe Knoten von ſerofuloſer Urſache entſtehen, ſo
wird die Heilung um ſo ſchwerer ſeyn, da die Natur
aller ſcrofuloſen Krankheiten ſo widerſpenſtig zu ſehn
pflegt; und wenn ſie ſchon in Eiterung gegangen

ſind,

a a. O. SG. 81
v) Noſol. T. 3. P. 2. S. 272.
P a. a. O. ſ. 165.
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ſind, ſo iſt faſt keine Heilung zu hoffen. Denn da
die aäußerlichen Geſchwure ſo ſchwer zu heilen ſind, was
wird nicht ig der ſo weichen Lungenſubſtanz geſchehen,
wo man außerdem mit topiſchen Mitteln faſt gar nicht
zu Hulfe kommen kann.

g. 9o.
Daß die Schwindſucht oft angeerbt iſt, iſt ſo

ausgemacht, daß derjenige, welcher daran zweifeln konn
te, gewiß alle tagliche Erfahrungen leuanen muſte. Ob
aber eine jede erbliche Schwindſucht ſerofulos iſt? das

iſt eine andere Frage. Hr. Portal) hat dieſes mit
folgenden Grunden zu bewelſen geſucht:

1) Der Sitz der erblichen Schwindſucht iſt offen
bar in den lymphatiſchen Lungendruſen (vergl. d. 96.)
und nicht in den tuftrohrendruſen, ob dieſe gleich bei
der eingewurzelten Krankheit zuweilen auch mit leiden.
Bei der Schwindſucht hingegen, die nach der Peri—
pneumonie entſteht, eitern die Luftrohrendruſen, und
alsdenn drinat zuweilen etwas Eiter in die Lungen—
ſubſianz, welches dieſe eben ſo wie die erbliche Schwind
ſucht verzehrt. Dieſen Unterſchied hat der Verfaſſer
bei Leichendfnungen immer beſtatiget gefunden.

2) Bei der erblichen Schwindſucht ſchwellen auch
andere lymphatiſche Druſen, am Halſe nemlich, im
Gekroſe u. ſ. w. auf, und enthalten, eben ſo wie bei
der ſerofuloſen Krankheit, viel Schleim.

3) Bel denen, die an der erblichen Schwindſucht
geſtorben waren, wenn ſie gleich ganz ausgemergelt wa—
ren, hat er eben ſo wie in ſerofuloſen Cadavern hier
und da das Fett, am Herzen nemllch, oder im Nez, zu

weilen

Hiſt. de Pac. des ſe. i781.
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weilen auch im Mittelfell (mediaſtino), ja ſelbſt zwi
ſchen den abgezehrten Muskeln des Stammes und der
Extremitaten ſo hart wie Knorpel gefunden.
Manchmal faud er auch die Lungen ſo hart wie gebrann
tes Leder, und die Luftrohrenaſte, vorzuglich aber die
Blutgefaße, ſehr vereugert, ja viele derſelben ganz ge—
ſchloſſen. Die Lungen waren alsdenn ſehr ſchwer und
faſt fechs mal kleiner als naturlich, und die lymphatl—
ſchen Druſen derſelben ganz verſtopft, das Gekroſe oft
mit Speckgeſchwulſten beſezt u. ſ.w. und der Ver—
faſſer glaubt, daß die ferofulobſe Materie, nachdem ſie
das lymphatiſche Gyſtem der Lungen verſtopft hat, ſich
in die Subſtanz der tungen ſelbſt ergießt, wodurch die
ſelbe ganz hart und zuſammengezogen wird. (Daraus
erhellet, daß dem Portal ſelbſt die Knotenkrankheit der
tungen nicht immer blos aus der Verſtopfung der lym
phatiſchen Dtuſen erklarbar ſcheiat, indem er von einer
ausgetretenen und hart gewordenen Materie ſpricht,
welches mit Reid's Meinung (9. 96.) ſehr uberein-
kemmt.) Ein ahnliches Ausſchwitzen der ſerofuldſen
Feuchtigkeit aus den lymphatiſchen Druſen in das be
nachbarte Zellgewebe, glaubt er, geſchieht auch oöfters
an andern Orten, und tragt zur Eutſtehung von Kno
ten im Gekroſe, unter den Achſeln u. ſ. w. die man
in ſchwindſuchtigen Leichen faſt immer antrift, bei.
Bei der erblichen Schwindſucht liegt alſo nach ſeiner
Meinung die ſerofuloſe Krankhelt der lymphatiſchen
Druſen und des Zellgewebes der Lungen zum Grunde.

4) Das Eiter der exulzerirten lymphatiſchen lun
gendruſen, welches bei denen, die an der erblichen
Schwindſucht geſtorben waren, in das benachbarte Zell
gewebe ausgetreten war, und daſſelbe zum Thell ver
zehrt hatie, hat der Verfaſſer voll welßer, faſerichter,
kornichter Maſſen gefunden, und glaubt, daß dieſes

den
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den ſerofulöſen Urſporung genugſam zu erkennen giebt;
da hingegen das Eiter in den Lungen bei denen Schwind
fuchtigen, denen das llebel nicht angeerbt iſt, ſondern
die es zufalliger Weiſe bekommen haben, weit gleichartiger,
zuſammenhangender, fluſſtger, und alſo von dem erſten
weſentlich verſchieden angetroffen wird.

5) Das Blut bel der erblichen Schwindſucht zeigt
dieſelbe Kruſte, wie bei ſcrofuldſen Subjeeten, die nur
am Ende der Krankheit fehlt, vlelleicht wegen der pu
rulenten Aufloſung des Bluts. Die Muskeln ſind,
wenn auch keine Spur von Faulniß da iſt, widernatur
lich weich und ſchlaff, die Knochen ſind auch weniger hart
als gewoöhnlich, ſelbſt die Zahne ſind ſo weis, als wenn
ſie mit einer Saure gepuzt waren u. ſ. w.

6) Den lezten Beweis nimmt er von der Kur—
methode her, weil er mit aufloſenden Mitteln, Mitteln
gegen die Scrofeln, Spiesglanz- Queckſilbermitteln,
dem konjglichen Badwaſſer (zu Bareges), der Polyga
la u. ſ. w. verbunden mit wiederholten kleinen Ader-—
laſſen, Badern, Fontanellen am Arm, Relten, See—
relſen, nicht wenige anfangende erbliche Schwindſuchten,
die man aber gewiß erkennen muß, geheilt hat.

Ob ich gieich gern zugeben will, daß die erbliche
Schwiudſucht ſehr oft, vornemlich in Frankreich und
England, ſerofuloſer Natur iſt, ſo kann ich mich doch
nicht uberzeugen, daß ſie immer von der Art iſt. Denn
ich habe mehrere Erbſchwindſuchtige gekannt, die ſo wol
in der Kindheit, als auch wahrend dem ganzen Verlauf
der Krankheit nicht die geringſte Spur der ſerofuldſen
Cachexie an ſich hatten, und deren Verwandte auch nicht
ſerofulos ſchienen. Die angeborne Dispoſition zur
Schwindfſucht beſteht nach meiner Meinung mehr in ei—
ner gewiſſen Schwache oder beſondern Conſtitution der
Lungen, daß ſie die Krankheit in einem gewiſſen Zeit

raum
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raum des Lebens aufzunehmen geſchickt ſind. Aller
dings kanun die vlelleicht im Korper befindliche ſerofuloſe
Krankheit die materielle Urſache ſeyn, die dieſen Grund
ſtof (leminium) entwickelt und in Wirkung ſezt. Un—
zahlige audere lürſachen aber konnen das nen:liche thun

Auperdem irret man ſich darinn oft, Zaß man allerlei
Druſengeſchwulſte oder Lungenknoten fur ſerofuldſe halt.
Hr. Michaelis'“) bezeuget, daß die Scrofeln zwar,
hauptfachlich in England, eine haufige, kelnesweges
aber die einzige Urſache der Erbſchwindſucht ſind, und
daß die Knoten, welche dieſe Schwindſucht erregen, vor
zugiich in Frankreich, oft veneriſchen Urſprungs ſind.
Ja blos eine widernaturliche Reizbarkeit der Lungen f),
oder aſthmatiſche Krämpfe (Culle n) konnen zur Ent
ſtehung der Lungenknoten Gelegenheit geben. Gemei
niglich fangt die ausbrechende Erbſchwindſucht mit Blut
huſten an, welches mehr Schlaffyeit und Schwache der
Lungen, als ſcrofuloſe Knoten (vergl. S. 95.) anjujzei
gen ſchelut.

g. 100.
Da bel der exulzerirten ſcrofuloſen Schwindſucht

wenig oder gar keine Hofnung zur Wiederherſtellung iſt,
ſo muß man die Kur bel Zeiten anfangen, deren Zweck
kein anderer ſeyn kann, als 1) die Entſtehung der Lun
genknoten bei ſerofuloſen Subjecten zu verhuten; 2)
die noch nicht entzundeten Knoten aufzuloſen und zu
zertheilen; J) die Entzundung der Knoten, wenn die
Zertheilung unmoglich iſt, ſorgfaltig zu verhuten, oder

wenn

2) Vergl. Hr. Chavet de phihiſ. pulm. haered. Mun
ſter 1787.

os) Med prakt. Bibl. S. 354.
Simmons on tha treatment of eonſumptions,
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wenn ſie entſtanden iſt, wegzuſchaffen, damit, wenn
auch gleich der Kranke in einem kranklichen Zuſtande
bleibt, das Leben erhalten wird.

Was die Vorbauungskur betrift, ſo muß dieſe ale
denn deſto ſorgfaltiger angewendet werden, wenn die
ſerofuloſe Krankheit in der Familie iſt und gern die kun
gen angreift, d. i. wenn die ſcrofuloſe Erbſchwindſucht
eine Familienkrankheit iſt. Und wenn man hierauf ſchon
von der erſten Jugend an ſorgfaltig Ruckſicht nimmt,
ſo kann man ohne Zweilfel die Schwindſucht, die ſonſt im
erwachſenen Alter erſcheint, oft verhuten; und warlich be
hauptet Cullen?) zu viel, wenn er ſagt: „So viel
ich weiß, ſo hat noch kein Arzt ein Mittel entdeckt,
welches die Entſtehung der lungenknoten verhutet, oder
die entſtandenen hebt.“ Alies alſo, was ich im S. 93.
von der Verbauungskur der Scrofeln, vorzuglich von
der Verbutung der Entwickelung der angebornen ſero
fuloſen Dispoſitlon geſagt habe, muß hier vorzuglich
beobachtet, und nichts unterlaſſen werden, was eine

jede Schwindſucht verhuten kann, ſolche heilſame Vor-
ſchlage chut ſchon der alte Celſus*““). Wenn man
ſchon Spuren von der Entwickelung der Scrofeln be
merkt, ſo muß man das Uebel ſehr behutſam behandeln,
und ſorgfaltig dahin ſehen, dafß es ſich nicht auf die
Uungen wirft; vorzuglich muß man, ſo bald ſich auch die
lelchteſten Zufalle der Lungenknoten in der ſchwindſuch
tigen Lebensperiode zu erkennen geben, auf alle mögliche
Art vorbeugen; und zwar durch die Radikalkur der Kno
ten, die ich ſogleich anzeigen will, vornemlich aber die
kunſtlichen Geſchwure, welche von der Bruſt ableiten,

nicht

e) a. a. O. 9. 874.
ee) L. 3. eup. a2.
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nicht bei Seite ſehen. Wenn ſich die Scharfe durch die
Kopfkratze einen Ausgang ſucht, ſo muß man dieſe flie
ßen laſſen, keinesweges aber unterdrucken, und durch

innerliche Mittel vielmehr die Hellung der Cachexle ver
ſuchen. Die ofteren Ruckfalle der Kaoten muſſen auf
die oben (S. 93.) angegebene Art gehindert, und die Lun—

gen und der ganze Korper durch kalte Baber, Fieber
rinde und Eiſenmittel geſtarkt werden. Sauvages“)
ſagt, daß Eiſenmittel in kleinen Doſen theils zur Ver
hutung, theils zur Heilung der ſerofuldſen Schwind
ſucht die beſten Mittel ſind, und daß er ofters beobach
tet habe, daſi Huſten bei ſerofuloſen Kindern durch den
langen Gebrauch des Eiſens zu ein Gran, oder Waſſers,
worinn eiſerne Nagel geworfen waren, geheilt worden ſind.
Auch halt er fur zut, nach Gewohnheit der Landleute zu
Sevennes Waſſer zu trinken, welches mit einem Becher
aus einem großen eiſernen Behaltniß aeſchopft wird;
daher ſollen auch die Scrofeln bei ihnen ſehr ſelten ſeyn, und

ſie ſelbſt eine bluhende Geſichtsfarbe haben. Das beſte
die Entſtehung der Lungenknoten verbutende, und ſie
auch heilende Mittel iſt nath Marx **j, der kalte Auf
guß oder das Decoct von gebrannten Eicheln, oder das
Pulver derſelben mit Zucker, oder endlich das Extraet
davon. Hr. Chavet 7) zeigt eine zur kunftigen erb
lichen Schwindſucht ganz gehobene Dispoſition in fol
gender Krankengeſchichte. „Ein Mann ſtarb im 42ſten
Jahre an der erbllchen Schwindſucht, und ſeine Frau
im zoſten. Sie. hinterließen zwei Zwilllngsbruder, die
dem Vater an Geſicht und Nageln, und am ubrigen

Kor

e) Naoſol. J. 2. S. 273.
2) Von der Schwind- und Lungenſucht.
1) dDe phthiſ. haeredit. ſJ. 234.
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Körper ſehr ahnlich waren. Der Vater hatte als J ſra
Jangling mehrere harte Druſen am Halſe, welche ſſ

allen Mitteln widerſtanden, und bis an den lezten E
iaTag des Lebens unverandert blieben. Selne beiden Sohne

hatten gleichfalls ſolche. Nachdem verſchiedene Mitttel n
vergeblich gebraucht waren, verordnete ihnen ein Arzt,
als ſie acht Jahr alt waren, Pillen aus corroſivtſchem

1uQueckſilberſublimat, welche ſie ſehhs Monate lang nahmen. ie

T

Die harten Druſen zerthellten ſich allmälig und ver—
J

gingen ganz. Beide blieben nachher mit der lungenſucht
verſchont, und ſie ſind jetzo ſchon 40 Jahr alt, und be— ä
finden ſich geſund und wohl.“ Uebiigens gehören al iln

J

E

4

le die Mittel hlerher, welche ich bald zur Zertheilung der
Knoten empfehlen will.

Wenn die Knoten in der Lunge ſchon entſtanden
und befeſtigt ſind, ſo findet eine doppelte Kurart ſtatt,
die Palltativ und die Radikalkur. Die erſte beſteht
darinn, daß man Entzundung verhutet, oder ſie, wenn ſie ĩt—
entſtanden iſt, gehoben wird. Eatzundet werden aberdie Knoten, 1) wenn ſie eine ſcharfe und reizende Ma 4

il t
terie enthalten, wie z. B. diejenigen, welche von zuruck-— E
getrlebener Kopfkratze entſtanden ſind, oder wenn die J

Scrofeln zu der Varietot gehoren, welche mehr zur Ent
lunee

zundung und Exulzeration geneigt iſt, und alsdenn
j

aber oft auch bel der geringſten Gelegenheit; 2) von
Vollblutigkeit, beim, Eintritt der mannbaren Jahre,

J

tthbel irgend einer Erhitzung des Korpers, durch Bewe—
gung, Tanzen, Auſtrengung, reizende Nahrungsmit-
tel, bei Erkaltung wenn der Korver ſchwizt, Unterdru—
ckung der monatlichen Reinigung oder guldenen Ader,
Gemuthsbewegungen u. ſ. w. Es ſſt nichts ſeltenes,
daß Weibsperſonen, dle eine angeborne Dispoſition zur

J

Schwindſucht haben, ſobald als ſie heirathen, und ge— J
baren, an der entwickelten und vermehrten Krankhelt

Kortum's Scroftln B. a. 9. ſter i
J
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ſterben; 3) ofters iſt keine wahre Entzundung da,
ſondern die Knoten werden mehr durch in den erſten Wegen
befindliche reizende Uareinigkeiten ſchmerzhaft gemacht.
Viele Schwindſuchtige leiden zugleich an Krankheiten des

Unterleibes.
Um die Entzundung, und das damit nicht ſelten

verbunbene Biuthuſten zu verhuten, muſſen oſters klei
ne den Kraften des Kranken und der Conſtitution des:
Korpers angemeſſene Adberlaſſe angeſtellt werden, z. B.
einen Monat um den andern, oder ſobald als eine ge—
wiſſe Vollblutigkeit oder phloaiſtiſche Beſchaffenheit des
Korpers da zu ſeyn ſcheint, der Puls etwas geſchwinder
und harter wird, und die Kranken nur den gerinaſten
Schinerz in der Bruſt empfinden. Iſt der Magen un
rein, ſo giebt man ein antiphlogiſtiſches Laxirmittel. Die
Falte muß durch eine etwas warme Kleidung abgehal—
ten werden, und bei ſtrenger Kalte muſſen die Kranken
in der Stube bitiben. Sorgfaltig muß  Unterdruckung
der Eusdunſtung vermieden werden, domit nicht alle
Augenblick Catarrhe entſtehen, wozu ſolche Kranke
uberhaupt ſehr geneigt ſind. Hingegen muß auch gar
zu große außerliche Hitze, und alle Erhitzung des Kör—
pers mit aller Sorgfalt vermieden werden. Schudlich
iſt jeder Reiz. Beſtaändig muſſen ſolche Kranke eine an—
tiphlogiſtiſche und faſt vegetabiliſche Diat halten. Bla—
ſenpflaſter, Fontanellen, Haarſeille, auf die Bruſt,
an den Armen, auf dem Rucken u. ſ. w. gelegt, leiten
den gar zu ſtarken Antrieb des Bluts von den Lungen
furtreflich ab Alles dieſes iſt deſto nothwendiger,
wenn die Knoten ſehr zur Entzundung genelat zn ſeyn
ſcheinen. Wenn Catarrh hinzukommt, ſo muſſen alle
erhitzende, ſchweistreibende Mittel vermieden, vielinehr
gleich etwas Blut abgelaſſen, oder bei dem geringſten

kleinen

e) Cuſlen a. a.O h 382.
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kleinen Fieber oder Schmerz in der Bruſt, nach Be
ſchaffenhtit der Umſtande, ein kuhlendes Laxirmittel ge—
geben werden, wobel man zugleich einhullende Mittel,

Salpetermixturen mit Sauerhonig gebrauchen kann,
denen man zuweilen Holunderblumenaufguß, Minde—
rers Griſt, etwas Brechweinſtein u. ſ. w zuſetzen kann.

Jſt der Huſten gar zu heftig, ſo muß er mit Monſaft
geliadert werden, weil leicht Eatzundung daraus entſteht.

Ein oftmaliges, oder auch anhaltendes, kleines
Fieberchen, mit einem firen ſtechenden, oder druckenden,

brennenden Schmerz und kleiner Huſten ztigt ſchon
entſtandene Entzundung an, und es entſteht leicht, wenn
ſie nicht gut behandelt wird, eine Eiterbenle, oder die
Krankheit geht in die offenbare exulzerirte Schwindſucht
uber. Welches deſto leichter geſchieht, da dieſe Be—
ſchwerden oft ſo gerlunge ſind, daß ſie von dem Kran—
ken nicht geachtet, ja vom Arzte nicht mal wahrgenom—
men werden. Kleine und wiederholte (oder nach Be—
ſchaffenheit der Umſtande etwas ſtarkere) Aderlaſſe,
oder an deren ſtait Schropffopfe oder Blutligel auf die
Bruſt, und die gauze anthiphlogiſtiſche Kur, wie auch
außerlich das fluchtige iniment, Blaſenpflaſter u. ſ. w.
zerthellin zwar oft die Entzundung, und hindern die
Eiterung, man wird aber doch nicht hindern konnen,
daß keine Zunahme der Knoten davon juruckbleibt.
Wenn der Kranke bei entſtandener Eutzundung der
Knoten vielleicht Blut aushuſtet, ſo iſt die bloße antl-
phlogiſtiſche Kurart nuzlich, ſchablich ſind aber alle
durch Kalte wirkende, ſtarkende zuſammenziehende

MittelWenn die Kopfkratze oder ein anderer ſerofuldſer
Ausſchlag unvorſichtiger Weiſe zuruckgetrieben, und

Y 2 ploz
Siehe Stoll aphor. S. 58. bi.
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ploziich auf die Lungen gefallen iſt, ſo erfolgt Huſten,
kurzer Arhein, Fleber, und ſogleich muß, man zu Hul—
fe kommen, weil ſonſt gleich die hitzige, exulzerirte
Schwindſucht darauf erfolat. Wenn daher der Antrieb
des Bluts durch Aderlaſſen und die antiphlogiſtiſche
Methode gemindert worden iſt, ſo muß man ein Bla—

fenpftaſter auf die Bruſt legen, und, damit die Kratze
wieder an ihren vorigen Ort gebracht wird, nach einer
Methode verfahren, die ich an einem andern Ortte anzei
gen werde. Wenn dieſes aber nicht gelingt, ſo muß
man durch kunſtliche auf der Bruſt oder an den Aermen
erregte Geſchwure einen Aufguß machen, der die Stel—
le des vorigen vertritt, und wenn die Lunge dadurch von
der ſchadlichen Materie noch nicht befreiet, aber in ei
nen chroniſchen und kalten Zuſtand verſezt worden iſt,
ſo muß man durch aufloſende Mittel die wahrſcheinlich
ſchon entſtandenen Knoten von Grund aus zu heben ſu
chen. Swieten?) hat bei einem Kinde nach zu
ruckgetriebener Kopfkratze ein periodiſches Aſthma ent—
ſtehen ſehen, welches einige Jahre dauerte, und deſſen
Aafalle ſich immer mit einem uhnlichen Ausſchlag im
Geſicht endigten.Auch wenn die außerlichen ſerofuloſen Geſchwulſte

unbehutſamer Weiſe zertheilt worden ſind, „und ſich die
ſchadliche Materie auf die Lungen geworfen hat, muß
man dieſe durch Zugmittel und kunſtliche Geſchwure
wieder nach außen zu ziehen und abzuleiten ſuchen, wo
bei aber die Radikalkur nicht außer Acht gelaſſen wer
den darf.

g. ſoI.
Um dlie ſerofuloſen Lungenknoten aufgzuloſen und

zu zertheilen, ſind alle eronende und aufloſende Mic—
tel

5) ad aphor. 1198.
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tel gegen die Serofeln dienlich, deren ich im zweiten
Thrile dieſer Abhandlung gedacht habe. Man muß aber
hauptſachlich ſolche auswahlen, welche wenig reijen und
erhitzen, wenigſtens muſſen dieſe behutſam arbraucht
werden, und nur in dem kalteſten Zuſtande der Knoten.

Denn ſobald ſtechende Schmerzen in der Bruſt und
Entzündunasaufalle dadurch erregt werden, ſo muſſen ſie
gleich bei Seite geſezt, adergelaſſen werden u. ſ. w.
Uebrigens ruühmt man folzende Mittel vorzuglich.

Den Schlerling allialig in ſo großen Doſen,
als ſie die Kranken ohne Beſchwerden vertragen lonnen.
Eine gttwerge aus Schierlingepulver, Mineralkermes
und Honig hat mir oft gute Dienſte geleiſtet Ruſ—
ſell rahmt das Seewaſſer mit Honig vermiſcht, wel—
ches aber gemelniglich zu viel reizt. Aus eben dein
Grunde iſt auch das Kalkwaſſer zu tadeln, welches
Monro empfichit. Mit Milch vermiſcht konnen es
abet die meiſten ohne Beſchwerde vertragen. Zu viel
behauptet Cullen, wenn er die Mineralwaſſer gemel—
niglich fur ſchadlich halt, da dieſe, vorzuglich die ei—
ſenhaltigen Sauerbrunnen, wie das Selterſer, Fachin
cher Waſſer u. ſ. w. ſo auch einige Schwefelwaſſer (wo
hin z. B. das von den Franzoſen ſo ſehr geruhmte
Schwefelwaſſer zu Bareges gehori) von den meiſten
Aerzten nuzlich befunden worden ſind. White
verſichert aus Erfahrung, daß gelinde Queckſilbermittel,
z. B. Plenks Queckſilberſchleim, Calomel, minerali
ſcher Mohr u. ſ. w. bei der ſcrofuloſen Schwindſucht
oft von Nutzen ſind. Er ſagt auch, daß Schwindſuch
tige von ſcrofuloſer Urſache bei weitem nicht ſo reizbar
ſind als andere Schwindſuchtige, und daß man bei ih—
nen den durch das Queckſilber hervorgebrachten Reiz

V3 nichte) a. a. O. S. 75.
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nicht ſehr zu furchten habe. Jedoch darf nicht der ge—
ringſte Verdacht von Entzundung da ſeyn. Der Zweif
ler Cullen will beobachtet haben, daß das Deckſilber
die Entſtehung der Kuoten nicht gehindert, ſondern
vielmehr befordert habe. Der korroſtviſche Queckſilber.
ſublunat wird fur die Lungen beſonders ſchadltch gehalten,
und man ſagt, daß er bei vielen Biutſpeien und die
Schwindſucht hervorgebracht hat. Gewiß hat ihn kei—
ner verdächtiger gemacht, als neuerlich Hr. Girtan—
ner in ſeinem furtreflichen Werke uber die venerllchen
Krankheiten. Dem'mngeachtet hat man viele Beiſpiele,
wo er bel Lunagentrankheiten nicht allein nicht ſchadlich,
ſoudern auch nuzlich geweſen ijt. Ein Unbekann—
ter hat die Lungenkrankheit von den Hofmaunſchen
Sublimatpillen, welche er elnem veneriſchen jungen
Menſchen gab, der eine große Dispoſition zu Lungen—
keankheiten und zur Schwindſucht hatte, nicht ſchlime
mer werden geſehen. Neoch Chavei?'s Beobachtung
iſt ja durch daſſelbe Mittel eine Dispoſition zur ſcrofu—
loſen Schwindſucht gehoben (9. 100). Brillouet

J

hat zwei Kranke, welche die ſerofulbſe Schwindſucht
hatten, mit der Swietenſchen Sublimatauſloſung voll
kommen geheilt u. ſ. w. Stcherer wird indeſſen immer
ſeyn, gelinde Queckſilbermittel zu gebrauchen, wenig
ſtens den Sublimat nur bei hartnackigen und ganz kal
ten Perſtopfungen der Lungendruſen mit Vorſicht anzus
wenden. Uebrigens ſind Queckſilbermittel alsdenn vor
zuglich nothig, wo man zuglelch Verdacht auf die Luſt—
ſeuche hat. Auch ſind Spiesglanzmittel, vorzug
lich Goldſchwefel, Spiesglanzmohr, Brechweinſtein
in kleinen Doſen und in Berbindung mit andern

Mit
Comm., de rebus in ſe. nat. med. geſt. Vol. 27.
S. 9l.*t) Journ. de med. 1777. Norbr. S. 40oj.
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Mitteln zu empfehlen. Morton halt viel auf die
Kellereſel. Hr. B. C. Vogel*) ruhmt unter an—
dern Farberrothewurzel, Klettenwurtel, Rosmarin,
Arnika, Kellereſel u. ſ. w. Hlerher gehoren auch fer—
ner der Huflattig, der den Lungen ſehr gut bekommt,
die Duleamara, welche die Lungen furtreſtich reiniget,
Trauke von etofnenden Holzern und Wurzeln, Krau—

terſafte, verſchiedene aufloſende Exttacte in aroen Do
ſen, gelinde Mittelſalze, als geblättertes Weinſtelnſalz,

auflöslicher Weinſtein, Eichelnkaffee, Decocte und
Autguſſe von balſamiſchen, gelinde aufloſenden, und
ſtatkenden Bruſtkrautern, Molken mit oder ohne Ho—
nig, oder in Verbindung mit friſchen Krauterfaften
oder Stahlmolken. Die zu Pulver gemachte Kreuzblu
menwurzel lobt Portal in großen Doſen. Die Hru.
Cuſſon und Farchon?“) empfehlen den Saft der
Apparine und des Ruprechtskrauts ganz außerordentlich
bei der ſcrofuloſen Schwindſucht, oder ſie kochen von
beiden Krautern eine Handvoll mit Fleiſchbruhe, und
ſetzen Grindwurzel zu. Wo man keine Entzundung
zu furchten hat, ſind Pillen aus riechenden Gummlar
ten, rorzuglich Ammoniakgummi, in Verbindung mit
aufloſenden Ertracten, Seife, Splesglanzmittel u. ſ. w.
von herrlichem Nutzen und loſen kraftig auf. Mor——
ton 7) ruhmt bei der ſchleichenden Schwindſucht ſerofu
loſer Subjecte folgende Pillen ganz außerordentlich, de—
rei Wirkſfamkeit auch viele Schriftſteller bezeugen:
he Millep. ppt. Drachm. 3. Gumm. ammon. dep.
Drachm. 13. Flor. benzoin. Scrup. 2- Drachm. 1.

Y 4 Ex-
bei Raulin von der kungenſucht B. 2. S. 147. i. d

Anmerk.
o) Siehe Murray Appar, med. Vol. 3. G. 398.

a. a. O. G. ba.
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Extr. croe. balſ. peruv. ana Serup. J. Balſam.
ſulph. terebinthinat. ſ. aniſat. q. ſ. ut f. pil. me-
diocres; wovon er verſichert, daß ſie nicht blos im
Anfange der Krankheit, ſondern auch im Fortgange
derſelben die Hetlung furtreflich befordern. Hr. Qu a
rin“) hat beim ſerofuloſen Aſthma zuweilen Pillen
aus ſpong. marin. uſt. Unc. J. Gumm. ammon.
Flor. ſulph. ana Drachm. 2. Ant. crud. Drachm. 1.
nuzlich getunden. Daß bei den aufloſenden Mictteln
zuweilen purgirt werden muß, verſteht ſich von ſelbſt,
vorzuglich wenn, wie es oft der Fall iſt, Zeichen von
Unreinigkeiten in den erſten Wegen bemerkt werden.

Sim mons ruhmt die große zertheilende Kraft
der Brechmittel bei Lungenknoten. Reid empfiehlt
ſo wol bei der anfangenden Schwindſucht von Kneten,
als auch bei ſchon entzundeten, ja bei vereiterten Knoten,
alle Morgen ein geitndes Brechmittel zu geben, vorzug
lich kleine Doſen von der Jpecacuanha. Den furtrefli-
chen Mutzen der Brechmittel, ſo wol bel der wahren als
ſcheinbaren Lungenſucht, beſtatigen auch andere aus
Erfahrung. Sle muſſen aber mit Vorſicht gebraucht
werden; auch wurde ich ſie nicht im entzündeten Zu
ſtande der Knoten anrathen. Mir iſt ein Beiſpiel von
einem ſchmachtigen, von entzundeten und theils vereiter
ten Lungenknoten ſchwindſuchtigen Menſchen bekannt,
bei dem die Krankheit nach einem Brechmittel viel hef
tiger wurde, ein ubermaßiges Blutſpeien erregte und
den Tod beſchleunigte. Um aber nicht zur Entzundung
disponirte Knoten zu zerthellen, da glaube ich, konnen
Brechmittel von herrlichem Nutzen ſeyn „(vergl. d. 77.)

zuweilen konnen ſie auch bel der offenbaren exulzerirten

Schwind
nuut

Bemerk. uber chron. Krankh. S. 125.
se) Slehe z. B. Blumenbach med. Bibl. i. S. 573.



Von den ſcrofuloſen Folgekrankheiten. 345

Schwindſucht, um das Eiter aus den Lungen zu ſchaffen,
nuzlich ſeyn.

„VBoiate ſind, wie Morton“*) mit Recht erin—
nert, hier von wenig Nutzen: ausgenommen bei fri—
ſcher Etkaltung, um nemlich die davon entitandenen
Zufalle, nemlich den Huſten, das Fieber, die Beklem
mung auf der Bruſt, die Unruhe zu lindern;“ und
an einem andern Orte „Der Monſaft darf nur
ſelten, und nicht ohne dringende Nothwendigkeit gege—
ben werden, well er zu erhitzend iſt und Congeſtionen
macht.“ Wenn indeſſen der Huſten von dem Reize
der Knoten trocken und ſtark iſt, ſo verhuten oft ge—
brauchte Optate trefllch die Zunohme der Krankheit,
vorzuglich weil widernacturliche Reizbarkeit der kungen
zu Knoten disponirt.

Die Fieberrinde iſt bel der Schwindſucht von Kno
ten kein dienliches Mittel (Sim mons), weil ſie die
Verſtopfungen befeſtiget, und die Knoten ulcht ſelten
in Entzundung ſezt. Jndeſſen weun man durch den

langen Gebrauch aufloſender Mittel die Knoten groſten
theils zertheilt hat, ſo kann ſie zur Starkung der Lun
gen und zur Verhutung der. Ruckſalle von hertlichem
.Mutzen ſeyn. Auch Eiſenmittel ſind zuträglich, vor
zuglich ſolche, welche mehr erofnen, als adſtringlren.

Hr. Arand f) gedenket eines achtjahrigen Kna—
ben, welcher beim Schlingen und Steigen hoher Oer—.
ter faſt zu erſticken ſchien. Er hatte elinen druckenden
Schmerz auf der Bruſt, Nachtſchweiße, und einen
Huſten, womit. bald wenia, bald viel dicke, zahe,

P5 weis
e) li. a. O. G. 83.
vr) aua. O. G. 14.
H Obl. med, ckir. Gotting. 1770. Obſ. 7. G. 14.
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weisgelbliche, rundliche, leimichte Materie ausgewor
fen wurde, und der vorzuglich des Moratns, und im
Winter mehr als im Sommer beſchwerlich war. Alle
Fruhlinge und Herbſfte erſchlen der Huſten mit elnem
heftigen Schnupfen, und wenn der Kranke zum Zorn
gereizt wurde, ſo wurde der Huſten vollig trecken und
das G: ſicht bleich. Es kam der Kopfarind hinzu, der,
wenn er ſeucht war, den Huſten erleichterte. Dieſer
habituelle Huſten und kurze Athem alſo, welcher fur
Schwindſucht gehalten wurde, wurde durch alle zwei
oder drei Ponat gereichte Purgirmittel, und durch vier
mal im Jahre in großzen Doſen gegebene Fieberrinde mit
Muyrrhe geheitt, nachdem verſchiedene andere Mittel

vorher vergeblich verſucht waren.
Gemriniglich iſt auch die Milch bei der ſcrofuloſen

Schwindſuciſt nicht zutraalich, ſie iſt aber auch ſchadlich,
weil ſie die vom Schleim entſtandenen Verſtopfungen
zu befordern und zu vermehren pflegt, und die Wir—
kung der aufloſenden Mittel ſchwäacht, oder wenigſtens

nur als Palliativmittel wirkt. Auch Morton ver
wirft ſie. Portal verwitft die Milch und alle ſchlei-
mige Tranke. Ein anderer ſagt: „Nicht in allen
Fallen ſcheint die Milch bei der Schwindſucht von Kno
ten nuzlich zu ſeyn. Wenigſtens muß ſie verdunnt wer
den, die Saure in den erſten Wegen verbeſſert ſehn,
und eine gehorige Diat und maßlge Bewegung des
Korpers den Gebrouch derſelben beglelien. Sonſt iſt
es ſicher, daß die Milch die Stockung in den verſtopf
ten Druſen vermehrt, und die Entzundung und Eite
rung derſelben befordert.“ Ueberhaupt habe ich ſchon

an

u) Cullens Anfangsgt. B. 2. S. 224. Anmerk. des
Ueberſetzers.
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an einem andern Orte (d. 92.) geſagt, daß der Ge—
brauch der Milch bei den Serofeln unficher iſt.
Wenn indeſſen die Lungenkooten eben nicht von zahen,
leimichten, kalten Feuchtigkeiten eniſtanden ſind, ſon—
dern mehr eine reizende Scharfe zu enthalten ſcheinen,
und daher zur Entzundung und Exulzeration ſehr geneigt
ſind, ſo kaun die Milch zugelaſſen werden, ja auch nuz
lich ſern. Auch Reid ruhmt die Mitehetat im in
flammatoriſcheu Zeitraum der Schwindſunriit von Kno—
ten. Auch ſetze ich nicht ein, wie die Milch alsdenn
ſchaden konnte, vorzuglich, wenn man ſie nach Hoff—
manns Rath mit arzneliſchen Waſſern vermiſcht, oder
in Verbindung mit Hydromel (welche Verbindung
ſchon Hippocrates L. 2. de diaeta zur Erwerichung
der lungen ſehr empfiehlt), oder blos mit Waſſer ver—
dunnt, oder durch verſchiedene dem Futter fur das
Vieh, beſonders fur die Ziegen, beigemiſchte Krauter

arzueiiſch gemacht oder im kalten Zuſtande mit
Kalkwaſſer, oder aufloſendin, erofnenden Deceeten
und Aufauſſen, oder andern ſchicklichen Mitteln ver—
miſcht““) anwendet.

Bei der ſcrofuloſen, aber nicht bel der Schwind
ſucht von Geſchwuren, ſollen nach Bergius f) Mei—
nung die ammoniakaliſchen Ausdunſtungen der Thlere
nuzllch ſeyn, und daher der Aufenthalt in Viehſtallen
die Knoten erweichen und zertheilen. Beil Verſto
pfung der Luftrohrendruſen ſind warme, erweichende,
zertheilende, vermittelſt der Mudgeſchen Maſchine ein—
geathmete Dampfe zu empfehlen, wobei aber zugleich

ſorg

2) F. Hoffmann med. ſyſt. T.q. P. 4. G. 3is.
ebendaſ. S. zu9 u f.

In Vetenſk. Akad. Handlingit. T. 3. 1782. G. 316.
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ſorgfaltig Erkaltung vermleden werben muß
Die Diat muß uberhaupt aufloſend ſehn, wo die Kno—
ten kalt, kuhlend und antiphiogiſtiſch, wo ſie entzun
det ſind.Außerdem iſt auch der auhaltende Grbrauch lault—

cher Bader ſehr zutraglich, vorzuglich, wenn die
Schwindſucht mit einem Catarrh anfangt, oder die
Knoten Entzundung drohen (Simmons, Portal);
auch muſſen Fontanellen an den Aermen gelegt werden,
welchen aber Hr. Michaelis““) ein Haarſeil unter
den falſchen Rippen vorziettt, wovon er hertliche Wir—
kungen beobachtet hat. Auch kann man, um Ableitung
zu bewirken, ein Stuck Flanell auf die Bruſt legen,
oder auf der ganzen bloßen Bruſt ein Flanellwamms
(flanellen Coat der Englander) tragen laſſen; welches,
indem es die topiſche Ausdunſtung vermehrt, die feine
ſcharfe Materle von den Lungen ableitet, und die Ent«
zundung der Knoten verhutet. Vorzuglich iſt es zutrag
lich, wenn haufige catarrhaliſche Zufalle ſich dazu
geſellen.

Das Reiten, wenn es bei irgend einer Gattung
von Schwindſucht etwas hütft, ſo hilft es gewiß bei der
ſerofulbſen. Daß vlele von den Schwindluchtigen,
welche Sydenham durch das Reiten geheilt hat, von
ſerofundjer Urſache ſchwindiuchtig waren, erhellet daraus,
daß bei perſchiedenen nach der Heilung eine den Scro
feln ganz ahnliche Geſchwulſt am Halſe entſtand (vergl.
d. 47.). Sim mons hat neuerlich den herrlichen Nu
tzen des Reitens bei der anfangenden Schwindſucht, die
ſich ſchon durch catarrhaliſche Varboten und einen tro

ckenen

u) White uber Serofeln. S. 73.
us) Med. prakt. Bibl. S. 354.
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ckenen Huſten offenbart, aus Erfahrung befſtatiget.
Daß innerliche Mittel weit witkſamer ſind, wenn ſie
dutch Reiten uunterſtuzt werden, bezeugt Portal.
Daß das Fahren und Relten, indem es den Antrleb
der Safte nach der Oberflache des Korpers ſrei erhalt
und vermehrt, nuzlich iſt, und dadurch die Eutzundung
der Knoten verhutet, ſagt Cullen. Das Reiten muß
erſchutternd ſeyn, und taglich zwei mal, um 10 Uhr
Vormittags und vier oder fünf Uhr Nachmittags Z bis
ganze Stunde geſchehen; welches wahrlich die Zerthei—
lung der Knoten, wenn ſie noch moglich iſt, nicht we
nig befordern wird. Schnadlich iſt aber diele Bewegung
im inſtammatoriſchen Zuſtande, und vorzuglich bei
Dispoſition zum Blutſpeien.

Sehr beruhmt ſind bei allen Schwindſuchten, vor—
zuglich aber bei der ſcrofulbſen, die Seereiſen, deren

Nutzen einige von der reinern mehr dephlogiſtiſirten
Seeluft, andere aber (Cullen, Simmons) blos
von der gleichen Bewegung des Korpers, dem maßigen
Grad der Warme, und der Veranderung der Luft her—
geleitet haben. Reid glaubt, daß die Seereiſen wie
die Brechmittel wirken, und erzahlt, daß Gilchriſt
beobachter habe, daß ſie keinen Nutzen gehabt haben,
wenn die Kranken nicht die ſogenannte Seekrankheit,
nemlich Erbrechen wahrend dem Schiffen bekamen.
Auch darf hier das neuerlich ſo ſehr gerumte Schau—
keln nicht»ubergungen werden. ODefitere Vrrande—
rung der Luft iſt von herrlichem Nutzen, und viele find
der Meinung, daß die ſerofuloſe Schwindſucht in einem
kalten Himmelsſteiche nicht geheilt werden kann, wenn
nicht der Kranke; wentigſtens im Winter, ein warme—
res Klima ſucht.

Weunn die Knoten ſchon exulzerirt ſind, und ein

hectlſches Fieber da iſt, ſo iſt bei der ſcrofuloſen
Schwind—

A
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Schwindſucht wenig Hofnung mehr ubrig. Die Be—
handluna iſt alsdenn die gewohnliche bei der offenbaren
Schwindſucht, wo Geſchwure ſind, wobei man aber

auf die ſcrofuſoſe Urſache zugleich Ruckſicht nehmen
muß. Hr. B. C. Vogel?) empfiehlt jezt vorzuglich
antiphlogiſtiſche Mittel, als Molken, Weinſteinrahm
mit Maan. ſia, Milchzucker, wie auch gelinde erofnende
und auſioſende Mittel, Krauterſafte, bittere Exiracte,
ferner das Decoet und Extraet von der Feberrinde,
Rhabarber, kleine Doſen von Goldſchwefel und verſuß—
tem Queckſilber in Verbindung mit arabiſchem Gummi,

Kliſtiere, ein Haarſeil, Blaſenpflaſter, wenn ſie das
Fieber nicht vermehren; trockene reine Luft, Bewegung,
eine ſchickliche Diät, das lauliche oder das Seebad,
Frictionen des Korpers mit wollenen Tuchern, Vermel—
dung der Kalte u. ſ. w. muſſen gleichfalls angewendet

werden. Aehnlicher Mittel (kunſtliche Geſchwure
aus genommen) kann man ſich auch bei der Schwind—
ſucht von vereiterten Gektösdruſen bei Kindern bedie—
nen, ob man gleich auch hier faſt nichts erwarten kann.

1

g. 1o2.
Jezt will ich noch ein Paar Worte von der rhachi

tiſchen Schwindſucht ſagen, die mit der ſcrofuloſen,
den Namen aushenommen, viele Aehnlichkeit hat. Die
Rhachitis, wenn ſie gleich eigentllch eine Kinderkrank
heit iſt, ſo konnen ſich ihre Wirkungen doch bis auf die
ſpatern Jahre erſtrecken. Bei dieſer Krankheit pflegen,
eben ſo wie bei der ſcrofuloſen, Knoten in den Lungen
zu entſtehen, und zwar hier deſto lelchter, da die Bruſt
bei der Rhachitis an beiden Seiten zuſammengedruckt

iſt,

H bei Raulin von der Lungenſucht. B. 2. G. 3253.
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iſt, ſo, daß die Bruſt glelchſam gewolbt erſcheint, da—
her das Athemholen beſchwerlich wird, die Stockungen
wegen des gehinderten Umlaufs des Bluts befordert
werden, auch nicht ſelten. Blutſpelen entſteht. Auch
hat man het belchenofnungen ofters Abſceſſe und Kuoten
in den lutigen gefunden. Roderer?) gebenkt einer
wahrten von der Rhachitis entſtandenen Lungenſucht.
Dieſe gehort aber zu der Schwindſucht, welche wah
rend der Krankheit ſelbſt entſteht. Zuweilen aber erſt
lange nach gehobener Krankheit ſeibſt entſteht die
Schwindſucht, die aber jezt (wie bei der ſerofuloſen
Schwindſucht) von denen von der Kindheit her zuruck—

gekliebenen, und jezt in Enttundung und Eiterung uber
gegangenen Lungenknoten herzuleiten iſt, wozu richt ſel—
ten die widernaturliche nach der Rhachitis zuruckgeblie—
bene Biſdung oder Verengerung der Bruſt kommt,
und den Auslſruch der Krankheit befordert.

Außer der Schwindſucht ſelbſt konnen aber noch
andere lebel von den Lungenknoten etregt werden, wor—
unter.lch zuerſt die Bruſtwaſſ.rſucht nennen will. Denn
es iſt bekannt, daß man ſelten an der Bruſtwaſſerſucht
Verſtorbene ofnet, bei denen man nicht verdorbene und
mit Kuoten angefullte klungen antrift. Die an der ſero
fulbfen oder rhachitiſchen Atrophie ſterben, haben faſt
immer auſier den lungenknoten Waſſer in der Bruſt..

Wenn ferner viele Knoten da ſind, und die in denſelben

befindliche Materie ſehr ſcharf und reizend iſt, ſo kann
ein hei irgend einer Gelegenheit hinzukommender krampf.
hafter Stickfluß einen piozlichen Tod hervorbringen.

Nleichit weniger entſteht auch von vielen Knoten das
ſogenanüte trockene ober ſeirrgoſe Aſthma, wovon man

Zam—

55

Diſſ. de Rhbachitide. Gotting 1762. S. 14.
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Zamponli?) nachleſen, und welches man als den er
ſten Zettraum der ſcrofuiöſen Schwindſucht anſehen
kann un. ſ. f. Jn dieſen Fallen muß die Zerthei—
lung der Knoten verſucht, und außerdem andere Mit—
tel, welche die Natur der Folgekrankheit von ſelbſt an
die Hand geben wird, angewendet werden.

Zweites Kapitel.

Von den ſcrofuloſen Knochen-und Gelenkkrank.
heiten. Der Winddorn und die Padarthrocace.

g. 103.
Daß die Rhachitis, wovon die Knochen erweicht,

verdrehet und verunſtaltet werden, die Gelenke auf
ſchwellen, Knochenauswuchſe, Beinfrat, Gelenkſteifig-
keiten u. ſ. w. entſtehen, von einem Fehler herkommt,
der mit dem ſerofuloſen ſebr verwandt und analogiſch
zu ſeyn ſcheint, habe ich ſchon an einem andern Orte
(J. 41.) gezeigt. Jch will aber hier uber dieſe Krank
heit nicht umſtandlich handeln, weil der Gegenſtand zu
weitlauftig und von vielen Schriftſtellern, wie auch
neuerlich noch von J. F.!. Cappel und W. Trn—
ka de Krzowitz 7) bearbeitet worden iſt. Jch
will indeſſen einiger rhachitiſcher Folgekrankheiten, wenn
ſie mit den ſerofulbſen Aehnlichkeit haben, hier und da

Erwahnung thun.
Aber

O

in Nuova Raecolta d'Opuſeoli ſeientifiei e filologĩei
T. z. Venedig. S. 235 u. f.

x*) Verſuch einer vollſtandigen Abhandl. uber die engl.
Krankheit. Th. i, Berlin i787.

ſ) Commentar. de Rhachitide, vorzuglich die mit
Zuſatzen vermehrte deutſche Ueberſ. Leipz. 1789.
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Aber auch dle ſerofuloſe Cachexie ganz allein, ohne
Compolication mit der Rhachitis, beſizt viele Kraft, die
Knochen zu beſchadigen. Hierher gehort zuerſt jene
Krankheit, welche man den Winddorn (ſpina ventoſa)
(ein von Rhaſes und Avicenna ſchon gebrauchtes
Wort) (ventus aut ventoſitas ſpinae“), zuweilen
auch teredo oder ſideratio oſſium) nennt. Daß die
ſe da iſt, ſagt man, wenn der Knochen von einer das
Mark ſelbſt verderbenden innerlichen Urſache, oder von
einer in die Gefaße und Zellen des innern Knochenhaut
chens oder der Markhaut abgeſezten Scharfe verdor
ben, caris wird, und gleichſam wie eine Windge—
ſchwulſt aufſchwillt, wozu ſich, vorzuglich im Aufange
und bei der Zunahme des Uebels, ein Schmerz in den
Kanechen geſellet, gleichſam als wenn ein Dorn dieſelben
ſtache und durchborte“*); daß er alſo ein von innen
nach außen gehender 7), den Knochen ausdehnender,
und mit ſtechenden Schmerzen. verbundener Beinfraß

iſt;

Joſ. Pandolphinus Tr. de ventoſitate ſpinie
mit. Anmerk. von Merklin. Nurnb. 1674.

er) Severinus (de paedarthtoeree eip i) leitet den
Namen „Winddorn daher, well dieſe Geſchwulſt ofters
wie mit einem Dorn durchbort und durchſtochen iſt.
Palucei (agtio di nuovo oſſervazioni e ſeoperte.
Florenz 1762 S 28. 29.) leitet den von den Arabern
ſogenannten Winddorn von der Entzundung uberhaupt,
und von der kLuft her, der er, wenn ſie ſich aus den
Saſten entwickelt, und ſelbſt die Knochen durchdringt
und ausdehnt, zur Hervorbringung dieſer Krantheit
viele Kraft zuſchrelbt.

t) Daher nennt Bromſield (ehir. obſervations. B. a.
G. 20.) den Winddorn einen Abſceß im Mark.

Kortum's Scrofeln B. 2. 3
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iſtz; da hingegen der gemelne Beinfraß von außien nach
innen geht, auch nicht immer eine Anſchwellung des
Knochens verurſacht, noch vom Mark und den innern
zuetſt angegriffenen Theilen der Knochen entſteht.

Zuweilen aber fehlt dieſer ſtechende Schmerz ganz,
und die Krankheit erſcheint unter etwas verſchiedener
Geſtalt. Daher haben verſchiedene Schriftſteller (M.

Aurel. Severinus, Heiſter, Selle, Calli—
ſen u. ſ. w.) die Padarthrocace, als eine Gelenkkrank—
heit der Kinder, vom Winddorn unterſchieden. Wenn
nemlich die Krankheit langſam, und ohne den geringſten,
wenigſtens ohne ſonderlichen Schmerz entſteht, vorzug
lich in den Gelenken bei Kindern, die im hochſten Gra—
de rhachitiſch ſind, oder bei Menſchen, die ein verbor—
genes rhachitiſches Gift im Körper haben, alsdenn iſt
der Winddorn weit gefahrlicher als gewohnlich, und
verhalt ſich auf folgende Weiſe“). Die Kranken kla—
gen uber eine gewiſſe Stetle, wo man nichts widerna

turliches findet, und der außerliche Druck auch keine
Schmerzen erregt. Nach einiger Zeit entſteht eine
Geſchwuiſt, die einigermaßen geſpanut, aber nicht hart
iſt, nach drei bis vier Wochen roth, endlich braun
wird, aufbricht, und dunnes, rothliches Eiter oder

Gauche vielmehr von ſich giebt. Das Geſchwur bringt
bis auf den  Knochen, welcher gemeiniglich verdorben,
carlos, ungleich, und wie ein Schwamm aufgetrieben
angetroffen wird. Dleſe Padarthrocace pflegt nicht al
lein die kleinern, ſondern auch die gtoßern Knochen
nach der Große der Wunde anzugreifen, an den Ge
lenken der Schulter, des Schenkels u. ſ. w. zu entſte

hen,

Selle Med. elin. G. 231. Deſſen Pyrotol, ed. 3.
S. 272.
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hen, da hingegen der Winddorn vorz'nalich die k'einen
Knochen, als der Finger und Zehen, die Knochen der
Vorder- und Mittelhand, des Vorder- und Mutetfu—
ßes u. ſ. w. auch die aroßern, jedoch nur in eineirt ge—
ringen Umfange, befallt. Jch habe auch eine Pänar—
throeacet an einigen Ruckenwirbelbeinen bei einem jun
gen Menſchen aeſehen, deſſen Korper dieſes aus elner
verborgenen Rhachitis entſtaudene Uebel faſt ganz ver—

wuſtet hatte (vergl. d. 41.), und daher glaube ich, mnit
Seſlle“) annehmen zu muſſen, daß der Belufraß der
Wirbelbeine mit der Padarthrocaer von einerlet Vatur
und Beſchaffenheitoiſt. Deor: Winddorn etüſttht
vor zuglich bel ſerofuſbſen, die Padarihroeace aher bei
nhachitiſchen Subjecten, weniaſtens bel denen, die bie
verborqgene Rhachitis haben, wenn ſie gleich niemals die
offenbare Rhachltis in der erſten Jugend gehabt haben.
Hieraus loſt ſich einigermaßen erklären, marum die
Padarthrocace gemeiniglich ohne ſonderliche Schmerzen
iſt? denn die rhachitiſchen Knochenanswuchſe ſind,
nach Petit's Beobachtung, bel ihrer Eutſtehung oh
ne Schmerz. Beim Winddorn iſt der Knochen
oft ſehr lange, ja ganze Jahre geſchwollen, ehe die dar.
uber liegende Haut aufbricht, und in ein Geſchwur
ubergeht, da hingegen die rothen fleiſchichten Thelle bet

der einmal entſtandenen Padarthrocace ſich in kurzer
Zeit in ein Geſchwur verwandeln, und der Knochen
verdorben und vom offenoaren Beinfraß angegriffen
wird. Jndeſſen ſind dieſe beiden Krankheiten nicht
ſo verſchieden, daß man ſie fur zwei ganz verſchiedene
Uebel halten kann. Ja ich habe in demſelben Korper
mehr als ein mal ſo wol den Winddorn als die Padar

Z 2 thro
Med. elin. S. 232. Pyrotol. a. a. O.
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throcace beobachtet, wenigſtens in Anſehung des
außerlichen Anſehens und der Zufalle. Außerdem iſt
es bekannt, daß zwiſchen der ſerofuloſen und rhachiti
ſchen Krankheit eine große Verwandſchaft herrſcht; und
daß daher der Urſprung beider Kuochenkrantheiten nicht
ſehr verſchieden iſt. Auch nehmen die meiſten Schrift.
ſteller keinen Unterſchled an, ſondern halten das von
Severlinus erfundene Wort Padarthrocace und
Winddorn fur gleichbedeutend. Unter dieſen befindet
ſich auch J. P. Chun welcher annimmt, daß
die Padarthrocace in doppelter Ruckſicht vom gemeinen
Beinfraß verſchieden iſt, 1) daß bei dieſem die Kno
chenfaſern gleichſam blattweiſe verdorben werden und
abfallen, auch kein ſs ſtinkendes Eiter, das bis zur in
nern Markſubſtanz derſelben dringt, von ſich geben,
wie es bel der Padarthrocace bfters der Fall iſt; 2)
daß die Padarthroeace ſich von Anfang an immer durch
eine Anſchwellung des leidenden Knochens verrath,
welches beim außerlichen Beinfraß niemals geſchleht.

Man erlaube mir jezt, vom Winddorn und der
Padatthrocace zugleich zu handeln, und mich nicht ſehr
um den Unterſchied beider Krankheiten zu bekummern.

S. 104.
Hr. Richt er iſt der Meinung, daß der Wind

dorn mit Unrecht fur eine beſondere und vom gemeinen
Beinfraß weſentlich verſchiedene Krankheit von den
Schriftſtellern gehalten wird. Denn der gemeine Bein
fraß finge gleichfalls oft im innern des Knochens an, ware

ebenfalls nicht ſelten mit heftigen Schmerzen und An—
ſchwellung des Knochens verbunden, entſtunde zuwei

len

Diſſ. de paedarthrotaes. Marb. 1697. 5. 9.
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len nicht weniger in den Gelenken, und in den kleinern
Knochen der Hand und des Fußes; da hingegen der
Winddorn nicht immer im innern des Knochens ent
ſtunde auch nicht immer mit heftigen Schmerzen
und Auſchwellung des Knochens verbunden ware, aus
verſchiedenen, nemlich rhachitiſchen, ſcorbutiſchen, ſero
fuloſen Urſachen ſeinen Urſprung katte, und in dieſer
Ruckſicht eine verſchiedene Kurmethode erforderte.
Hleraus ſchließt Richter, daß der Windborn oder
die Padarthrocace keine weſentliche Zeichen hat, und
macht ſich folgende Jdee von der Krankheit. Es gabe,
ſagt er, einen hartnackigen Beinftaß, deſſen Urſachen
ſehr verborgen und ſehr ſchwer zu entdecken waren. Dieſen
Beinfraß konnte man allenfalls Winddorn, oder noch
beſſer bosartigen Beinfraß nennen, und ware vom ge
meinen Beinfraß eben ſo verſchieden, als die bosartigen
Geſchwure von den gemeinen; er entſtunde gemeinig—
lich von ſelbſt, folglich von innern Urſachen, ware oft
mit verſchiedenen Krankheiten und Fehlern der weichen
Theile, Knoten, Fiſteln, Entzundungen verbunden,

33 und
Schlich ting (Abhandl. vom Winddorn in den phi—

loſ. Transaet. no. 466. S. 270.) ſagt, daß die Krank
heit nicht immer zuerſt in den Knochen, ſondern zuwei
len auch im Fett oder in den Hauten zuerſt ſeinen Siz

nimmt. Vhfite (uber Serofeln. S. 46.) iſt
der Meinung, daß die Knochen bei ſerofuloſen Sub—
jeeten angegriffen werden, wenu das Knochenhautchen
durch außerliche Gewalt oder auf andere Art verlezt
worden iſt; vorzuglich glaubt er, daß aus einem zer
riſſenen lymphatiſchen Gefaße zwiſchen den Knochen und
das Perioſtium ſich ergießende Lymphe eine der haufige
ſten. Urſachen iſt, die zur Verderbniß der kleinen Kno
then an den Fingern bei Kindern Gelegenheit giebt.
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und befiele ofterer die ſchwammichten, als die feſten
Knechen

Da man aber nicht mit Gewißhelt beweiſen kann,
warum man obne Noth zu einer gewiſſen verborgenen
Wosarttalett ſeine Zoflucht nehmen ſoll, ſo will lch ei—
he zweckmaßlgere und beſſere Defitzition vom Winddorn

und der Pararthroeace geben, wodurch dieſe Streitig:
keiten gieich beigelegt werden, wenn ſie angenommen
wird. Die Schriftſteller ſagen, daß dieſe Krar kheit
von verſchiedenen Gattungen von Scharfen, von vene—
riſcher uemlich, von rhachitiſcher, ſcrobutiſcher, ſero—
fuloſer Scharfe, vom Blartern-Kragz ja ſelbſt vom
Krebs-Gujt eniſteht, und ich bin gewiß uberzeugt, daß
dieſe Verſchledenheit der Urſachen zur Verwirrung der
Definitlon dieſer von allen andern genugſam verſchlede—
nen Krankheit Anlaß gegeben hat. Jch definire den
Winddorn und die PFadarthrocaee durch „eine Anſchwel—
lung der Knochen, vorzuglich der ſchwammichten und
fleinen, oft aber auch der groſſern, beſonders an den
Geleuken und Anſatzen (epiphyſes), die oft, jedoch
nicht immer, mit einem ſchmerzhaften Beinfraß, haßli—
chen Geſchwuren der welchen Theile verbunden, äußerſt

ſchwer zu heilen, und von ſcrofuloſer oder thachl—
tiiſcher Urſache entſtanden iſt. Wenn man dieſe De—
finitlon annimmt, ſo fallen die von Richter ange—
merkten Schwierigkeiten uber die Zeichen, welche die
Schriftſteller der Pabarthrocace beigelegt haben, von
ſelbſt wen. Ferner erſieht man daraus: 1) warum ein
ſolcher Beinfraß ſehr hartnackig und bösartig iſt? denn

er entſteht von einem altin, ſehr befeſtigten ſerofuloſen
Uebel, welches die innerſten Theile des Korpers und

ſelbſt

Hrn. Richter's Wundarzn. 1. S 13. 814. 817.
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ſelbſt der Knochen durchdrungen hat, zu deſſen Heilung
keine ſpezifiſche Mittel bekannt ſind; 2) warum man
ſagt, daß deſſen Urſachen verborgen und ſehr ſchwer zu
entdecken ſind? denn er entſteht oft, wenn die Zeichen der

ſerofuloſen Cachexie ſchon lange verſchwunden ſind, zuwel
len auch, wenn ſich auch die Secrofeln und die Rhachitis
niemals in ihrer wahren Geſtalt gezeigt und offenbart ha—
ben. Und zudem, da die ſerofuloſe Krankheit, wenig—
ſtens ehemals, den meiſten Aerzten faſt wenig oder gar
nicht bekannt war, ſo iſt es kein Wunder, daß ſie uber
die verborgene und ſchwer zu entdeckende Urſache des
Winddorus geklagt haben. So erzahlt z. B. Hier.
Laubius“), um die ſchwer zu entdeckende und oft
ganz verborgene Natur der Geſchwulſte und Abſceſſe zu
zeigen, einen Fall von einem Winddorn am linken
Schenkel bei einem jungen Menſchen, aus deſſen Er—
zahluna aber hochſt wahrſcheinlich wird, daßer von ſcro
fuloöſer Art geweſen iſt, theils auch daraus, daß man
nach dem Tode die Lungen voll Knoten fand, dle hier
und da ſehr hart und in kleine Geſchwure ubergegangen
waren. J. H. Schulz der in der Leiche eines
endlich am ſchleichenden Fieber geſtorbenen Kindes,
welches ohne die geringſte außerliche Verletzung von ſelbſt
angefangen hatte zu hinken, und einen langern Fuß hat
te, den Kopf des Schenkelknochens ſeines Knorpels be—
raubt, rauh, exulzerirt u. ſ. w. fand, nennt dieſen
Zufall ſelbſt Padarthrocace; da er nun in Blattern,
Maſern, oder in unterdruckten und unvollkommenen
Auswurfen der Natur durch Kaopfausſchlage, Milch
grind und Kopfgrind keine Urſach finden konnte, ſo

34 dachte
2) in den Act. Nat. Cur. Vol. 1. G. 318. Obl. 148
vn) ebendaſelbſt S. 539. Obſ. 235.

7
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dachte er nicht einmal an die Scrofeln und Rhachitis,
die doch hochſt wahrſcheinlich daran ſchulb waren,
ſondern nahm, indem er die verborgene Urſache der
Krankheit aufſuchte, zu unzureichenden, ja lacherllchen
Urſachen ſeine Zuflucht; 3) erhellet, warum bei dieſer
Krankheit in verſchiedenen weichen Theilen des Korpers
zugleich Fehler entſtehen, als Druſen?noten, Geſchwu—
re, Fiſteln, Ophthalmien u. ſ. w.“)? warum das Ue
bel gleichſam von ſelbſt, und nicht ſelten ohne die gering
ſte vorhergegangene außerliche Gelegenheit entſtehi?
warum es die ſchwammichten Knochen vorzuglich be—
fallt? u. ſ. f. Alles dieſes paſſet ſich ſehr gut zur
ſerofulöſen oder rhachitiſchen Urſache, und ſo kann mei
ne Jdee genugſam mit derſjenigen des Hern. Richters
vereiniget werden.

Jezt liegt mir aber die Pflicht ob, auch zu bewei
ſen, daß blos die Serofeln oder die Rhachitis die Urſa—
che des Winddorns und der wahren Padathrokace ſind,
und daß keine andere Scharfen dieſe Krankheit hervor

zubringen im Stande find. Dieſes ſcheint eben keine
ſchwere Arbeit zu ſeyn, well ich nicht allein ſtarke
Grunde, ſondern auch Zeugniffe beruhmter Beobachter,
ja die tagllche Erfahrung auf meiner Seite habe. War
t hon*) glaubt, daß die Padarthrocace mit den Kro
pfen viel ahnliches hat. Wieſemann ſ) nenn den
Winddorn eine Abart von der ſerofuloſen Krankheit,
und bemerkt, daß er ſelten anders, als bei Kindern
und jungen Perſonen, eben ſo wie die Serofeln vor
kommt. Auch Severinus ſagt, daß dieſe Krank-

heit

eben dieſes bezeuget auch Schlichting a. a. O.
ↄe) Adenozraph. S. 250.
H bei Allen ſynopſ. S. 446.
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helt faſt blos Kindern eigen iſt, und zahlt unter die vor
zuglichſten Urſachen unterdruckte und unvollkommene
Reinigungen der Natur, durch Blattern, Maſern,
Kopfausſchlage, Milch- und Kopfgrind, wie quch beim
Vater nicht grundlich getilgtes und angeerbtes veneri—

ſches Gift u. ſ.w.“). Peter de Marchettisen 4

hat Manns und Weibsperſonen geſehen, die bis ins
25ſte Jahr an dieſer Krankheit litten, in keinem ſpa—
tern Alter aber, außer wenn ſie die Krankheit vorher
ſchon gehabt hatten, und noch nicht ageheilt waren.
Eben ſo behauptet auch Rob. Lower ereh, daß Er
wachſene dieſer Krankheit niemals unterworfen ſind,
außier wenn ſie dieſe Krankheit nicht ſchon in der Kind
heit gehabt haben, und palliativ geheilt worden ſind.
Jndeſſen bekamen auch altere Perſonen zuweilen eine ahn

liche Krankheit, welches Chun) mit einigen Bei—
ſpielen beſtatiget. Solche Beiſpiele ſind aber eben ſo
ſelten, als ſich die ſcrofuloſe Krankheit bei Erwachſenen
zuerſt offenbart, außerdem kann man auch nicht jede
mit Beinfraß verbundene Anſchwellung des Knochens
gleich Winddorn nennen. Die Padarthrocace iſt auch
eben ſo oft, als andere ſerofuloſe oder rhachitiſche Zu—
falle erblich. —Palucci behauptet, daß dieſe Krank.
heit eine große Verwandſchaft mit der Rhachitis hat,
und daß man entzundete und exulzerirte rhachitiſche Ge
ſchwulſte immer zum Winddorn zahlen muſſe. Daß
bei den Englandern, bei denen bekanntlich die Sero

35 feln
o) de paedarthroe. eap. 12. und 17. dieſe Abhandl. ſteht

in dem Werke da recondita abſeeſſ. natura.,
ar) Obſſ. med. chir. rarior. S. 118.
ue) hei Chun ditl. eit. G.7.

ebendaſelbſt S. 8.
t) Sigaio di nuore oſſervaaioni ce. G. 45.
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feln ſehr gemein ſind, auch der Winddorn ſehr haufig
vorkommt, jagt ſchon Petit?), welcher daher auch den
Rath giebt, der Beſchreibung, die ſie davon gegeben ha
ben, zu folgen. Bell ſcheint der Winddorn in
den Kunochen doſſelbe zu ſenn, was die Scroſeln in den
welchen Theilen ſind. Was bedarf es aber mehrerer
Zeugniſſe, da die tagliche Trfahrung lehrt, daß Kinder,
die am Winddorn oder der Padarthrocace leiben, ent
weder offenbar ſcrofulbs oder rhachitiſch ſind, oder
ehemals geweſen ſind, oder wenigſtens eine ubel behan
delte Kopfkratze gehabt haben, oder von ſerofuloſen
oder rhachitiſchen Aeltern gezeugt worden ſind! Jch ha
be einen 7jahrigen Knaben geſehen, der einen dicken
Bauch, Dtuſengeſchwuiſte am Halſe, und alle offenba
re Zeichen der ſerofuloſen Cacherie an ſich hatte, an deſe
ſen allen zehn Fingern der Winddorn befindlich war.

Konnen aber auch die ſcorbutiſche, veneriſche
Scharfe, das Blatterngift u. ſ. w. weiche die Schrift
ſteller, durch Erfahrung geleitet, zu den Urſachen dieſer
Krankheit zahlen, die wahre Quelle der Padarthracace
oder des Winddorns ſeyn? Jch autworte: Nein, ob ich
gleich nicht leugnen will, daß ſie ſich mit den Scrofeln
und der Rhachitis compliziren können. Wir wollen ſie
aber elnzeln betrachten.

Ganz Recht hat Petit f), wenn er ſagt, daß
der Scorbut oft Beinfraß, ſeltener Exoſtoſis erregt,
und daß dieſer niemals ſo heftig, als in audern Fallen
zu ſeyn pflegt; daß auch nicht von jedem Scorbut Exoſto
ſis entfteht, ſondern als denn nur, wenn die Rhachitis oder

die

v) Krankh. der Knochen-2. S. 245.

*4*) Abh. von den Geſchwuren S. 231.
a. a. O.S. 251. u. f.
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die luſtſeuche damit complizirt wird. Bei ſehr vielen
ſcorbutiſchen Subjecten hat er immer blos den Unterkinn—
backen angeſchwollen und gleichſam mit einer Exoftoſis be—
haftet gefunden, im einem einzigen Falle auagenommen,
wo der Vorder und Mittelfuß mit einem ſoichen Feh
ler behafter waren. Wer wird aber einen ron tinem
alten und eingewurzelten Scorbut angegriffenen und an
geſchwollenen Unterkinnbacken, oder einen undern auf
dieſe Art angegriffenen Knochen, wobei man dien deut—
lichſten Zeichen vnm Scorbut zugleich bemerkt, jemals
Winddorn oder Padarthrocace nennen? Außerdem ſchelnt

mir die bet den Alten ungewiſſe und weitlauftige Be—
deutung ves Worts Scorbut ſchuld daran zu ſenn,
daß mas auch dieſe Scharfe fur eine Urſache der Pa
darthrocace gehalten hat, und bis auf die neueſten Zei—
ten aus einem Buche ins andere geſchrieben eſt.

Was die veneriſche Krantheit betriftt, welche man
fur die Urſache der Padarthrocaee halt, ſo iſt von dieſer
zuerſt zu merken, daß ſie im 4anzen Knochenſyſtem eher
Knochenaus wuchſe als Geſchwulſte der Gelenke, auch der
kleinern Knochen an Handen und Fußen hervorbringt.
Gewiß iſt da, wo bei Kindern, die an der wahren Pa
darthrocace leiden, etwas veneriſches zugleich da zu ſeyn
ſcheint, immet die ſerofuloſe oder rhachitiſche Krankheit mit
der veneriſchen complizirt. Die veneriſchen Knochenaus
wuchſe und Beinfratz ſind nicht ſehr hartnackig und unbe

zwinglich, weil ein ſpezifiſches Gegengift, das Queckſilber
vorhanden iſt, ſie haben folglich nicht den Grad der Bos
artigkeit, welchen nemlich die Schriftſteller als den ſpezi
fiſchen Charakter des Winddorns angeben. Man er—
laube mir hier die Bemetkung des Petit auf

die

a. a. O. S. 277.
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dieſen Gegenſtand anzuwenden, daß die von veneriſche t

und ſcrofuloſer mit einander complicirten Urſache ent
ſtandenen Knochenauswuchſe gemeiniglich mehr in Ge
ſchwure uberaehen, und der Beinfraß in denſelben weit
gefahrlicher iſt, als wenn blos veneriſches Gift die Ur—
ſache iſt. Uebrigens habe ich von der oftern Complica—
tion der Scrofein mit der Luſtſeuche (in tandern, wo
dieſe graſſirt) ſchon an einem andern Orte gehandelt;
daher der Jerthum einiger, welche behauptet haben,
daß die wahre Padarthrocace von der einfachen kuſtſeu—
che entſtehen konne, leicht zu entſchuldigen iſt, ſo auch
Schlichtlings Jrrthum, welcher den Winddoru fur
eine blos veneriſche Krankheit halt, und das Queckſilber
jur grundlichen Heilung empfiehit.

Jch wende mich zur Padarthroeace, die gewiß ſehr
oft nach den Blattern eniſteht; welche aber, wenn
ſie die wahren Merkmale dieſer Krankheit hat, wie es
gemeiniglich der Fall iſt, von der ſchon im Korper befind
lichen aber durch die Blatternkrankhelt nur entwickelten
und verſchlimmerten ſcrofuloſen oder rhachitiſchen Krank
heit eniſteht, daß man alſo eigentlich nicht ſagen
kann, das Uebel iſt durch die Blatternmaterie hervorge
bracht. (vergl. F. 42.) Dieeſes ſind aber keine erdich
tete Meinungen, ſondern ſie grunden ſich auf mehrere
Beobachtungen, die ich ſelbſt bei zwei Blatternepidemien
gemacht habe. Daher glaube ich, daß in den melſten
Fallen, wo die Aerzte die Padarthrocace nach den
Blattern beobachteten, die ſerofuloſe Cachexie ſchon lan
ge im Korper geweſen iſt, die man aber wegen Man—
gel an Kenntniß von dieſem Uebel, oder wegen Mangel
au Aufmerkſamkeit uberſehen hat. Eine ahnliche
Bewandniß wird es auch mit der Padarthrocace haben,
die man zuweilen nach den Maſern beobachtet hat.

Wenn
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Wenn Plenck“) das Krozgift zu den Urſachen
des Winddorns zahit, ſo muß man die ſerofuloſe Kraä
tze darunter verſtehen, hauptſachlich die Kopfkratze, weil
man von der gemeinen wahren Keatze dieſe Krankheit
niemals hat entſtehen geſehen. Auch wird jeder leicht
einſehen, daß der krebsartige Exoſtoſis des Petlit,
(Sauvages ſp. 3.) welche Plenck, indem er das
Krebsgift mitunter den Urſachen des Winddorns anfuhrt,
beſonders zu bemerken ſcheint, nicht hierher gehort,
wenn man nur die von Petit erzahlten Kranken—
geſchichten mit Aufmerkſamkeit durchlieſet.

g. 1os.
Nachdem ich nun den ſerofuloſen oder rhathiti

ſchen Urſprung des Winddorns und der Padarthrocace
beſtimmt habe, ſo muß ich noch uber die Diagnoſis,
den Verlauf und die Prognoſis dieſes Uebels etwas be
ſonders hinzufugen. Es iſt ſehr ſchwer, den Winddorn
bei ſeiner erſten Entſtehung zu entdecken, weil die Quelle des

Uebels in der Mitte der Knochen befindlich iſt, hieran
iſt aber ſehr viel gelegen, weil der anfangende Wind
dorn oft noch zertheilt werden kann, keinesweges aber
der eingewurzelte. Die Kenntniß der ſchlimmern dem
Körper angebornen ſerofuloſen Krankheit, oder der ver
borgenen Rhachitis giebt in dieſer Dunkelheit licht, noch
mehr aber die angeerbte Dispoſition zu ſoichen wind
dornartigen Knochenkrankheiten. Wenn außerdem ſchon
an irgend elner Stelle eine caribſe Geſchwulſt der Kno
chen da iſt, und an einer andern auch an der kleinſten
Stelle im innern des Knochens eine Beſchwerde beobach

tet

O Lehrgebande von Geſchwulſten S. 160.
a. a. O. G. 278 u. f.



366 Dritter Theil.
tet ober die außere Haut verandett wird, ſo hat man
gleich die Entſtehung einer neuen Geſchwulſt zu furch
ten. Auch folgende Zeichen“) gehoren hierher (beſon
ders die den eigentlich ſogenannten Winddorn betreffen,
vetal. S. 103.). Ein tieſer, hartnackiger, ſehr beſchwer
licher, im mnern der Kubchen, wie die Kranken zu
ſagen pflegen, befindlicher, mit Gefuhl einer langſamen
Zerfreſſung verbundener Schmerz. Dieſer Schmerz
wird bei großerer Warme ees Korpers im Bette, oder
bei ſtarker Bewegung des Korpers, oder nach Genuß
erhitzender Dinge heftiger. Ein ſtarker Druck oder
Relben des ſchmerzhaften Theils vermihrt den Schmerz
nicht. Dieſes ſind dle Zeichen des anfangenden Uebels.
Wennm aber, nachdem der Knochen ſchon durchgefreſſen

iſt, die außere Beinhaut zu leiden anfäangt, ſo nehmen
die Schmerzen zu und werden beim außern Druck ſehr
heftig; aisdenn entſteht auch zuglelch eine weiche Ge
ſchwulſt der daruberliegenden Theile; ja gemeiniglich
pflegt ſelbſt die Knochenſubſtanz zuetſt aufzuſchwellen,
und alsdenn iſt die Krankheit leicht zu erkennen, aber
zu ſpat, »weil die ganze verdorbene Kuochenſubſtanz
uicht mehr zu heilen iſt. Wir konnen daher mit
Plenck““) vier Grade dieſer Krankheit annehmen.
Jm erſten entſteht der Schmerz im Knochen, der nur
bel der Bewegung des Korpers, aber nicht bei der au
ßern Beruhrung zunimmt. Jm zweiten vermehrt ihn
auch die autzere Beruhrung. Jmdritten fangen die um
liegenden Theile an roth, ſchmerzhaft zu werden, und
gleichſam wie von Luft aufgeblaſen zu ſchwellen. (Es
iſt aber zu merken, daß der Knochen oft lange geſchwol

len

Schwieten Comm. 1. G. 92o oder h. 527.
oej a. a. O.



Von den ſcrofuloſen Folgekrankheiten. 367

len iſt, ehe die umliegenden weichen Thelle angegriffen
werden, und alsdenn verträgt die Geſchwuiſt einen ma—
ßigen Druck ohne den geringſten Schmerz.) Jm vler
ten Grade endlich, welcher beim eigentiich ſogenannten
Winddorn ſehr langſam zu entſtehen pfleat, brechen dle
Bedeckungen auf, und es flleßt anfanglich wenig ſtin
kende, roöthliche, oder ſchwarzllche Gauche aus, das
Fleiſch wird ſchwammicht und wie ranziager Speck, und.
der unterliegende Knochen erſcheint gemeiniglich ſchwarz,
oder angefreſſen, carlbs, und bei der Unterſuchung mit
der Sonde ungleich. Nach dem Aufbruch aber vermin—
dert ſich die Geſchwulſt ves Knochens nicht. Jejzt ent.
ſteht ein ſtinkendes, faullchtes, freſſendes Geſchwur
das ſelbſt die Knochen mit den welchen Thellen in Gau—
che aufloßzt, ja nicht ſelten eine krebsartige Oberflache
darſtellt. Es kommt bald ein ſchleichendes zebrendes Fieber

dazu, vornemlich wenn mehrere Theile munn Krankhelt
behaftet find. Palucel“) ſezt in Auſehung der
Entſtehung und der allmakgen Zunahme dieſer Krank—
heit drei Zeitraume, die aber zur eigentlich ſogenannten
Padarthrocace vorzuglich gehoren; im erſten entſtehen
mehr oder weniger harte, gemeiniglich elaſtiſche, un
ſchmerzhafte Geſchwulſte, wobei die Farbe der Haut noch
unverandert bleibt; nachher aber fangt dieſe an roth
und ſchmerzhaft zu. werden, als wenn ſie mit Nadeln
geſtochen wurde, endlich bricht ſie auf, und es entſteht
ein. carioſes Geſchwur.

Was die Prognoſis betrift, ſo habe ich ſchon ge
ſagt, daß dieſe Krankheit ſchwer zu heilen iſt. Denn

ſie entſteht von einer ausgearteten, hochſt ſcharfen und
hartnackigen ſergfuloſen oder rhachitiſchen Materie.

Wenn

1) a. a. O. S. 26.
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Wenn der Winddorn oder die Padarthrocace an einer
Stelle aufgebrochen iſt, ſo werden gemeiniglich mehrere
Stellen nachher mit ahnlichen, auch aufbrechenden Kno
chengeſchwulſten befallen, entweder weil die innere Ur
ſache der Kraukheit fortwirkt, und allmalig mehrere
Knochen verdirbt, oder weil die aus dem carlioſen Ge—
ſchwure eingeſaugte Gauche alsdenn auch andere Oerter

angreift. Man ſieht aber leicht ein, daß es deſto ge
fahrlicher ſeyn muß, je mehrere Stellen das Uebel ein
nimmt. Die in den kleinern Knochen ihren Siz hat,
iſt heübar, die aber faſt gar nicht, welche die großern
Knochen befällt (Wieſemann), vornemlich weil bei
dieſen oft die ganze Werkſubſtanz zerſtort wird Die
Padarthrocace, die von verborgener Rhachitis entſteht,
iſt (wenn alles ubrige gleich iſt) weit ſchlimmer, als
der offenbar ſerofuldſe Winddorn. Keine Hofnung
hat man a' et, und der Kranke ſtirbt an der Auszeh—
runa, wenn der ſctofuloſe Beinfraß das Sprungbein
(aſtrogalus), das Ferſenbein, das Knie, das Schen
kelgeleuk in der Pfanne befallt; denn an dieſen Stellen
kann der Knochen nicht ohne Gefahr entbloßt, unter—
ſucht, und mit äußerlichen Mitteln behandelt werden.

Zauweilen heilt die Krankheit nach einigen Jahren von
ſelbſt, nachdem ſie allen Mitteln widerſtanden hat, und
unverandert geblieben iſt**). Palucci) beobach
tete vom Winddorn bald verlezte thieriſche Verrichtun
gen, bald Madriaſis von zuſammengedruckten Augen
nerven, bald velezte debensverrichtungen wegen der ab

ſcheu

n) Swieten a. a. O. S. 225.
er) Saviard Obſ. 77. Renard ſur ler etrouellee SG.

63. Tottelmann aill. de ſerot. S. 39. Richter
Anfangsgrt 1. 9. 817.

ſ) a a. O. SG. 25.
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ſcheulichen Ungeſtalthelt der Bruſt, bald der naturlichen a
Verrichtungen wegen Fehler an den Gaumenknochen,

T

Vlele Beobachtungen haben gelehrt, daß wunderbare
Verunſtaltungen der Knochen, umnertragliche Schmer
zen, Fleber, Auszehrungen von dieſer Krankheit ent-
ſtanden ſind. Von der Padarthrocate verdorbene und
in eine kabcherne, thells knorpelichte Subſtanz, welche
nichts weniger, als den naturlichen Bau dieſer Kuno—
chen darſtellte, verwandelte Micttelfußknochen, hat
Ruyſch beobachtet, und abzeichnen laſſen vu). Der
ſelbe Schriftſteller ſah bei einem Menſchen wenig Tage
vor ſelnem Ende zwei ſchwammige Geſchwulſte am
Schenkel, wovon der eine J Ellen und der andere nur

Zim Umkreiſe hatte. Severinus fand bel ei
unem Menſchen, der dieſe Krankheit drei Jahre gehabt
hatte, die Knothen der Mittelhand mit der Sonde ſo
rauh wie einen Fels, und die leidende Hand ſo aufge—
ſchwollen, daß ſie einem Kindeskopf glich. Mehrere
Beiſpiele kann man bei den Schrifiſtellern finden.

Jezt will ich noch die furtrefliche umd ſehr genaue
von Leidenfroſt f) gegebene Beſchreibung der (ei
gentlich ſogenannten und vom Winddorn einigermaßzen
verſchiebenen, vergl S. 103.) Padarthroeace hierherſe un

„Dle Padarthrocaee iſt eine in Niedetdeutſchland
und bei den Hollandern ſehr gemeine Krankheit, die ſich

J ge

Thoſ. 8. na. Gs. S. a2:.
boayj Thelſ. q. Tab. 3. Fit. a.

4**) Recond. abſeeſſ. nat. S. 375.
P) Siehe J. A. Glumm dilſt de eheildonio wujoti

il.Duisb. 1786. Cder Verſaſſer iſt Hr. Leldenfroſt)
g. 3210.
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gemelniglich durch den Beinfiaß irgend eines Knochens
oder mit Verluſt eines ganzen Gliedes endiget, lang
wierig iſt, und wenn ſie mehrere Gelenke befallt,
gefahrlich, zuwellen wegen der darauf folgenden
Auszehrung todlich wird, faſt nicht anders als
durch chirurgiiche Exrſtirpation oder durch langſame
Zerſtbrung des carioſen Knochens, und folglich
nicht ohne Verftummelung geheilt werden kann.
M. A. Severinus hat die Krankheit zuerſt beſchrie
ben, und ſelne Definition iſt: Ein verderblicher Abſeeß
an den Gelenken der Kinder, welcher in den Beinfraß
oder kalten Brand ubergeht. Nachdem er ihren Unter
ſchied von andern Kwochenkrankheiten, welche die Grle
chen und Araber ſchon kannten, und ihre Neuheit weit
lauftig gezeiat, und verſchiedene Urſachen (die im vor—
hergehenden 9. ſchon genannten) beſtimmt hat, ſo ſezt er
hinzu, daß dieſe Krankheit blos bei Kindern vorkommt,
niemals nach dem zoſten Jahre, nur blos in den Ge
leuken und nicht an andern Stellen der Knochen ent
ſteht. Seine Heilmethode beſtand im Brennen der
Geſchwulſt bis auf den Knochen, oder in der Amputa
tien. Da viele Aerzte Mark Aurels allerdings unvoll
ſtandige Beſchreibung hernach bezweifelt haben, wozu

auch B. van Swieten gehort, welcher annimmt,
daß ſie keine beſondere Krankheit iſt, ſondern zum
Wind dorn gezahlt werden muß, ſo muß die Natur der
Krankheit etwas grnauer unterſucht werden, damit man
weiß, was Severinus unter dem Namen Pa—
darihrocace eigentlich verſtanden hat. F. Ruyſch
hat die wahre Padarthrecace beſchrieben, ob er gleich

den Namen der Krankheit nicht beigefugt hat. Plat
ner (chir.  1032. 1165. 1066.) verwechlſelt ſie mit
dem Winddorn, und gewrſſermafien auch mit den rha
chitiſchen Geſchwulſten der Feriſt tze und Knochel. Er

ſcheint
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ſcheint die Padarthroeaee nicht geſehen zu haben, wel 5

che nemlich in dem Lande, wo der beruhmte Verfaſſer en
lebte, ſelten vorkömmt.“

„Aus den vlelen Beiſplelen, die jahrlich bei uns
vorkommen, will ich daher dasjenige hinuſetzen, was
die Beſchreibung M. Aurels vollſtandiger macht, und
die Behauptung, daß dieſe Krankhelt einen beſondern
Namen erfordert, beſtatigen kann. Die Padarthroca-
ce herrſcht in denen Gegenden, wo der Scorbut, und
die Rhachitis, als eine Fortpflanzung des Seor—
buts, am haufigſten unter den Kinbern.
Jm zwelten oder dritten Jahre nimmt die Krankhelt
ihren Aufang ſelten ſpater, gemeiniglich im Ge—

T

lenk des mittlern Gliedes eines Fingerss. Die Ge
ſchwulſt umglebt das ganze Glied wie eine Binde, anfang
lich iſt ſie klein, nimmt aber allmalig zu, daß endlich die
benachbarten Finaer zur Seite weichen muſſen. Der
Ringer hat die Geſtalt einer Kartoffel, oder wle ihn
Runſch verglichen hat, als wenn er eine Saubrodwur
zel (rad. cyclam.) durchbort hatte, und dleſe Wur—
zel rund herum feſtgewachſen ware. Die Geſchwulſt iſt
roth, als wenn die Haut eryſipelatds oder entzundet
ware““), mit vielen kleinen Blutgefafſen durchwebt.

her ſie auch im Anfange als eine Sache von geringer
Wichtigkeit vernachlaſſiget wird. Das Gelenk wird

Aa2 aber
v) Jch habe kurzlich eine Padarthrocace am erſten Gliede des

kleinen Fingere bei einem Kinde geſehen, das noch nicht
einmal ein Jahr alt war. BDei einem andern Kinde
entſtand die Krankheit erſt im ioten Jahre.

on) Wenn die Geſchwulſt dem Aufbruche noch nicht nahe
war, ſo habe ich die Haut weiß und oft ganz von naturli
cher Farbe gefunden.
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aber ſtelf, und das äußerſte Glied des Fingers zehrt
wegen der zuſammengedruckten Nerven ab, und wird
nicht weiter genahrt. Der Nagel fahrt aber fort zu
wachſen. Jnu dieſem Zuſtande blelbt die Geſchwulſt 2—
324 Jahre, wahrender Zeit ſie beſtandig wachſt, blä
ſie die Große eines Taubeneyes, ja einen noch großern
Umfang erreicht hat. Wenn dieſes aber nicht durch ei
ne zweckmaßige Kur verhutet wird, ſo entſtehen an ir
gend einem andern Gliede der andern Hand oder an den
Fußzehen, zuweilen auch, jedoch ſeiten, am Ellenbo
gen ahnliche Geſchwulſte, die allmallg dieſelbe Rolle ſplelen
Je mehr ſolcher Geſchwulſte am Korper entſtehen, deſto
mehr leidet die Geſundheit, alle feſte Theile werdeü
trocken, der Kranke zehrt ab, und endlich erfolgt Ent
kraftung und der Tod, wobei die Eingeweide gemeiniglich
geſund bleiben, wenigſtens nicht viel leiden. Wenn
das Kind dem Tode entgeht, ſo fangt eine oder die an
dere Geſchwulſt, wenn fie zwel oder drei Jahre da ge
weſen iſt endlich an zu jucken, ſchmerzhaft zu wer—
den, ſtarker zu wachſen, weich zu werden, und Zeichen
von einem innerlichen Abſceß zu geben. Alsdenn nem
lich, werden die unterliegenden Knochen, oder die Kuor
pel vielmehr, weſche die Gelenkknochen uberziehen, ent
zundet, caris, ſtecken den Knochen. ſelbſt an, unt
im Umfange det Knochens ſammlet ſich eine ſchleimige,

aber gauchichte, ſcharfe Feuchtigkeit, welche die allge.
meinen Bedeckungen durchfrißt, und die Haut wird

alsdenn ſo dunne wie Schreibpapler. Zulezt bricht das
Geſchwur auf, welches elne carioſe, ſtinkende, ſo lange

ftuſ

v) Zuweilen welt ſchneller; denn lch habe eine Padarthro
cace, die kaum ein halbes Jahr geſeſſen hatte, von
ſelbſt in Exuizeration gehen ſehen.
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fluſſige Gauche von ſich glebt, bls ein und zuweilen zwei
Knochen des Fingers von den Ligamenten und allen
benachbarten daran befeſtigten Thellen losgetrennt wird,
und entweder von ſelbſt ausfallt, oder mit einer Zange aus
genommen wird. Alsdenn wird der Finger um ein Glied
kurzer, nachdem nemlich der außerſte Knochen an die
vordern gezogen iſt, und zugleich ſteif, nachdem die
Merven und Flechſen bis auf einen kleinen Theil zer—
ſtört worden ſind, alsdenn heilt das Geſchwur beim
Gebrauch gewohnlicher Digeſtivmittel gemeiniglich leicht.

Wenn aber mehrere ſolche Geſchwulſte da ſind, ſo hal
ten ſie allmalig denſelben Verlauf, erregen dem Kran
ken die groſte Beſchwerde, und die trockene Schwindſucht,
daß ſie ſelten, wenn ſie ſich ſelbſt ohne Hulfe uberlaſſen blel
ben, das Junglingsalter erreichen. Und dleſes deſto
mehr, wenn die Krankheitsmaterie zu den edlern Ge
lenken ubergeht, als zu den Verelnigungen der Rippen
mit ihren Knorpeln, oder zu den Lendenwirbelbeinen und
deren Verbindung mit dem Heiligenbein“). Wenn

Aan3 die
u) Bei jenem Knaben, deſſen ich 9. 41. im erſten Bande

gedacht habe, war die Padarthrocace am kleinen Fin
ger ſchon uber ein Jahr, und die am Ellenbogengelenk
ſchon uber Z Jahr offen, und das Kind hatte ſchon ein

bectiſches Fieber, ehe die Krankheit zu andern Stellen
uberging. Sle entſtand aber uber dem Knie, und
alsdenn auch am Handgelenk der andern Hand, ſo auch
unten am Schlenbeln. An dieſen Stellen aber war die
lange Dauer der Geſchwulſt nicht die erſte Erſcheinung,
ſondern das Fleiſch erhob ſich in wenig Tagen gleichſam
zu einer breiten, weichen, dunkelrothen Balggeſchwulſt,
welche in einigen Wochen ſchwappend wurde, und als

 man ſie aufſchnitt, vlel rothliche mit weißen geronne
nen Stucken vernuſchte Gauche von ſich gab, wo man

nun
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die Pabarthrocace, ehe ſie entzundet wird, ſo lange ſie
noch hart und unſchmerzhaft iſt, in der Abſicht aufge
ſchniten wird, eine kunſtliche Eiterung zu etregen, und
dadurch die bosartige Materle vom Knochen abzuleiten,
ſo ſcheint die ganze Geſchwulſt glelchſam blos aus aufeinan/

der liegenden, ſehr dunnen, aber harten, leicht elaſti-
ſchen Blattchen zu beſtehen, die eine horn-oder knorpel

artige Natur an ſich haben, und wenn die Kur gut
von ſtatten aeht, allmahlig ſich von einander trennen,
ſo daß die Geſchwulſt glelchſam durch eine Exfoliation

kleiner wird. Es ſchelnt die Nahrung, aus welcher
die Knorpel gebildet werden, im Ueberfluß da zu ſeyn,
und wie wildes Fleiſch neue und unformliche tamel
len zu erzeugen, bis deren vermehrte Scharfe ſte
alle wieder zerſtort. Die angezeigte Methode durch den
Schnitt, die uberdem ſehr ſchmerzhaft und bei unge
duldigen Kindern gemeiniglich nicht gut anwendbar iſt,
hlift auch wenig, ſie erregt und vermehrt vielmehr den
Beinfraß des entbloßten Knochens. Was das Bren
nen, welches, wie ich oben geſagt habe, Severinus
vorzuglich empfohlen hat, bewirken kann, kann man
nicht erfahren, weil die Deutſchen die Anwendung des
Feuers nicht zulaſſen.

g. 1oũ.
Was dle innerliche Kur des Winbborns und der

Piurorthrocaee betrift, ſo ſind hier vorzugllch ſolche Mit
tel

nun auch im Grunde des Geſchwurg den Kuochen carüs
und geſchwollen antraf. Endlich ſchwollen auch mehre
er Ruckenmirbelbeine auf, und der Nuckgrad krummte
ſich zu einem Buctkel, woju ſich Lahmung der Fube ge
ſellte. Das eine Wirbelbein drohete ſchon aufzubre
then. als der Knabe durch das auszehrende Flebet
erſchbpft ſtarb.
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tel nothig, welche gegen die Serofeln oder Rhachitis gerichtet

ſind, und alſo gegen die Urſache des Uebels ſelbſt wirken.
Diejenigen, welche vorzuglich gelobt werden, will ich jezt an
zeigen. Es iſt aber eine Hauptregel, daß man alle die
Mutel, welche erhitzen und reizen, ganzlich vermeiden
muß, wenn die Krtankheit ſchon zu einem hohen Grad

geſtiegen und ein hectiſches Fleber da iſt.
Chun?) emofiehlt bei der Padarchrocace ein

Decoet von Saſſafras- und Guajakholz, Sarſaparill,
China, und Sußholzwurzel, Aniesſaamen und kleinen
Roſinen, dabel Splesglanztinkturen und andere blutrei
nigende Mittel, wenn nemlich die Krankheit noch friſch,
und in den fleiſchichten Theilen nqch kein faulichtes Ge—
ſchrwur vorhanden iſt. So lobt auch Heiſter““) Holz
trauke haufig und warm zu trinken, in Verbindung
mit verſchiedenen ſchweistreibenden und blutreinigenden
Eſſenzen, auch alle Abend etwas verſußtes Queckſilber;

zugieich rach er des Morgens im Bette ofters einen ge
linden Schweis abzuwarten. Boerhave erzahlt.
daß er ſonſt den Winddorn fur ein unheilbares Uebel
gehalten habe, daß er auf andere Gedanken gekemmen
ſey, da ihm die Hellung der Krankheit durch folgende
Methode einigemal gelungen ware. Jm gegſten Apho
rlömus nemlich empfiehlt er als die beſte Methode, 1)
alle Gefaße mit Decoeten aus ſtark durchdringenden, reinl

genden, der Faulniß widerſtehenden Dingen ſtark anzu
fullen; 2) hernach alles ſtark in Bewegung zu ſetzen, und
durch kunſtliche an den Korper angebrachte Dampfbader

Schweis zu erregen; 3) zugleich] alsdenn, wenn der

Aa 4 Schweis

Diſſ. eit. ſ. 11.
xæ) In ſeiner Chirurale.

f) Prix. med. P. 2. S 238.
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Schwels fließt, die Bewegung durch drtliche Bahun
gen, mit wollenen in einem warmen Guajacholze
decoct angefeuchteten, und auf den Theil gelegten Tu—
chern; zu dieſer Abſicht dienen auch Schropfkopfe,
Frietionen, reizende Mittel“?); und durch gehorige
Application eines warmen Damefs auf dieſen Thell
nach dem leidenden Theſl zu leiten. Man ſieht alſo,
daß Boerhave die ſonſt bei der teuſtſeuche gebrauch
liche Schwizmethode, auch bei dieſem Uebel fur nuzlich
balt. Und in Wahrheit hat es den Auſchein, als
wenn man viel davon erwarten konnte, Zu der Zeit,
als man die ſpezifiſche Kraft des Queckſilbers gegen die
tuſtſeuche noch nicht genug kannte, hat man dieſe Krankheit

oft durch dieſe Schwizmethode geheilt. Mun iſt aber
zwiſchen der Padarthesrace und der eingewurgzelten Lufk
ſeuche viele Aehnlichkeit. Kann daher unſere Krauke
heit nicht auch durch dieſe Methode gehellt werden, und
iſt dieſo hier nicht zweckmaig, da wir noch nicht ſo
glucklich ſind, ein ſpezifiſches Gegengift gegen das aus
geqrtote und ſcharfe ſerofuloſe oder rhachitiſche Gift enet
deckt zu haben? Nur iſt das dabei zu erinnern, daß
dieſe heftige Kurart bei ſchwachen, magern, vom hecti
ſchen Fieber entkrafteten, und von langer Dauer der
Krankheit oder an pielen Theilen des Korpers befindli.
chen Geſchwulſten geſchwachten Perſonen nicht ſtätt ſin
det, ſondern bel bieſen gewiß den Tod beſchleunigen
wird. Am Anfange der Krankheit aber, bei ſchlaffen,
pflegmatiſchen mit Schlelm angefullten, vornemlieh etwas
erwachſenen Subjteten, verdient dieſe Kurart iinmerhin
vorſucht zu werden, indem es kaum ein anderes Mittel
giebt, das gegen dleſe abſcheuliche Krankhelt von erprob
ter Wlrkſamkelt wars.

ch

P GSwleten Comm. a. a. O. G. 43.
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Jch muß aber etwas mehr von dieſer Schwizkur
ſagen. Holztranke muſſen in großer Menge getrunken
werden, ſo daß, wie Boerhave ſich ausdruckt, faſt
die ganze Blutmaſſe ein ſolches Deeoct wird. Unter al
len ſind zu dieſer Abſicht jene Holzer die beſten, die
aromatiſche riechende Thelle und eine große Menge bal—
ſamiſches Harz enthalten; dergleichen ſind Wachol—
der, Burbaumholz u. ſ. w. vorzuglich aber, welches zu
dieſem Gebrauch unter allen am beſten iſt, das Guaſac—

holz. Der Kranke muß daher taglich drei oder vler mal
nach Beſchaffenheit des Alters, Temperaments, der
Krafte u. ſ. w. etliche Unzen vom ſtarkſten Guajacde
eoet nehmen, und zum gewöhnlichen GOetrank ſich einer
ſchwachern Abkochung von dieſem Holze hedienen, wel
ches durch Zuſaz von kleinen Roſinen, Sußholzwurzel
u. ſ. w. angenehm gemacht werden kann. Auch konnen
einem ſolchen Decoete andere aufloſende und blutreini
gende Holzer, Wurzeln und Spezies, wielche ich an
einem andern Orte zu Ptiſanen empfohlen habe, zuge
ſezt werden; das Guajakholz muß aber immer die Ba
ſis ausmachen, weill es vor allen ubrigen wirkſam und
zur Hervorbringung des Schweißes am beſten iſt.

Nachdem nun durch den einige Tage lang fortgeſezten
haufigen Gebrauch ſolcher Deeoete alle Gefaße angefullt
worden ſind, und der Korper gleichſam zu ſchwellen an

fangt, alsdenn muß man Frietlonen, vorzugilch aber
Dampf von warmem Waſſer, oder welches noch beſſer
iſt, von angezundetem Brandwein, uber den man den
nackenden uberall in Wachsleinwand eingewickelten
Korper ſezt, anwenden. Sogleich werben die Kranken
warm, und vergiefien haufiaen Schweiß. Man muf

Aags aber
ul Iul Il

Suleten auna. O. S. 202.
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aber verhuten, daß ſie nicht in Ohnmacht fallen, oder,
welches bei der Luſtſeuche unvorſichtiger Weiſe angeſtell
ten Schwizkur geſchah, ſterben, daher der Schweis
nach Beſchaffenheit der Krafte 2.2 oder eine ganze
Gtunde lang taglich befordert werden muß; die ſtarkſten
halten es kaum zwei Stunden aus. Alle kalte tuft muß
von dem ſchwitzenden Korper ſorgfaltlg abaehalten werden,

und daher das Schwitzen in der warmen Stube geſchehen,
und wenn es geendiget, der Korper mit warmer Leinwaud
abgetrocknet, der Kranke in ein warmes Bette gelegt,
und ihm etwas Wein gereicht werden.

Da das Uebel ſehr hartnacklg iſt, ſo muß man auch

mit dieſer Kur lange fortfahren“), daher zuweilen drel bis
vier Wochen lang nach dieſer Methode taglich geſchwizt
werden muß, jedoch immer mit Ruckſicht auf die Krafte
des Kranken; der Kranke muß unterdeſſen nahrhafte,
jedoch leicht verdauliche, aber ja keine fette Speiſen genie

ßen. Palucci) giebt den Rath, darauf zu ſehen,
daß durch die blutreinigenden Decocte, Molken u. ſ. w.
die Verdauungskrafte nicht zu ſehr geſchwacht werden;
daher ich mitunter magenſtarkende Mittel zu gebrau
chen empfehlen wurde.

Zuwellen iſt die Geſchwulſt bel dieſer Methode
kleiner geworden, die Zufalle haben nachgelaſſen, und
die Heilung iſt erfolgt. Zuwellen iſt aber die Geſchwulſt
Zeitlebens, jedoch ohne Schaden, geblieben, weil alle
Verderbniß des Marks durch die Kur glucklich gehoben
war. Zuweilen hat man auch beobachtet, daß der ver—
dorbene Thell des Knochens ſich gluckllcher Weiſe abſon
nerte, und durch einen in den umllegenden weichen Thel
ſen entſtandenen Abſeeß herausgenommen wurde, wor

auf

n) yan Swieten a. a. O. S. 924.
or) a. a. O. SG. 71.
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auf nachher die beſte Heilung erfolgte. Man lieſet einen
ſolchen merkwurdigen Fall wo ln einem ahnlichen
Uebel bei einem ſiebenjahrigen Madchen, nachdem es
ſechs Monate Holztranke taglich zwei mal, und ein mit
antiſcorbutiſchen Krautern bereitetes Bier zum gewohn
lichen Getrank gebraucht hatte, die ganze Kaochenſub
ſtanz des Schienbeins loöging, ſo dafi der unter dem
Knie noch zuruckgebliebene geſunde Theil des Kno
chens nur drei Quterfingerbrelt laug, an den Knocheln
aber kaum die Halfte dieſer tange mehr ubriqg war.
Und doch ſtellte die Natur durch einen Callus dleſen gro—

ßen Knochenverluſt dergeſtalt wieder her, daß ſich das
Madchen des leidenden Beins ohne Hinderniß bedienen
konnte, obgleich einige Ungeſtaltheit zuruckblieb.

Da Kinder ſelten eine hinreichende Menge von den
Decoeten trinken, auch der Schwizkur nicht ohne Ge—
fahr unterworfen werben konnen, ſo emrfiehlt Swie—
ten bei dieſen alle Woche ein draſtiſches Purgirmit
tel, gelinde antiſrorbutiſche Mittel und Molken zum Ge
trank; außerlich aber zertheilende Bahungen aus Eſſig,
Salz, Urin, Raute, Knoblauchskraut u. ſ. w. Die—
ſe Kur einige Monate fortgeſezt iſt einige mal gelungen.
Aber faſt immer entſteht eine klelne Oefnung in den
außern Bedeckungen, woraus eine gewiſſe Menge Gau—
che fliefit, und allinalig nimmt die Geſchwulſt des Kno—
chens ab, zuweilen gehen auch Stucke vom verdorbe.
nen Knochen los, und es bleibt eine ſehr tiefe Narbe
zuruck.

Elnige ruhmen das Queckſilber, welches Gchllch—
ting fur das einzige Mittel erklart. Dleſar hat ver—

ſchle—

2) Medical Eſſayt. B. 1. G. 238. no. 23.
24) a. a. O. G. ya5.
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ſchiedene Mittel ohne Nutzen beim Winbdorn gebraucht,
blos das Queckſilber hat ihm Gnuge geleiſtet, er lobt
beſonders den außerlichen Gebrauch deſſelben, ob es
gleich innerlich nicht wenlger wirkſam iſt. Jn einem
jeden Zuſtande der Geſchwulſt, die Haut mogte ganz
oder exulzerirt, und der Knochen entbiößt und carlos
ſeyn, ließ er die ueapolitaniſche Salbe vlerzehn Tage
lang taglich drei mal einrerben, und damit kein Speichel

fluß entſtand, gab er zuwellen ein Purglrmittel. Nach
dieſer Zeit ſezte er zwar den Gebrauch der Salbe noch
einen Monat lang fort, rieb ſie aber ſeltener ein, bis
alle Zufalle verſchwunden waren. Und durch dieſe Me
thode zerthellte er die Geſchwulſte, und heilte die tiefen.
faulichten, fiſtulbſen Geſchwure. Wenn die Erfolia«
tion des Knochens nicht von ſtatten gehen wollte, ſo
erwelterte er das Geſchwur, und legte Myrrhenenenz
oder rohen Alaun auf. Auch Schreiber“) empnehltAt

Queckſilber, und Heiſter hat den Winddorn ver
mittelſt des mineraliſchen Mohrs, in Verhbindung mit
Holztrank und Tinct. antim. tartariſ. oft glucklich zer
theilt. Alle vier Tage gab er ein Purgirmittel mit ver
ſußtem Queckſilber, rieb ofters Queckſilberſalbe auf die
Geſchwulſt ein, und legte dann ein Queckſilberpftaſter
auf. Andere ruhmen den innerlichen Gebrauch des

DOueckſilbet ſublimats mit einem Sarſaparilldecoet, weli
chen ich aber in zwei Fallen ganz fruchtlos, ja ſchadlich
gefunden habe. Auf ſerofuloſe Geſchwure mit Bein—
fraß am Daumen legte man Queckſüberſalbe, und gab
innerlich erofnende Mittel; nachdem dle carioſen Giie
der ſich abgeſondert hatten, heilte das Geſchwur

Eini

v) de peſte. G. 44.
nu) Chir. Wahrnehmungen. B. 3.
1) Michel im Jaurn, de med. T. j9.



Von den ſcrofuldſen Folgekrankheiten. 381

Einige rathen 1 Drachme Campfer mit m Unze Queck—
ſilberpflaſter zu vermiſchen. Denm ſey aber wie
ihm wolle, ſo iſt auch wahr, daß das Quitckſilber das
Uebel oft nicht beſſert, ſondern vielmehr merllich ver-
ſchlimmert, wenigſtens nichts hilft. Auch bei der an
elner oder mehreren Gtellen ſchon exulzerirten Padar
throcace, weun an andern Stellen neue Geſchwulſte
entſtehen, leiſtet die auf dieſe eingeriebene Queckſilber
ſalbe keine (ich rede aus Erfahrung) zertheilende Kraft,
ſondern beſchleuniget den Aufbruch und die Exulzeration
mehr, als daß es dieſe verhutet. teidenfroſt?“) ſaat;
„Das Queckſilber iſt wie bet allen Knochenkrankhelten

das iſt aber zu viel behauptet! )cſo auch hier,
immer ſchadlich geweſen.“ Daß in denen von
Schlichtiteg beobachteten Fallen die luſtſeuche mit
im Spiel aeweſen iſt, wiid aus deſſen Theorie wahr-
ſcheinlich, indem er nemlich die Luſtſeuche fur die einzige
Urſache des Windderns halt; und wenn dieſe damit
complizirt iſt, ſo iſt Queckſuber. allerdings nothwendig.
Auch will ich glauben, daß dieſes zuweilen dei dem blos
ſcrofuloſen Winddorn von Nutzen geiweſen ſt,  indeſſen
iſt doch bei deſſen Gebrauch Vorſicht nothig, well nicht
beſtimmt werden. kann, in weichen Follen es geradezu
nuzlich oder- ſchadlich in. Jndeſſen wurde ich es bei
dem entzundeten Winddorn niemals gebrauchen, und
daß es, in dem Grade der Krankheit, wo ſchon ein
beectiſches Fieber da iſt, nicht mehr ſtätt findet, ver—
ſeht ſich von ſelbſt.

Von Haen ſagt: „Man findet, daß der in
dieſen Gegenden ſehr haufige Winddotn der gemeinen

Kur

Glumm diſt. eit. 13.
Rat. mad. b. J. S. 192.



382 Dritter Theil.
Kurmethode mlt Holzträanken, antiſeorbutiſchen Mi—
teln, und zu wiederholten malen aus verſußtem Queck
ſiber gegebenen Purgirmitteln ganzlich widerſteht. Die
Fieberrinde aber taglich zu 2 Drachmen bis zu Z Unze

gegeben, und oft auch außerlich in Geftalt einer Ba
hung angewendet (womit man oft eine Mllchdiat ver
bindet), hat bald gutes Eiter hervorgebracht, und vlele
Kinder gehellt.“ Auch Werlhof?) pflegte bei die
ſer Krankheit mit Nutzen ein Decoct von der Fieberrin
de und Farberrothe, oder eine lattwerge zu gebrauchen,
die aus Chinapulver und Ruß, von jedem Z Unze/,
und aus 4 Unzen Pomeranzenſchalenſhrup beſtand, wo
von er Kindern taglich einige mal einen Theeloffel voll
gab. Aeußerlich legte er taglich einige mal ein recht
ſtarkes Decoct von Sadebaumblatteri, oder in Kalk
waſſer aufgeloſtes Schierlingsextraet auft. Der
Gebrauch des Eiſenhuttleinextracts hat den Winddorn

gelindert“*); ja man findet, daß ein zehnjahriger Knae
be, welcher den faſt uberall exulzerirten Winddorn am
techten Jochbeine, an beiden Spindelknochen, Ellenbo
genrohren und Schienbeinen, an den Knochen der Vor
der-und Mittelhand, wie auch faſt an allen Gliedern
der Finger der rechten Hand hatte, blos durch 25 Un
zen Eiſenhuttleinextraet innerhalb neun Monaten voll
kemmen wiedeihergeſtellt worden iſt“““). Vou
Haen f) erzahlt, daß der Winddorn durch eine
Suppe von friſchen italleniſchen Vipern (die auch ſchon

Seve

Opp. med. Ausg. von Wichmann. G. 716.
ee) Störck Contia. experim.
eoo) Ein Ungenonnter in den Comm. de teb. in ſa. nat.

med. geſt. B. 17. S 103.
Rat. med. P. 12. eap. G.
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Severinus im 2oſten Kap. ruhmt) ſehr gelindert
worden iſt. Man ruhmt auch den Schlerling, den
Waſſerfenchelſaamen*) (zu 1 Secrupel bis zu 1 Drach
me), ein Decoect vom Sadebaum oder Calmuswur—
zel*“), eine Abkochung von der Kellerhalswurzel

4(Z Unze mit 16 Unzen Waſſer bis zu z Unzen einge—
kocht; man fangt mit JEsloffel voll an, und vermehrt
die Doſe nach und nach), vorzuglich in Verbindung
mit kleinen und gelinden Frietionen der Geſchwulſte,
mit Queckſilberſalbe und ſtinkendem Weinſteinol
Spiesglanzmittel, Seewaſſer, Teufelsdreck (welchen
ich aber bei eiuem zehnjahrigen Knaben, welcher eine
carlöſe Padarthrocace hatte, zwei Monate latig zulezt
tagllch zu 2 Drachmen ohne den geringſten Nutzen habe
geben ſehen), die Belladonna, oftere Bred mittel u.
ſ. w. Lieutaud ff) behauptet, daß der Wind
dorn, wenn er noch heilbar iſt, durch oftere, wenig
ſtens alle Monate gegebene Purgirmittel, durch Milch
und einwickeinde Mittel, und wenn es nothig iſt, durch
narkotiſche Mittel, und durch mit Aezmitteln an den
Beinen geiegte Fontanellen geheilt werden kann.
Sauvages tff) ſagt, daß die ſerofuldſe Exoſtoſis zu—
weilen durch den langen Gebrauch der Milch, ſchweis—
treibender Decocte und Merkurialfrietionen zertheilt
wird. Die Milchkur iſt bei dem Winddorn, zumal

bei

o) Lange vom Waſſerfenchel.
ee) C. L. Hoffmaun vom Saharbock.
e2*6e) Alex. Ruſſell in den Med. Obſ. aud Enqulr.

B. 3. S. 189. Home Clin. oxper Abſchn 21
1) Rumpelt bei Plenck Lehrgeb. von Geſchwul

ſten. S. 155.
tt) Joutn. de med T. 47. G. 48.
ttr) Notol. gen. Exoſt. ſp. a.
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bei dem aufgebrochenen, um die Krankheit zu lindern;
von hertlichem Nutzen. Auch Swieten empfiehlt
die Mllch mit drei mal ſo viel Waſſer verdunnt, oder
die Moiken zum gewohhnlichen Getrank.

lm den Aufbruch der Padarthrocaee zu verhuten,
ſind Fontanellen, dle, wenn es die Beſchaffenheit des
Orts erlaubt, ſo nahe als moglich an der Geſchwulſt
gelegt werden, von herrlichem Nutzen. Ueberhaupt
tragen kunſtliche Geſchwure ſehr viel zur Heilung bel;
und durfen. niemals, wenn die Krankheit auf irgend ei
ne Art glucklich gehoben iſt, um die Ruckfalle zu verhu—
ten, außer Acht gelaſſen werden. Hr. Lentin*) em
pfiehlt die Einimpfung der Kratze bel der Padarthrocare.

8g. 107.
Um den noch nicht offenen und unentzundeten

Winddorn und Padarthrocace zu zerthellen, konnen
faſt alle die Mittel gebraucht werden, welche ich an ei
nem andern Orte 87.) zur JZerthellung der ſerofulb
ſen Geſchwulſte empfohlen habe. Durch einen mit ei
ner umgelegten Binde bei Jelten angebrachten Druck
kann.man die zu große: Zunahme der Knochengeſchwulſt
verhindern. Wenn der Winddorn heftig ſchmerzt, ſo
ſind linderude und ſchmerzſtillende Bahungen und Um
ſchlage vnn Schierling, Bilſenkraut, Safran, Ca—
millen: Hollunderblumen u. ſ. w. die in Milch oder
Goulardſchem Waſſer gekocht werden, zuträglich; wel—
che gewiß dem Regenwurmer: Theriak-und Campfer
ſpiritus, welchen Chun *n) zur Underung der Schmer
zen und zur Zertheilung empfiehlt, vorzuziehen ſind.

Hr.
i

*W

Veitrtage zur ausubenben Arzn. S. 236 u. ſ.
Diſſ. eit. S. 16.
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Hr. Hahnemann“) empfiehlt bei dem anfangenden
Winddorn, der ſich durch Geſchwulſt des Knechens und
Schmerz verrath, zuerſt eine kalte Alaunaufloſung zum
orr lichen Gebrauche, und hernach zum Baden des gan—

zen Korpers. Hr. Leidenfroſt?“) ruhmt bei der
Padartbrocace vor allen andern das große Schollkraut
(chelidon. majus), indem er ſagt: „Bei dieſer boöſen
Krankyeit ijt es von großem Nutzen, wenn man gleich,

ehe die Geſchwulſt auſbricht, außerlich das große
Schollkraut auflegt, und ohngefehr ein Jahr lang da—
mit fortfahrt. Welches, da dieſes Kraut in unſern
Gegenden faſt neun bis zehn Monate grun iſt, bequem
geſchehen, im Winter aber die in Kellern aufbewahrte
Wurzel gebraucht werden kann. Man ninmmt von dem
friſchen Kraute die Stengel, Blatter, Blumen, ja
auch die unreifen Schoten, waſcht alle Uunreinigkelten
ab, quetſcht ſie gelinde, oder zerdruckt ſie mit einem
breiten Meſſer oder Loffel, damit die Adern aufplatzen,
aber doch ihren gelben Saft nicht von ſich geben. Die—
ſes dergeſtalt gedruckte Kraut legt man wie einen kalten
Ümſchlag um die Geſchwulſt, und befeſtiget es mit ei—
ner kleinen Binde, dieſes wiederholt man taglich zwei mal,
die Nacht aber bleibt das Kraut eben ſo, wie bei Tage,
um:die Geſchwulſt liegen. Nach einigen Wochen fallt
die außerſte getrennte Lamelle dieſer Geſchwulſt in Ge—
ſtalt von Schuppen ab, dieſer folgt die zweite, und ſo
nach der Ordnung die folgenden, bis die ganze Ge
ſchwulſt verſchwindet, wobel der Knochen geſund bleibt,

und

e) Anleitung', alte Schaden und faule Geſchwure zu
hellen. Leipj. 1784.
un) Ditl. eit. ſ. i1- 13.

Keortum's Serofeln B. 2. Bb
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und die Geſialt und Beweglichkeit des Fingers erhalten
wird. Allerdings ſcheint die Subſtanz der Ge—
ſchwulſt oft mit der außern Haut gleichſam verwachſen
zu ſeyn, indem ich nicht ſelten unter dem Gebrauch au—

ßerlicher Mittel habe dicke Schuppen abfallen ſehen,
und die dunne Haut mit der Subſtanz der Geſchwulſt
gemeiniglich feſt verwachſen war. Weſnn die Ge—
ſchwulſt ſchon aufbrechen will, ſo kann durch die An
wendung dieſes Krauts die Verderbniß des Knochens
zwar nicht verhutet werden, allein es wird doch eine
beſſere Eiterung dadurch erregt, und die Heilung des
Geſchwurs beſchleuniget. Man muß aber alle ſeptiſche
Mittel alsdenn vermeiden, welche an elnem ſo mit Ner
ven verſehenen Theile niemals nuzlich ſind, ſondern blos
mit bochſt rertifizirtem Weingeiſt den Fortgang des
Beinfraßes hindern, und die Ligamente des Knochens
ſo austrocknen, daß der Knochen des Gliedes geſchwind
ausfallt. Das Kind muß aber auch innerliche Mittel
nehmen, worunter der Spiesglanz ſo bereitet, daß er
kein Brechen erregt, und das Guajaederort die vorzug
lichſten ſind. Mit denen man nach Verſchiedenheit der
Zufalle herzſtarkende die Ernahrung des ganzen Korpers
vermehrende, zuweilen gelinde ausleerende Mittel verbin

den kann.“ Mir ſind auch mehrere Beiſpiele bekannt,
wo das Schollkraut ſo wol bei der verſchloſſenen als
aufgebrochenen Padarthrocace herrliche Wirkungen ge
leiſtet hat, andere aber, wo es nichts leiſtete. Zuwel—
len vertragt auch die zarte Haut der Kinder den ſchar
fen Saft des Schollkrauts nicht ohne großen Schmerz,
Excoriation und unzeitigen Aufbruch der Geſchwulſt,
und alsdenn muß man von dieſem Mittel abftehen.

Jm zweiten und dritten Grade des Uebels, wo
der Knochen und die unterliegenden Theile ſchon verdor
ben ſind, vorzuglich, wenn Schwappung bemerkt wird,

muß
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muß man einen großen Schnitt bis auf den Knochen
machen, und den Knochen trepaniren, damit die Mark—
rohre geofnet, und der Gauche ein Ausweg gebahnt
wird denn auf die Weiſe gehen wir den Weg der
Matur, welche, nachdem der Knochen zerfreſſen iſt,
zuwrilen alles verdorbene auswirft. Der Beinft aß
muß ubrigens wie gewohnlich behandelt werden, indem

nach des ſeligen Pallas Meinung der Winddorn
und die Padarthreeace vom Beinfraß zwar verſchieden
iſt, aber doch dieſelbe Behandlung erfordert, außerdem
ſind auch innerliche Mittel zugleich nothwendig. Hei—
ſter lobt vorzuglich ein mit Wein bereitetes Decoct von
Oſterluzeywurzel'. Myrrhe und Aloe taglich einige mal
warm einzuſpritzen; andere ein Decoet von Sadebaum
oder Calmus, den Saft von der Krebsdiſtel, ein vor—
nemlich mit Kalkwaſſer bereitetes Chinadecoct, den
Schierling in verſchiedener Geſtalt, Digeſtivſalbe mit
rothem Prazipitat vermlſcht (vorzuglich, um das ſchwam
michte ſpeckichte Fleiſch wegzunehmen), und andere bei
ſerofulbſen Geſchwuren angezeigte Mittel. Einige ruh
men das atzende Campferol ſehr, ja ſelbſt das verdunn

te Aqua phagadaenica, oder das Merkurialwaſſer,
welches aus 2 Unzen Kalkwaſſer und 1 Drachme Queck
ſilber, wehhes in einein gleichen Theile ſeines Gewichts
Scheidewaſſer aufgeloſt iſt, beſteht, zur Reinigung des
Geſchwurs, und zur Beforderung der Exfoliation, und
Abſonderung des verdorbenen Knochens, welche hernach
mit erweichenden und Digeſtivſalben noch mehr befora

Bb 2 dert
e) van Swleten a. a. O. Amyand in den Abhand

lungen aus den philoſ. Transact. von Leske. B. 3.
S 261 u. f. Theden Unterr. ed 3. S a88.

s) Anuleitung, Kaochenkrankh. zu heilen. Kap. 160



388 Dritter Theil.
dert werden muß u. ſ. w. Eine ahnliche Behandlung
iſt nothig, wenn der Winddorn von ſelbſt aufbricht.
Dieſes geſchieht aber ſehr langſam, ſo daß die Natur
eine gute Erfoliation und darauf folgende Heilung oft
in ganzen Jahren nicht zu Stande bringen kann.

Wenn dle Geſchwulſt der umliegenden Thelle von
ſelbſt aufgebrochen war, ſo wuſte Rhazes keinen
andeern Rath, als den verdorbenen Knochen ſtucksweiſe
wegzubrennen oder wegzuſchneiden. Daß auch Seve
rinus die Padarthrocace weggebrannt hat, habe ich
oben ſchon geſagt. Peter de Marchettis woll
te, ſobald der Kranke uber einen ſtechenden Schmerz in

den Gelenken der Hande oder Fuße u. ſ. w. klagte,
wenn gleich keine Geſchwulſt da war, alles daſelbſt
durchſchneiden, und alsdenn das ſchadhafte Knochen
ſtuck wegſchnelden oder brennen. Wenn dieſe Methode
nicht zu grauſam ware, ſo ließe ſich von dem Brennen
in hartnackigen Fallen allerdings viel erwarten. Bac
quis 7) hat eine Padarthrocace am Mittelfuße, die
nach den Blattern entſtanden war, und fuf Jahre lang
allen Mitteln widerſtand, endlich durch das zu wieder
holten malen gebrauchte gluhende Eiſen zur guten Exr
foliatlon und Heilung gebracht. Eiun ſehr zweifel
haftes Mittel iſt die Amputation eines mit dem Wind
dorn behafteten Gliedes, oder die Ausrottung des ſchab
haften Knochene, ſo lauge die innere Urſache noch nicht

gehoben worden iſt. Denn das Uebel entſteht bald an
einer andern Stelle wieder, oder es entſpringen gar
aus der Metaſtaſis iſehr ſchadliche Zufale. Schlich

tiug

ſiehe Freind's Hiſt. ol jbyſie. 2. G. 57
æn) Obſ. med. chir. tarior. G. iug.
H Joutn. de med. T. bo. G. 451.
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ting und Bromfield verwerfen daher die Ampu
tatlon ganzlich. Amyand iſt der Meinung, daß
ſie nur in dem einzigen Falle nothwendig ſeyn kann, wo
nemlich bei den Winddorn in der Mitte eines Rohren
knochens, wenn auch gleich wenig Eiter ausfließt, das
nachſte Gelenk ſteif wird.

Franz Xaver de Mare f) empfiehlt ein ſpe—
zifiſches Mittel gegen den Krebs und Winddorn, er
räath aber auch die von Boerhave und Swieten
gegen unſere Krankheit angeprieſenen innerlichen Mittel
zugleich anzuwenden. Die Bereitungsart ſeines äußer
lichen Mittels beſchreibt er mit folgenden Worten ff):
„Man nehme von der aufs feinſte gepulverten, gewa
ſchenen und uber Feuer in einem offenen Gefaße getrock
neten Eiſenfeile, pulveriſirten Salmiak, von jedem
4 Unzen; ſchutte dieſes zuſammen, nachdem es gehorig
gemiſcht worden, in eine im Boden und Umfange nach
den Regeln der Kunſt gut verwahrte irdene Retorte,
lege dieſe in eine Capelle, lege einen glaſernen Rezipien
ten vor, der gut lutirt werden muß. Mache Feuer im
Digeſtionsgrade darunter, und vermehre es, wenn dle
Retorte anfangt warm ſzu werden, nach und nach bis
zum Sublimationsgrad, und nach geendigter Sublima
tion bis zum Calzinationsgrab. Nachdem dieſes ge
ſchehen, laſſe man die Retorte allmalig! wieder kalt
werden, und nachdem ſie kalt und zerſchlagen worden,
nehme man die im Boden liegende kalzinirte Maſſeſ her

Bbo 3 aus,
Chir. Obſ. B. 2. G. 20o.

a. a. O.
Tract. de eanero ce ſpina ventoſa ſeurabilibun]per

remedium hactenus ſecretum, nune eommuniecatum.
Wien 1767.

1) a. a. O. S. 68 u. f.
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aus, zerreibe ſie in einem ſteinernen Morſer zum allerfein
ſten Pulver, dieſes Pulver ſchutte man alsdenn in ein glä
ſernes Geſchirr, und gieße 2 Pfund nicht mehr brenz
licht riechenden, hochſt reetifizirten Weingeiſt darauf,
ſchuttele es in den erſten acht Stunden ofters um, nach
24 Stunden troſele man, nachdem man es von neuem
umgeſchuttelt hat, in drei bis vier verſchiedenen Zwi

ſchenzeiten 1 Unze vom ſcharfſten, wie es gemeiniglich
genannt wird, ſchwarzen Vitriolol zu, nach jedes mali
gem Zutropfeln muß aber das Gemiſche immer umge—
ſchuttelt werden, alsdenn laſſe man es 24 Stunden ru
hig ſtehen; nach Verlauf dlieſer Zeit gieße man die
Tinktur ab, auf den Ruckſtand im Boden aber werden
wieder 2 Pfund vom erſten Weingeiſt gegoſſen, auch
wieder mehrmals umgeſchuttelt, die Extraction bleibt
alsdenn von neuem 24 Stunden ſtehen; hierauf
tropfelt man wieder, wie zuerſt, w Unze vom oben
genannten (und nach Hellot's Vorſchrift bereiteten)
Vitriolol zu, nachdem das Aufbrauſen aufgehort hat,
gießt man 4 Unzen Spir. tart. ſimpl. zu, ſchuttelt es
um, und nachdem das Umſchutteln einige mal wieders
holt worden, laſt man es 24 Stunden im Gefaße ſte
hen; nach dieſer Zeit vermiſcht man dieſe zweite Auflo
ſung mit der erſten abgegoſſenen, und ſchuttelt beides gut

»durch; und alsdenn iſt unſere Panacee gegen den Krebs
zum Gebrauch fertig.“ Die Anwendung dieſes Mittels
iſt aber dieſe. Bel dem Winddorn, wo die Haut offen
iſt, werden die geſchwollenen ſchwammichten Lefzen der
Wunde vermittelſt eines Pinſels uberall damit beſtri
chen, ſobald es trocken geworden liſt, legt man eine
Compreſſe ohne allen Druck auf, und fahrt ſo taglich
drei mal damit fort; ubrigens muß das Geſchwur be

ſtandig gereiniget, und von allen abgetrennten Theilen
befreiet werden. Die Geſchwulſte aber, die, nochdem

die
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bie Gauche gemindert worden iſt, iin effenen Winddorn
entſtehen, muſſen mit Anem Pflaſter, welches aus Ol.
rad. conſolid. major herbae flor. hypericon.
flor. verbaſci, cera flava, ſevo cervino, ceruſ--
ſa veneta, aceto lithargyr. camph. in oleo ſo-
luta beſteht, bedeckt und erweicht werden. Nach—
dem das Grſchwur dergeſtalt beſtrichen worden, ent
ſteht ein Schorf, welcher bei fortwahrendem Beſtreichen
von ſelbſt ſich abſondert, nachdem dieſer abgefallen iſt,
erſcheint nach wiederholtem Beſtreichen ein neuer Schorf,
und ſo' wird das Geſchwur allmalig rein werden. Zu
weilen entſteht auch, wenn der Schorf losgeht, eine
Blutung aus der Wunde, welche kein ſchlimmes Zei
chen iſt. Denn bei dem fortgeſezten Beſtreichen ent—
ſteht immer ein neuer Schorf, woraus erſt Blut mit
Eiter vermiſcht fließt, und wenn die innerlichen Mittel
nicht außer Acht gelaſſen werden, ſo hat man die ge—
wiſſeſte Hofnung zur Heilung. Einen ahnlichen Ge
brauch dieſes Mittels empfiehlt der Verfaſſer bei dem
Krebs, und am Ende ſeiner Abhandlung erzahlt er
auch einige Beobachtungen von dem alucklichen Erfolge
dleſer Kurart. So wurde ein Muadchen, welches
den Winddorn am Ferſen-und Schienbein, am Vor
derfuße des linken Fußes und vier Zehen, auch am El
lenbogen des rechten Arms hatte, und abſcheulich daran
lelden muſte, durch die angezeigte Methode, wobei zu
gleich innerliche Mittel gegeben wurden, geheilt, und
auf eben die Weiſe auch ein junger Menſch, welcher
den Winddorn faſt drei ganze Jahre am linken Arm
hatte.

Bb 4 Pallue
5) a. a. O. S. go u. J.
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Palucei“) ruhmt ein von ihm ſelbſt erfundenes

Mittel, welches er Vnguentum heleoticum nennt,
als ein um den im leidenden CLheile ſtockenden Krank
heitsſtof, ohne die Geſchwulſt zu ofnen, hinreichend
wirkendes Mittel (denn er rath ganz vorzuglich““) da—
hin zu ſeben, daß die Geſchwulſte bei dleſer Krankheilt
und uberhaupt alle von einer innerlichen Bösartigkeit
entſtandenen Geſchwulſte nicht geofnet werden oder auf
brechen), und beweiſt es mit verſchiedenen Beiſpielen.
Dlie Zubereitung dieſes Mittels aber behalt er als ein
Geheimniß fur ſich.

Der ſcrofuloſe Gliedſchwamm u. ſ. w.

8. 10og.
Der Gliedſchwamm oder die weiße Gelenkge

ſchwulſt iſt eine widernaturliche Geſchwulſt, die in den

Gelenken, vornemlich in den großern, ihren Siz hat,
welche zwar zuweilen weich gefunden wird, und dem
Druck der Hand einigermaßen nachgiebt, aber keine
Grube zurucklaüt, auch die Farbe der Haut und die
Warme im Anfange nicht merklich verandert, allmalig
mit oder ohne merklichen Schmerz zunimmt, bis ſie
endlich eine anſehnliche Große erreicht, die Bewegung
des Gelenks aufhebt, und die Ernahrung der benachbar—

ten Theile hindert. Die Englander nennen ſie White-
Swelling (eine Benennung; welcher ſich Wie ſemann
zuerſt bedlent hat), die Deůtſchen Gliedſchwamm, Ka—
tzenkopf, weiße Gelenkgeſchwulſt.

Am haufigſten entſteht ſie am Knie, an den Kno
cheln der Fuße und am, Ellenbogengelenk; indeſſen ſind

auch

a a. O. S. 49
*4*) J a. O. S. 65.
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auch alle ubrige Gelenke einem ahnlichen Uebel unter—

worfen.
Der Gliedſchwamm kann von verſchiedenen Urſa—

chen entſtehen, vorzuglich wird aber von Bell in An
ſehung der Urſache eine doppelte Gattung dieſer Krank—
heit angenommen, nemlich der rheumatiſche oder ſero

fuloſe Gliedſchwamm. Der BVerlauf des leztern, von
welchem ich hier bilos mit wenigem handeln will, wird

auf folgende Art beſchrieben
Der Schmerz iſt im Anfange ſehr heftig in

andern Fallen kaum merklich und hat vorzuglich
ſeinen Siz nur in einem beſondern Theile des Gelenks,
gemeiniglich in deſſen Mitte, und oft in einem ſo klei
nen Umfange, daß er nicht einmal einen Thaler gros
iſt. Die Geſchwulſt iſt anfanglich ſehr klein oder faſt
unmerklich, obgleich der Schmerz ſehr heftig iſt. Bei
der geringſten Bewegung des Gelenks wird der Schmerz
heftiger, daher der Kranke genothiget iſt, das Glied

immer krumm zu halten, daher die Flechſen in kurzer
Zeit ſteif werden. Jm Fortgange der Krankheit nimmt
die Heftigkeit des Schmerzes allmalig ab, und alsdenn
ſchwillt das Gelenk in den Knochenenden auf, ſo daß,
je mehr das Gelenk aufſchwilli, deſto geringer der
Schmerz wird. Jezt wird das Gelenk auch ſteif und
unbeweglich. Die Zeit, in welcher daſſelbe aufſchwillt,
iſt verſchleden, immer aber bemerkt' man zwiſchen dem
Sapmerz und der Geſchwulſt eine Zwiſchenzeit. Dleſte
Geſchwulſt liegt ſelbſt in den Knochenenden verborgen,

wie es die Wundarzte fuhlen konnen. (Dieſes Gefuhl
iſt aber nicht ſelten truglich, indem ſblos] die leidenden

Bb 5 und
Bell von den Geſchwuren. S 293. J. L. Muller

diſſ. de fungo artieulari. Gotting. 1780.
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und angeſchwollenen Gelenkbander die Geſchwulſt der
Knochenenden ſelbſt darſtellen knnen. Zu Zel
ten werden aber auch die weichern Theile augegriffen,
und es entſteht eine elaſtiſche, glatte und glänzende,
leicht rothe Geſchwulſt. Zuweilen erſcheinen auch auf
der ganzen Oberflache der Geſchwulſt varicoſe Adern.
Allmalig eniſtehen Abſeeſſe und Fiſteln, die durch ver
ſchiedene Gange mit einander in Verbindung ſtehen,
welche, wenn ſie von ſelbſt aufbrechen oder durch die
Kunſt gebfnet werden, viel purulente oder dunne, ſtln
kende, gauchichte, gemeiniglich mit weißen geronnenen
Stucken vermiſchte Feuchtigkeit von ſich geben, zuwei
len heilen ſie alsdenn zu, und es erſcheinen neue an an
bdern Stellen des Gelenks. Eadlich entdeckt man mit
ber Sonde Beinfraß im Boden der Geſchwure, und
es gehen auch oft caribſe Stucke vom Knochen los.
Der Kranke wird mager, es entſteht ein hectiſches mit
Durchfall und eolliquativiſchen Schweißen verbundenes
Fieber und der Tod macht den teiden ein Ende. Zu
weilen endiget die Krankheit ihren Verlauf in wenig
Monaten, gemeiniglich dauert ſie aber lauge ja
ganze Jahre.Wenn der ſerofulbſe Gliedſchwamm nach dem To

de oder nach der Amputation anatomiſch unterſucht
wird, auch die Krankheit noch keinen hohen Grad er
relcht hat, findet man die Ligamente mit den Flechſen
noch faſt ganz geſund, auch ſind das Gliedwaſſer und
die Flechſenfeuchtigkeiten noch nicht ausgetreten; die
Knochenenden ſind aber immer ſehr gros, wie auch die
Anſatze bald in einem wenigſtens, bald in beiden Thei
len des Gelenks. Wo aber die Kronkheit großere Forti
ſchritte gemacht hat, trift man auch die weichern Theile
der Knochen angefreſſen, und in eine dunne ſtinkende
Feuchtigkeit aufgelbſt an, wobei die Kuorpel oft noch

un
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unverlezt ſind, welche aber in der Folge auch aufgeloſt
und mit den Knochenenden in eine zuſammengeſezte und
ungeſtaltete Materie verwandelt werden. Die weichen
Theile, welche das Gelenk umgeben, die Ugamente,
Zellgewebe, Flechſen u. ſ. w. bleiben zwar in der erſten
Periode oft ganz unverlezt, im Fortgange der Krankheit
aber werden ſie dicker, ſchleimige und gallertartige Feuch
tigkeiten haufen ſich in. denſelben an, und endlich wer—

den ſie auch zum Theil augefreſſen, gehen in Eiterung,
und werden aufgeloſt. Dieſe Verſtopfunaen der wel—
chen Theile ſcheinen von den oftern Entzundungsanfal

len entſtanden zu ſeyn, welche; von dem heftigen
Schmerz, Geſchwulſt der Knochenenden, wodurch die—
ſe Haute geſpannt werden, und von der oſt ſchon gegen
wartigen ſcharfen Gauche ihren Urſprung haben. Auch
iſt merkwurdig, daß Menſchen oft ſchon an einem hecti
ſchen und colliquativiſchen Fleber ſterben, ehe ſich au—
ßerlich eine merkliche Geſchwulſt der weichen Theile ge
zeigt hat, und zwar von denen ſchon in Gauche ver
wandelten Knochenenden.

Da nun aber der Gliedſchwamm nicht allein von
ſerofuloſer, ſondern auch oft von andern Urſachen ent.
ſteht, ſo iſt es nothwendig, die Zeichen zu beſtimmen,
wodutch der ſerofulbſe Gliedſchwamm]! von andern,
vornemlich vom rheumatiſchen, unterſchieden werden
kann. Uind hlerher gehoren zuerſt die Merkmale der
ſerofuloſen Cacherie, die jezt oder ſonſt da waren, wenn
auch gleich dieſe oft ſehr dunkel ſind (vergl. d. 12.).
2) Bei dem rheumatiſchen Gliedſchwamm folgt die
Geſchwulſt auf den Schmerz bald; bei dem ſerofuloſen

geht ein heftiger Schmerz oft lange Zeit vor der Ge
ſchwulſt her. 3) Bel dem rheumatiſchen nimmt der
Schmerz gemeiniglich das ganze Gelenk ein, bei dem
ſcrofuloſen nur einen kleinen Theil, wenigſtens niemals

von



z ſch ulſt auf, odermindert ſich wenigſtens, keinesweges aber bei dem rheu
matiſchen; deſſen Siz 5) in den Ligamenten und apo
nevrotiſchen Hauten des Gelenks iſt; der ſerofuloſe aber
liegt in den Knochenenden ſelbſt verborgen“) 6) Bei
dem ſerofuloſen werden die Knochen gleich vom Anfange
an ſchadhaft und caribs, bei dem rheumatiſchen erſtt,
nachdem die weichen Theile des Gelenks zerſtort wor—
den ſind. 7) Der ſcrofuloſe Gliedſchwamm iſt weit
gefahrlicher, als der rheumatiſche, und faſt immer un

heilbar.
Kaum bedarf es einer Erwahnung, daß der ſero

fuloſe Gliedſchwamm  mit dem Winddorn eine ſehr ana
logiſche Krankheit iſt, und dazu ſcheint er auch von den
meiſten alten Schriftſtellern gezahlet worden zu ſenyn.
Bell nennt ihn eine Gattung des wahren Wind—
dorns. Der Winddorn hat gleichfalls in den Knochen
enden ſeinen Siz, und verurſacht Anſchwellung und
Beinfraß in denſelben, fangt gleichfalls mit Schmerzen
an, entſteht von ſerofuloſer Urſache u. ſ. w. Er iſt
aber doch hinreichend vom Gliedſchioamm verſchieden,
wie auch aus der Geſchichte beider Krankheiten erhellet.
Die Geſchwulſt des Winddorns iſt uberdem harter und
niemals elaſtiſch. Den Winddorn bekommen vorjug
lich Kinder, den ſerofuloſen Gliedſchwamm Erwachſene,
doch bleiben auch Kinder nicht ganz damit verſchont J).

Der
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von Anfang das ganze Gelenk. 4) Bei dem ſerofu
loſen hort der Schmer mit der Ge w

v) Bei dem veneriſchen Gliebſchwamm ſchwellen die Kus
chenenden ebenfalls auf. Er fuhlt ſich aber gemeiniglich
hart an, von Anfang.an iſt er mit Schmerzen verbun
den, welche des Naächts vorzuglich heftiger werden.
Bram billa von der Phlegmone.

ee) a. a. O S. 298
t) Pott on the balſy ce. S. G5.
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Der Winddorn nimmt gern ſeinen Siz in den kleinern
Gelenken, der Gliedſchwamm entſteht mehr in den grö—
ßern. Jener befallt oft mehrere Gelenke zugleich, die
ſer gemeiniglich nur ein Gelenk, und entſteht niemals
in der Mitte eines Rohrknochens.

Kaum wird es nothig ſeyn, den Unterſchied des
Gliedſchwamms von der Gelenkwaſſerſucht (welcher in
einer Anſammlung des Waſſers ober einer andern Feuch—

tigkeit in der Gelenkkapſel beſteht), vom Oedema und
der Roſe (weiche im Zellaewebe unter der Haut ihren
Siz haben) und andern Gelenkkrankhelten umſtandlich
anzuzeigen.

Der ſerofuloſe Gliedſchwamm, wie ich ihn hier
beſchrieben habe, iſt wahrlich ein furchterliches Uebel,
das ſelten in Deutſchland, haufiger in England vor
kommt. Wenn es bis zu einem hohen Grad geſtiegen
iſt, ſo iſt kaum eine Heiluiig moglich. Die unzahligen
außerlichen Mittel, vie man gegen die Gliedſchwamme
ruhmt, helfen mehr im rheumatiſchen und von andern
Urſachen entftandenen Gliedſchwamm, als im ſcrofulo—

ſen. Jndeſſen iſt es im Anfange der Krankheit der
Muhe werth, zu. verſuchen, was die mit aller Sorg—
falt angeſtellte allgemeine Kur gegen die Scrofeln nahe
an das leidende Gelenk gelegte kunſtliche Geſchwure, ver
ſchiedene gegen die ſerofuloſen Geſchwuſſte und den
Winddorn geruhmte außerliche zertheilende Mittel,
oder bei den Gliedſchwammen uberhaupt gebrauchliche

Mittel u. ſ. w. vermogen.
Wenn der Gliedſchwamm hartnackig iſt, beſtan-

diz großer wird, oder der Beinfraß die Knochen ſchon

ſehr

deren Muller in der ang. din. 5. 22. vlele geſamm
let hat.



a

a98 Dritter Theil.
ſehr verdorben hat, ſo iſt faſt keine andere Hulfe ubrig,
als die Amputation. Welche, ob ſie gleich hier eben ſo
wie im Winddorn wegen der innerlichen Urſache der
Krankheit zweifelhaft iſt, ſo hat doch die Erfahrung
gezeigt, daß die Krauken oft glucklich dadurch erhalten
werden. Jmmer iſt es aber rathſam, durch eine am
amputirten Gliede gelegte Fontanelle zu verhuten, daß
ſich die ſchadhafte Materie nach der Operation nicht auf
andere Gelenke wirft. Wenn der Kranke ſchon ein
ſchleichendes Fleber hat, ſo findet die Operation nicht
mehr ſtatt, ſondern man muß zur Palliativkur ſeine
Zufſlucht nehmen, wo man durch Opiate die Schmer

zen lindert, durch China und Sauren das heciiſche Fie
ber und die Colliquation maßiget, und ſo dem Kranken
das Leben ein wenig hinthalt.

g. 1og9.
Allein nicht immer befallt die ſerofulbſe Krankheit

die Gelenke auf eine ſo ſchreckliche Art. Es giebt auch
leichte, heilbare ſerofuloöſe Gelenkkrankheiten, allein die
ſe ſcheinen, mehr in den außerlichen weichen Theilen des

Gelenks“), als in den Knochenenden ſelbſt ihren Siz
zu haben. Bertrandi gedeukt ſerofuloſer Ge
lenkgeſchwulſte, die bles im außerlichen Zellgewebe be
findlich ſind; dieſe ſollen von  naturlicher Farbe, un
ſchmerzhaft, nach Verſchledenheit der enthaltenen Ma
terie mehr oder wenlger weich ſeyn, und ſehr langſom
wachſen. Jch ſelbſt habe auch. viele Gliedſchwamme bei

Kindern und jungen Perſonen, die offenbare Zelchen der
ſerofulbſen Cacherie an ſich hatten, geſehen, daß ich

mit

n) ſiehe Brookes Handbuch. 2. S. 178.
an) von Oeſchwulſten. S. 178.
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mit Sicherhelt, wenigſtens zum Theil, dieſe Gelenk—
krankheiten dieſer Urſache zuſchreiben konnte; dieſe wa—
ren aber, ob ſie gleich zuweilen hartnacklg und ſchlimm
ſind, nicht ſo bosartig, als ſie die Englander beſchrei
ben. Gemeiniglich war eine außerliche Verletzung des
Gelenks vorhergegangen, wodurch viellelcht irgend eine
im Korper befindliche Scharfe dahin gelockt wurde.
Zuwellen iſt unter den Zufallen der ſerofuloſen Krank
heit eine gewlſſe Schwache, und manchmal ein ſchmerz
hafter, vorzuglich im Winter, leicht inflammatorlſcher
Zuſtand verſchiedener Gelenke, welche, nachdem die
Hauptkrankheit gehoben, oder zur Zeit der Mannbar
keit durch die Naturkrafte uberwunden iſt, gemeiniglich
zugleich verſchwindet. Zuweilen ſind aber die Gelenk—
bander ſamt den Flechſen gleichſam erſchlafft, und als—
denn helfen ſtarkende, adſtringirende Mittel und au
ßerliche Kalte.

Whit; ſagt, daß die um die Gelenke liegen
den lymphutiſchen Druſen, wenn ſie ſerofulos angegrif—
fen ſind, Gliedſchwäamme erregen. Alsdenn ſoll, wie
in allen Krankheiten des lhinphatiſchen Syſtems, der
Sehmerz im Anfange ſehr geringe ſeyn, nur bei der
Bewegung des Gliedes empfunden werden, und eine
giwiſſe Steifigkeit des Gelenks ſich dazu geſellen. Einer
oder mehrere kleine Geſchwulſte umgeben das Gelenk,
welche, wenn ſie wachſen, ſchmerzhaft werden, und die
Bewegung des Gliedes mehr hiadern. Der ubrige
Theil des Gliedes wird mager, die Geſchwulſt ſchwap
pet, die Haut wird roth und glänzenv. Es dauert
lange, ehe der Abſeeß von ſelbſt aufbricht, und alsdenn

fließt
unn

Brookes a. a. O. G. 179.
ue) ſi. J O. G. 454
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fließt eine welße, ſchleimige, mit Eiter, welßen Stu—
cken u. ſ. w. vermiſchte Feuchtigkeit aus. Die Krank
heit iſt gefahrlich, vorzuglich wenn die Ligamente ſchon
angegriffen ſind. Zuweilen iſt dem Verſfaſſer die Hei—
lung doch gelungen“). So ſchnell als moglich, raih
er, dafur zu ſorgen, daß die angeſammlete Feuchtigkeit
wieder eingeſaugt wird, und dieſes durch das fluchtlge
Liniment und andere zertheilende Mittel, wiederholte
Blaſenpflaſter, kunſtliche Geſchwure, Laxirmittel, vor
zuglich verſußtes Queckſilber u. ſ. w. zu bewitken. Wenn
die Einſaugung nicht gelingen wollte, ſo ofnete er die
ſchwappende Geſchwulſt, ſprizte eine Myrrhenaufloſung

ein, legte ein Seifenpflaſter auf, und ſo erfolgte unter
dem innerlichen Gebrauche der Fieberrinde, der Eiſenmit
tel, des Selterſer Waſſers, der Milch, eine erwunſchte
Hellung. Die Muyrrhenaufloſung wird auf folgende
Art bereitet: he. Calc. viv. Une. 2. Myrrh. Une. 1.
Tritis in mortar. marmor. affund. Aquae bullient.
Libr. i. Diger. per aliquot dies decantetur.

Ueber den Buckel (eyphoſis) mit darauf folgen—
dem Beinfraß der Wirbelbeine, der ſcrofuloſen oder
rhachltiſchen Urſprungs iſt, und die Padarthrocace, die
auch mit dem ſcerofuloſen Gliedſchwamm viele Aehnlich—
keit haben, verdienen Pott Remarks on that Kind
of Palſy of the Tower Limbs, vhich is frequent-
hy found to accompany a Curvature of the Spine
and is ſuppoſed to be cauſed by it &c. tond. 17793
Selle Med. clin. und Neue Beytrage B. 2; Mie
chaelis in Richters chir. Biblioth. an verſchiedenen

Stel

5) ebendaſelbſt S. 87 u. f.
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Stellen; von Plenciz Act. Obſ. med. 1783;
Sheldrake on the diſtorted Spine. tond. 1784.
Jebb in den Neuen Samml. fur Wundarzte St. 10.
und andere Schriftſteller nachgeleſen zu werden.

Das Hinken von einem verrenkten und durch all—
mallge Anhaufung des Gelenlſafts aus ſeiner Stelle
gedruckten Kopf des Schenkelknochens, wovon Cam
per als einer in Franeker haufig vorkomnment en
Krankheit ſpricht, halt ein Ungenannter*“) fur eine
in den Gelenken tlef eingewurzelte ſerofuloſe Kiantheit.

*k
Eine 1sjahrige Jungfer bekam nach einem ploz—

lich entſtandenen, und von einem Quackſalber durch

außerliche Mittel zuruckgetriebenen Kropf Schmerzen
und Uebeweglichkeit der Giieder, und eine wahre Weich
helt der Knochen

Eine Krankheit am Gelenk des Unterkinnbackens
beſchreibt Leidenfroſt r) mit folgenden Worten:

„Es giebt eine beſondere ofters vorkommende, in
der Pathologie noch nicht aufgenommene Krankheit ei
nes fehlerhaften Gehors, die von der Bewegung des
Unterkinnbackens herruhrt. Jn Holland und auch in

un

o) Brief uber das Hinken der Kinder, in deſſen kleinern
Schriften, B. i. Th. 2. vergl. Lientaud vynopſ.
prax. med. Aniſterdam 1765. 4. S. z10 u. f.

as) Gotting. gel. Ani. 1785. S. 1698.
1) Pfeffinger diſſ. de memorabili caſu emollit. oſſi-

um. Stirasb.11) Weſener diſſ. de ſuſurru aurium. Duisb. 17854

g. 12.

Kortum's Serofeln B. Ce
v
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unſerer Gegend am Niederrhein, wird ſo wel bei alten
als jungen Perſonen beiderlei Geſchlechts der Zwiſchen
knorpel allmallg trocken, welcher den Kopf des Kinn
backens vom Felſenbein trennt. Alsdenn eniſteht wah—
rend dem Kauen und Reden von dem Aneinanderſtoßen
und Reiben beider Knochen allmalig ein Gerauſch im
Ohr auf der leidenden Selte, welches bei fortdaurender
Verdorrung des Knorpels beſtäandig zunimmt; denn ſo
oft der Kinnbacken bewegt wird, entſteht im Ohre eine
Empfindung, als wenn eine Sage uber ein bewegliches
Drett gezogen wurde. Dileſes Gerauſch iſt ſo widrig
und unangenechm, daß ſich die Kranken ſo viel als mog
lich des Kauens und Redens enthalten, um die beſchwer
liche Empfindung im Ohre nicht zu haben. Wenn die
Krankheit zunimmt, vorzuglich bei jungen Perſonen,
ſo wird außerlich die Gegend unter dem Ohre mager,
und zuweilen hat man an dieſer Stelle bosartige Ge
ſchwure entſtehen ſehen. Bei alten Perſonen ſcheint der
GSoeorbut, und bei jungen eine Materie, welche die
Kopfkratze erregt, die Urſacke zu ſeyn; dieſes iſt auch
nicht unwahrſcheinlich, weil beide Cacochymien ſo bos—
artig ſind, vaß ſie auch in den Knorpeln an andern
Stellen, als der Naſe und des Bruſtbelns, lelcht ih
ren Siz nehmen, und ſie verzehren und anfreſſen.
Dieſe ganze Krautheit aber widerſteht oft allen Mit
teln

Drittes Kapitel.
Von den ſcrofuloſen Augenkrankheiten.

S. 110.
Daß die ſerofuloſe Cachexle die Augen vorzuglich

angreift, und ſehr oft manche topiſche Krankheiten in
denſelben hervorbringt, lehrt die Erfahrung. Daß

viele
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viele Zeichen der ſcrofuloſen Conſtitution in den Augen
ſind, habe ich an einem andern Orte (9. 14.) ſchon ge
ſagt. Und jezt will ich von den Augenkrankheiten, in
ſofern ſie von der ſerofuloſen Krankheit abhaugen, be—
ſonders handeln.

Hierher gehort zuerſt die Ophthalmie, welche ſo
oft ein Gefahrte der ſerofuloſen Cachexie iſt, daß man
ſie mit Recht zu den beſtandigen Zilchen derſelben zah
len kann. Dieſe Ophthalmie hat ſehr viel elgenes, ers
fordert auch eine beſondere Behandlung, indem die ſo
genannte antiphlogiſtiſche Methode, welche in Aderlaſ—
ſen, kuhlenden Mitteln u. ſ. w. beſteht, hier gar nicht
ſtatt findet, und wenigſtens nur in den ſeltenſten Fallen,
um die Heftigkeit des Uebels zu mindern, erlaubt iſtz
eine kleine topiſche Blutausleerung durch Blutigel,
Schtopfkopfe u. ſ. w. vorzunehmen. Jmmer iſt die
ſerofuloſe Orhthalmie chroniſch und feucht. Rothe und
Schmerz ſind gemeiniglich ſehr geringe. Die Augen
lieder ſind geſchwollen, gleichſam odematos und an den
Randern leicht roth, die Conjunctiva iſt auch ein wenig
roth und geſchwollen; und ſehr oft findet man die
Hornhaut von Flecken verdunkelt, oder gar von Ge—
ſchwuren angefreſſen. Dieſe Ophthalmie trift man,
wie alle ſerofuloſe Zufalle, weit haäufiger bei Kindern
und jungen Perſonen, als bei Erwachſenen an. We—
gen langer Dauer der Krankheit gewohnen ſich die
Kranken krumm zu gehen, indem ſie lichtſcheu werden,
welches ihnen gleichſam ein dickes Geſicht und ſie furcht«
ſam macht, andere grade anzuſehen. Uebrigens ſind
die Zelchen der ſerofuloſen Cachexie da, oder ſonſt da
geweſen. Die ſcerofuloſe Ophthalmie verhalt ſich auch
oft ſo, daß, wenn die Naſe wund wird und fließt, die
Kopfkratze eintrit, die Ohren fließen, die Halsdruſen mehr
und ofterer anſchwellen, die Augenentzundung verſchwin

Cer det
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det oder viel weniger wird, welche hingegen vlel heftiger
wird und wieberkommt, wenn dleſe Zufalle abnehmen.
Auch wird dle ſcrofuloſe Ophthalmie bei feuchter, kalter
Witterung und im Winter gemeiniglich ſchlimmer, da

dher man ſich huten muß, ſie fur eine rein catarrhaliſch
chroniſche zu halten. Auf der Selite des leidenden
Auges ſchwillt nicht ſelten die ganze Backe gleichſam
odematos auf, und wenn beide Augen leiden, beide
Backen; auch werden dieſe von der ſcharfen ausfließen
den Feuchtigteit reſenartig entzundet, oder excoriirt,
exulzerirt, zuweilen entſteht auch ein herpetiſcher Aus—
ſchlag auf denſelben. Erweichende und erſchlaffende
Mittel, aufs Auge gelegt, machen das Uebel ſchlimmer.

Uebrigens habe ich die ſerofuloſe Ophthalmie in el
ner doppelten Geſtalt wahrgenommen: 1) Die Ran
der der Augenlieder ſind nicht ſehr dick, aber wenigſtens
leicht roth; es wird keine ubermaßige Menge von der
talgartigen Feuchtigkeit abgeſondert, die Augen thranen
aber beſtandig, und die ausfließenden Thranen ſind
ſchatf; die Meibohmiſchen Druſen ſcheinen wenig zu
leiden, ſondern die Thränenwerkzeuge mehr von einer
gewiſſen Scharfe zur großern Abſonderung beſtandig
gereizt zu werden. 2) Die zweite und haufigſte Geſtalt
nahert ſich der ſogenannten purulenten Ophthalmie, wel—

che Ware?) Pſorophthalmie nennt, ein Wort, wel
ches in Anſehung der Bedeutung von dem gewohnlichen
etwas abweicht. Die Rander der Augenlieder ſind ge—
ſchwollen, mit einer ſcharfen, klebrigen Feuchtigkelt
uberzogen, die krankhaften Meibohmiſchen Druſen ſon
dern beſtandig eine große Menge klebrige, talgartige,

puru

Remarke on the Opkhthalmy, Plorophthalmy and
purulent Eye. Lond. 1780.
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purulente Materie ab, welche elnlae dle Augenbutter
nennen, daher die Augen beſtandig unrein, unb des
Morgens mit Kruſten beſezt und die Augenlieder zuges
klebt ſind; ſo daß der Kranke die Kruſten durch Wa—
ſchen erweichen muß, damit er die Augen öfnen kann.
Man findet auch faſt immer an den Randern der Au—
genlieder mehr oder weniger hervorſtetende kleine Krot
chen, und die Meibohmiſchen Druſen ſind geſchwollen,
auch fallen die Haare an den Augenliedern, wenn die
Kranukheit alt wird, gemeiniglich aus. Ja oft exulzeri
ren ſich die Rander der Augenlieder bel der ſerofuldſen
Ophthalmie, daß chirurgiſche Hulfe erfordert wird, ſo
daß die Gange, die von einem Geſchwur zum andern
gehen, gedfnet werden, und ſo der ſcharfen Feuchtigkeit

ein Ausgang verſchaft werden muß
Die ſerofuloſe Ophthalmie iſt, wie Selle

beobachtet hat, derjenigen ſehr ahnlich, welche nach eis
nem geſtopften Tripper zu entſtehen pflegt.

Die Kur geht gemeiniglich gut von ſtatten, wenndas Uebel nicht zu alt und zu lange vernachlaſſiget iſt,

ſonſt aber iſt ſie ſehr ſchwer zu bewerkſtelligen. Biaſen
pflaſter im Nacken, vornemlich, wenn die Krankhelt
von zuruckgetriebener Kopfkratze entſtanden war, das
immerwahrende Blaſenpflaſter von Jan in hinter beide
Ohren, mit verlußtem Queckſilber geſcharfte Purglrmit—
tel, Fieberrinde 7), mit Schlerling, Spiesglanzmohr
und andern Mitteln gegen die Scrofeln, und aäußerlich

Ce3 eine
Macbride lntrod. 2. S. 155. Ueberſ. v. Cloß.

un) Med. elin. S. 4iq.
.Bei denen, die Sorofeln haben, kann die Kur der
Ophehalmie ſelten ohne Fieberrinde von Dauer ſeyn,“

ſagt Maebride a. a. O. S. 154.
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eine Auaenſalbe aus rothem Prazipitat haben mir bel
der friſchen Krankhelt gemeiniglich gute Dienſte gelei—

ſtet. Ueberhaupt, wenn die Kur grundlich und ſicher
ſeyn ſoll, ſo hangt ſie faſt blos von der Verbeſſerung
der ſerofuloſen Cachexie des ganzen Korpers ab.

Blaſenpflaſter und alle kunſtliche Geſchwure ſind, wie
bel den neeiſten topiſchen ſerofuloſen Zufallen, ſo auch bei der

Ophthaimle, von herrlichem Nutzen. Die Blaſenpfla
ſter muſſen an Stellen vorzuglich gelegt werden, die
nicht weit vom Auge entfernt ſind, ſie konnen daher
an die Aerme, zwiſchen den Schulterblattern, vorzug
lUich aler am Hinterkopf, oder im Nacken, oder hinter
die Ohren, oder am Kinnbacken, oder an die Schlafen,
oder endlich, welches Biſſet?) fur ſehr wirkſam halt,
auf den Wirbel des Kopfs gelegt werden.

Der Ausſluß derſelben muß lange unterhalten
werden. Die Seide!baſtrinde auf dem Arm der
leidenden Seite, oder auf beide Aerme gelegt, zieht
auch herrlich die ſcharfen Feuchtigkeiten vom Auge ab
(Cle Roi). Wenmn die Ophthalmie ofteter wiederkommt,

und die Cachexie nicht genugſam gebeſſert werden kann,
ſo iſt es rathſam, Fontanellen an die Aerme zu legen,
und lange zu unterhalten; ja man hat von Fontanellen,
die man auf den Wirbe des Kopfs legte, herrliche Wir
kungen bei der ſerofutöſen Ophthalmie beobachtet

ZJn hartnackigen Fallen iſt ein Haarſeil im Nacken
vorzuziehen. Biſſet f) hat oft mit dem beſten Erfolg
ein Haarſenl unter dem Unterkinnbacken auf der leiden—
den Seite, zwiſchen der außerlichen Droſſelader und

der

Medieal Eſſsyr and Obſ. G. 125.
æt) Commentat. Lipſ. de reb. &e. B. 15. G. 118.

a a. O. G. 119 u. f.
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der Luftrohre, wenn aber beide Augen litten, unter
dem Kinn gelegt.

Bei der purulenten Ophthalmie, oder bei der ge
wohnlichen ſeroſuloſen Ophthalmie ſind verſchiedene
Queckſilbermittel in Form einer Augzenſalbe die wirk—
ſamſten. Unter dieſen iſt der rothe Prazipitat der vor
zuglichſte, wovon S bis ganze Drachme mit aUnze Fett
oder ungeſalzener Butter vermiſcht werden kann; oder

man kann auch den mehr zuſammengeſezten St. Yve—
ſchen rothen Augenbalſam nehmen. Eine ſolche Sulbe
wird taglich zweimal einer Erbſe gros in die Augen,
oder mit einem Pinſel auf die Augenlieder geſtrichen.
Janin bedient ſich ſeiner Augenpomade, wel
che aus Axung. porc. puriſſ. Unc. J. Tut. ppt.
Bol. armen. ana Drachm. 2. Mercur. praecip. alb.
Drachm. 1. beſteht. Hr. Ware ruhnn bel jeder
Pſorophthalmie. vorzuglich aber bei der ſerofuloſen, das

VUns. citrinum Ph. Edinb. welches aus lebendigem
in raüchendem Sarpetergeiſt aufgeloſtem Oueckſitber,

dem man Fett beimiſcht, bereitet wird. Wovon er
Abends vor Schlafengehen ein wenig mit einem Pluſel,

oder welches er fur beſſer halt, mit elnem Finger elnzu
ſtrelchen, und in die Augenlieder zu relben empfiehlt,
alsdenn ſoll man ein Wachspflaſter (welches aus Baum
ol, weißem Wachs und Wallrath bereitet wird) auf die
Augen legen, welches die Augenlieder des Nachts weich
und beweglich erhalt, und verhindert, das ſie nicht zu
ſammenkleben. Zuwellen erregt das Ung. citrinum

(eben ſo, wie die rothe Augenſalbe) bei der ctſten Am
wendung einen heftigen Schmoerz, welcher aber bei fort
geſeztem Gebrauch verſchwindet, oder mit warmer

Ce 4 Mucch
e) Abhandl. und Beob. uber das Auge. S. 396.
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Milch gemindert werden kann. Dieſe Salbe hilft of
ters, wo die Krankhelt ſchon Jahre lang gedauert hat
(Ware). Allen ruhmt bei der ſerofuloſen Oph—
thalmie folgendes Augenwaſſer: he. Mercur. dule.
Drachm. 2. Teratur in mortario lapideo affun-
dendo aquae roſar. Unc. 2. per 4 vices agite-
rur piſtillo ferreo candenti toties calefacto. Ein
anderer empfiehlt ein Augenmittel aus 10 Gran
Calomel mit 2 Drachmen Roſenhonlg vern.iſcht, wo
von taglich zwei oder dreimal ein wenig in die Augen
geſtrichen wird, wobei man zuweilen wegen der Heftige
keit der Schmerzen erweichende und zertheilende Mittel
anwenden muß.

Selle 7) ruhmt bei chroniſchen, vornemllch ſero
fuloſen Ophthalmien Rulands Brechwein mit Waſſer
verdunnt in die Augen zu tropfeln, oder folgende Mi—
ſchung: he. Aquae chamom. ſ. v. Unc. 6. Aquae
bened. Ruland. Une. 2. Eſſ. aloës liquam. myrrh.

ana Drachm. 2. M.
Wenn dlie Meibohmiſchen  Druſen nicht ſehr leiden,

oder ſchon gerelliget ſind, ſo leiſten auch ſtarkenbe, ad
ſtringirende Augenmittel, vorzuglich ein Decoct von
der Fieber-oder Weidenrinde, ertweder allein oder mit

ein wenig Alaun, oder weiſtem Vitriol, oder Bleizu—
cker, oder Thebaiſcher Tinktur vermiſcht, oder auch
mit Kalkwaſſer bereitet, ſo auch reines kaltes Waſſer
vortrefliche Hulfe; und wenn ſie lange fortgebraucht
werden, hindern ſie auch die Ruckfalle der Krankheit.

Wenn die Ophthalmie etwa hefliger wird, ſo ſchaft
ein

Synopſ. G. 368.
en) Gentlemens Magerine. B. 24. 1754. S. 266.

Med. elin. S. 408. 547.
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ein Umſchlag von Mark aus gebratenen Aepfein, ein we
nig Campfer und Safran gut vermiſcht trefliche und
ſchleunige linderung.

Uebrigens ſind viele Mittel und Kurmethoden, de
ren man ſich im allgemeinen bei chroniſchen Ophthal—
mien bedient, auch bei der ſcrofuloſen Ophthalmie an
wendbar.

Ware erzahlt von einer bel neugebornen Kindern
vorkommenden Krankheit, die er unter dem Namen des
Eiterauges beſchreibt, daß ſie auch zuwellen von ſerofu—
loſer Urſache entſpringt, welches aber nicht glaubhaft
iſt, da die wahre ſerofuloſe Krankheit bei ſo zarten Kin
dern noch nicht zum Ausbruch kommen zu konnen ſcheint.
Von der nemlichen Krankheit hat auch Deaſe in den
Bemerkungen uber die Eutbindungskunſt; aus dem
Engl. Leipz. 1787. ſehr ſchon gehandelt.

g. 111.
Oft iſt auch das Ectropium ſerofuloſen Ur-—

ſorungs, und geſellet ſich vorzuglich zur ſcrofuloſen
Ophthalmie, wenn ſie ſehr alt wird. Das Ectropium
entſteht in dieſem Falle von der aufgeſchwollenen und
ſehr erhabenen Conjunetiva, welche die innere Oberfla
che der Augenlieder bedeckt. Dle ſcharfe, klebrige Ma—

terie, welche ſich auf die zahlreichen in dieſer zarten
Haut befindlichen Talg- und Schleimdruſen wirft, ver
urſacht. Anſchwellung derſelben, daher, weil auch der
Relz einen beſtandigen Zufluß der Safte unterhalt, die
aanze Haut aufſchwillt und nach außen hervorragt.
Weunn das Ectropium klein und friſch iſt, ſo erfordert
es außter denen, im vorhergehenden dgegen die ſcrofu—
löſe Ophthalmie ongeprieſenen, keine beſondere Mittel.
Wenn aber das Ectropium anſehnlich iſt und alt wird,
ſo wird die vorgefallene Haut von der außern beſtandig

Cen5 rei
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reizenden Luft, doftern Entzundungen derſelben, und von
dem Staub, der beſtandig aus der Luft darauf fallt,
allmalig hart, und die Heilung iſt ohne Operation ſehr
ſchwer. Zuweilen gelingt ſie doch recht eut. So hat
z. B. Janin ein altes ſerofuldſes Ectropium mit
innerlichen Mitteln gegen dir Scrofeln, und außerlich
mit einem erweichenden Decoct und Salbe ſehr gebeſſert,

und endlich mit einer Augenſalbe aus Tutia, Bolus,
welßem Queckſicberptazipitat und Fett grundlich geheilt.
Derſelbe hat eln von zuruckgetriebener Kopfkratze
entſtandenes Ectropium, welche aller angewandten
Muhe ungeachtet nicht wiederhergeftellt werden konnte,
mit Purgirmitteln, Molken, und der Augenſalbe mit
weißem Prazipitat geheiltt. Wenn das Ectropium
hartnackig, aber nicht hart iſt, ſo helfen zuweilen ſtar—
ke adſtringirende Mittel, vorzuelich Alaunmittel; ſonſt,
vornemlich wenn die Geſchwulſt hart iſt, iſt es rathſam,
ſie zu ſcarifiziren, und hernach mit Digeſtivſalbe in Ei
t rung zu ſetzen, wodurch ſie allmalig kleiner und ver«
zehrt wird, oder endlich die vorliegende Falte der Haut
mit einem Meſſer oder Scheere ganz abzuſchneiden, und
wenn die Blutung aufgehort hat, mit einem Heftpfla
ſter das Augenlied bis zur Heilung der Wunde in der
naturlichen bage zu befeſtigen. Gemeiniglich hat
das Ectropium im untern Augenliede ſeinen Siz, ſehr
ſelten in dem obern. Doch habe ich einen merkwurdi
gen Fall von einem grofien nach zuruckgetriebener Kopfa
kratze entſtandenen Ectropio am obern Augenliede geſe—
hen, und an rinem Orte beſchrieben

Selle

a. ii. O. S 334. Oblſ. 1.
nin) a. a. O. S. 338. Obſ. 4.
1) Meiue Jnauguraldiſſertation von der apoplezia ner-

roſa. Gotting. 1785. S. 14. 154
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Selle merkt an, daß die Gerſtenkorner, d. i.
entzundete Knoten an den Randern der Augenlieder, zu
den Zelchen der ſerofuloſen Scharfe gehoren. Man
beobachtet allerdings dergieichen oft bei ſerofulbſen Kin
dern, vornemlich nach zuruckagetretener Kopfkratze.
Weun ſie der allgemeinen Kur und elner Salbe mit
rothem Prazipitat nicht weichen welches doch gemeinig
lich geſcth ieht, ſo muß ſofort die Eiterung befordert wer
den, weil, wenn man ſie zerthetlen will, gemeiniglich
eine laſtige Harte (das ſeirrhoſe Gerſtenkorn) zuruck-

bleibt.
Die Thranenfiſtel entſteht nicht ſelten von ſerofu

loſer Scharfe zuruckgetriebener Kopfkratze, Flech
ten (Pell ier), die ſich augle Thranenwege geworfen
haben. Die Scharfe, indem ſie ſich auf die Schleim
druſen des Thranenſacks wirft, und ſie reizt und ent
zundet, erregt eine haufige Abſonderung einer ſchleimi—
gen, eiterartigen, ſcharfen Feuchtigkeit, und indem ſie
die Haute des Thranenſacks verdickt und anſchwellen
macht (Richter), vielleicht auch den Schliesmuskel
dieſes Sacks (Janin) zuſammenzieht; verſchließt ſie
den Thranen den Weg in die Naſe; woraus man ſich
alſo die Entſtehung der Thranenfiſtet genugſam erklaren
kann. Hier beſteht die Behandlung darinn, daß die
Thranenwege von der in derſelben befindlichen Scharfe
befreiet, und eine methodiſche Kur unternommen wird;
wo nicht, ſo iſt auch die chirurgiſche Hulfe. wobei man
den  Thranen den Weg in die Naſe wleder zu ofnen
ſucht, ohne Nutzen, ſie macht das llebel vlelmehr ar
ger, oder die Krankheit kommt doch bald wieder.

Man

Med elin. G. zob.
ee) prix de lac. do en. T. ʒ. S 336. Janin S. 275.
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Man hat auch beobachtet, daß ein von ſcrofuloſer Ur
ſache im Thranenſack entſtandener Polyp, der uberdem
den groſten Theil der Naſe anfullte, einen Thranenfluß
erregte Es war eine anſehnliche Geſchwulſt da,
welche theils vom Polypen und Auhaufung der Thranen
im Sack, cheils von der Exeſtoſis herruhrte, die am
Winkelfortſaz des Stirn  und Kinnbackenbeins ihren Siz
hatte. Die Augenlieber waren zugleich geſchwollen und
mit einer Taigartigen Feuchtigkeit uberzogen, und die
Hornhaut ven Flecken verdunkeſt. Janin ſtellte die
Kur gegen die Serofeln an, und rottete, nachdem der
Sack geofnet worden, den Polypen aus, allein er
wuchs bald wieder, welches auch verſchledene Aezmittel
nicht hindern konnten; bid endlich ſowol der Polyp, als
auch der Theil der Exoſtoſis, welcher mit dem Meſſer
nicht weggeſchaft werden konnte, mit dem atzenden
Kampferdl zanzlich ausgerottet wurde, und auch nicht
wiederwuchs.

Verdunkelung und Flecken der Hornhant entſie
hen ſehr oft von ſcrofuloſer Urſache ſie folgen vor
zuglich oder begleiten die chroniſchen ſerofuloſen Ophthal

mien. Hier leiſtet blos die innerliche Kur gegen die
Scrofeln oft diel. Janin) verſichert aus Erfah
rung, daß die hartnackiaften von ſcrofuldſer Urſache ent

ſtandenen Flecken der Hornhaut der Ficberrinde gewi
chen ſind; wenn nicht eine verdickte extravaſirte Feuch
tigkeit zwiſchen din Blattern der Hornhaut lag. Auch
durfen ableitende Mittel, kunſtliche Geſchwure, Pur
girmittel u. ſ. w. nicht außer Acht gelaſſen werden.

Un

en) Janin S. 27uu— f.
en) Janin a a. O. S. 309.

a. a. O. S. 264
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Unter den zahlreichen außerlichen Mitteln, welche ge—
gen dle Flecken der Hornhaut empfohlen werden, und

deren J. H. Volger*) und Hr. Nieolai) viele
geſammlet haben, muſſen vorzualich ſold. ungerwählt
werden, welche der ſcrofuloſen Urſache angemeſſen ſind,
als die Salbe mit rothem Prazipitat, Schierling Spies
glanzmittel, z. B. Rulands Brechwein (Selle) Gal—
le, Chinadecoet mit ein wenig Seife, Schierlingsex—
tract u. ſ. w. vermiſcht u. ſ. f

Nicht weniger erregt auch das ſerofuloſe Gift zu—

weilen Geſchwure der Hornhaut“““) Dieſe Geichwu—
reſind oft mit Ophthalmie, Verdunkelung der Horn
haut, zuweilen auch mit Entzundung der Backe, ſchmerz
haften Flechte der Augenlieder und Backe der leidenden
Seite, Geſchwulſt der Augenlieder, Naſe u. ſ. w. ja
mit kleinen ſchwarzen Borken, die faſt das ganze Geſicht
bedecken u. ſ. f. verbunden 7). Gemeiniglich ſind die
ſerofuloſen Geſchwure der Hornhaut ſehr um ſich freſ—
ſend, bosartig und ſchmerzhaft. Außer der allgemeinen
Kur ſind außerlich lindernde, reinigende, (vornemlich
Queckſilbermittel) austrocknende, verſchiedene adſtringi—

rende! Mittel nuzllch. Von der beſondern Behandlung
der Hornhautgeſchwure kann hier nicht gehandelt wer—
den. Janin rach, wenn zugleich Flechten da ſind,
dieſe taglich einigemal mit Milchrahm zu beſtreichen,
und hernach mit dem verdunnten Queckſilberwafſer zu
befeuchten. Tottelmann ff) hat bei einem ſero

fuloö

ditſ. de maeul. eorn. Gotting. 1778.
Samml. v, Beobacht. u. ſ. w. S. zo6 u. f.

»*5) Janin S. zi2 u. f.
7) Ebendaſelbſt Beobacht. 1. 2. 3.
t) diſ. de ſerof. ſ. 26. Anmerk. 5.
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fuloſen Madchen eine Waſſerblaſe der Hornhaut,J die, eine Traube hervorragte, beobachtet,

j. der Nadel geoſnet, und die Daurchſichtigkeit der
Hornhaut mit der Weisbachſchen Salbe wiederherge
ſtelltt. Staphylome Verdickung und daher
entſtehender Hervorragung der Hornhaut, geho—J ren auch zu den oftern Wirkungen der auf die Augen
gefallenen ſerofulbſen Scharfe. Staphylome nach den
Blattern, entſtehen gemeiniglich von ſerofuloſer Schar

L

ĩ fe, die durch die Blatternkrankhelt verſchlimmert, ent—

it
wickelt, in Wirkung geſezt worden iſt. Uebrigens iſt

J die Kur des ſetofuloſen Staphyloms von der gewohnll
J chen nicht verſchieden, außer, daß der innerlichen Ur—

ſache die gehörigen Mittel entgegenſezt werden muſſen.

ji g. 118.
Da dle ſerofuloſe Krankheit auf ſo mannigfaltlge

J

Weiſe auf die Augen wirkt, ſo pflegt ſie auch nicht ſel
ten den grauen Staar hervorzubringen; und gewiß ſind

die meiſten grauen Staare, welche bei Kindern vorkom
men, ſerofuſoſer Art. Nicht einmal, ſondern mehre

J mals iſt es aegluckt, ſolche durch innerliche und andere
J Mittel ohne Operation zu heilen, wenn ſie neu und noch

nicht zu weit gekommen waren. Janin?“) verſichert,
daß er anfangende ſerofuloſe graue Staare ofters mit
der Fieberrinde geheilt habe, daß es ihm aber niemals
gelungen ſey, die Durchſichtigkeit der bis zur volligen
Biudheit verdunkelten inſe damit wiederherzuſtellen.

J Chem in?) hat einen 13jahrigen Knaben, der den grauen
Staar auf beiden Augen und andere ſcrofuloſe Zufalle

hat

ĩ

I e) a. a. O. S. 262.n ee) Journ, de med. T. 24. S. 266.
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te, mit Schierling geheilt. Ueberhaupt gibt es vlele
Beiſpiele, wo graue Staare ohue Operatton gehzeilt
ſind So hat z. B. der Georauch des Querckſilber—
ſublimats einen grauen Scaar geheilt, indem er haufi—
gen ſchleimigen Auswurf und ſelbſt Ausflußz aus den
Augen erregte Graue Staare von aichtiſcher Ur—
ſache hat Richter 7) mit Uconitnm geheilt, u. ſ. f,
Dieſe Kur kann alsdenn vorzuglich gellngen, wenn wir
die Urſache des grauen Staars kennen und ihm Mutel
entgegenſetzen, z. B. der veneriſchen Urſache Queckſilber.

Kein anderer grauer Stoar iſt aber durch Arznri
mittel heilbar, als der Kapſelſtaar. Denn wie iſt es
moglich, der in eine kaſichte Subſtanz verwandelten, oder

in eine milchichte Feuchtigkelt aufgeloßten Linſe ihre or
ganiſche Structur wieder zu geben? und wenn auch dle
Structur der Linſe noch geſund iſt, ſo iſt doch zwiſchen
ihr und der Kapſel eine ſo geringe Verbindung, daß
dle Mittel kaum zu dem leldenden Ort gelangen konnen;
außerdem werden dle außerſten Lamellen der verdunkel—
ten Linſe gemeiniglich in einen Schleim aufgeloßt gefun
den. Die Verdunkelung der Kapſel aber iſt gewiß heil—
bar. Denn dieſe hat viele Gefaße, und verliert auch,
wenn ſie verdunkelt wird, ihre organiſche Structur nicht.
Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß Arzneimittel im
Machſtaar, wo nemlich nach der Operation die Kapſel
verdunkelt wird, mit dem beſten Erfolg gebraucht wor

den. Dieſes aber im Vorbeigehen. Mur iſt noch zu
erinnern, daß im ſerofuloſen grauen Staar, wenn auch

die

2) Siehe J. C. Schaffer diſſ. de eatar. membranas.
Marburg 1787. G. 14 u. f.

Siehe Richters chir. Bibl B. 3. G. 154.
1) Siehe Bruner dilſ. de catar, Got. 177. S. 13.
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die Operation nothig iſt, doch die Kur gegen die Scro
feln mit aller Sorgfalt angeſtellt werden muß, well ſonſt
bei fortdaurender Urſache nach vollendeter Operation ent—
weder ſchlimme Zufalle oder vom Nachſtaar neue Blind
heit zu furchten ſind; dieſes gilt faſt von einem jeden
grauen Scaar, der voen einer bekannten allgemeinen in
nerlichen Urſache entſteht.

Jch habe geſehen, daß von zuruckgetrlebener Kopf
krätze die waßrige Feuchtigkelt im Auge trube wurde,
und eine Amblyopie davon entſtand. Der ſcerofuloſen
Mundriaſis, ſo auch der Augenwaſſerſucht von derſelben

Urſache, habe ich im igten d. gedacht.
Den ſchwarzen Staar habe ich elinigemal bei der

Gattung der Scrofeln entſtehen ſehen, welche im Ge
kroſe hauptſachlich ihren Sitz hat, und wobei der Unter
lelb dick iſt. Wenn nemlich die Mydriaſis, wo der
Bauch ſehr dick iſt, ſo zunimmt, (vergl. d 145) daß
von der Regenbogenhaut faſt nichts mehr ubrig iſt, und
die Pupille ihre Beweglichkeit ganz verliert, ſo wird das
Geſicht allmählig ſchwächer, und es entſteht endlich ein
vollkommener ſchwarzer Staar. Dieſer iſt, wenn man
bei Zeiten dazu kommt, zuweilen heilbar. Jch erinnere
mich eines Beiſpiels von einem ohngefahr 7 Jahr alten
Kinde, welches die ſcrofuloſe Kakochymie im hochſten

Grade und einen dicken Bauch nebſt dem ſchwarzen
Staar hatte, und geheilt wurde. Durch aufldſende
anthelmintiſche Mittel nemlich, und durch zu wiederhol
tenmalen angewendete Meikurialpurgirmittel minderte
ſich die Mydriaſis allmahlig: durch Anwendung ſtarken—
der, reijender Mittel auf die Augenlieder und Augen—
braunen, durch zu wiederholtenmalen gelegte Blaſen—
pflaſter im Nacken u. ſ: w. und endlich durch Fieber—
rinde in Verbindung mit Spiesglanz, Queckſilbermit—
teln, Valeriane u. ſ. w. innerlich gegeben, wurde das

Ge
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Geſicht und die Beweglichkeit der Pupille ziemlich wle
der hergeſtellt und die ſerefuſbſe Cacherle viel gebeſſerk
Jn einem ſolchen Falle ſcheinen die Fehler im Unterlei
be, Verſtopfungen, mancherlei Unreintiaktiten u. ſ. w.
conſenſualiſch ſowol die Mydriaſis, als auch endlich den
ſchwarzen Staar hervorzubringen. Dleſe Gattung des
ſchwarzen Staars ſcheint mir von verſchiedenen Schrift—
ſtellern zu derjenigen aezahlt worden zu ſeyn, die blos
von Wurmern entſteht. Auch kann die ſcrofuloſe
Krankheit, wovon der Unterleib ſehr leidet, den ſchwar?

zen Staar erregen; vorzuglich aber, wenn die Kopf—
kratze zururkgetrieben iſt. Bei einem ſerofuloſen Mab—
chen von e8 Jahren habe ich den anfangenden ſchwärzen
Staar hauptſachlich durch die Kur gegen die Serofeln
innerhalb wenig Wochen geheilt. Beli zwel Kindern von
105 12 Jahren, dle den ſchwarzen Staar hatten, wo
bei dem einen das Uebel von zuruckgetriebener Kopfkrü—
he entſtanden war, bei dem andern großtentheils von
der ferofuloſen Cachexle abzuhangen ſchien, habe ich ei

ne beſondere Erſcheinung beobachtet, daß ſie nemlich,
nachdem ſie biind geworden waren, abſcheullch fett wur—

den. Man kann dieſes nicht gut aus der verminderten
Bewegung und Uebung des Korrpers erklaren, da man
bei andern Blinden nlchts ahnliches bemerkt. Saru
vages gedenket eines ſchwarzen Staars von einer
ſerofuloſen! Druſe, welche den Sehenerven druckte.

Viertes Kapitel.
Von der Kopfkratze und emigen andern ſerdfulbe

ſen Zufallen.

g. 113.
Dle Kopfkratze iſt eine Krankheit, welche ſchore

fichte, feuchte Geſchwure auf den haarichten Theil des

Kortum's Scrofeln V. a. Od Kopfs
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Kopfs bildet, ſelten Junglinge und Erwachſene befallt,
ſondern vom erſten Jahre des Lebens an bis zur Mann
barkeit laſtig zu ſeyn pflegt. Man muß ſie daher von
jener trockenen, dicken Cruſte wol unterſcheiden, wel—
che bei Kindern bald nach der Geburt den Scheitel und
den Vorkopf zu bedecken pflegt, oft Z Jaht dauert, ja
wovon meon oft nach einem ganzen Jahre noch die Ue
berbleibſel bemerkt; gegen welche außer der Reinigung
mit einer Haarbuiſte nichts zu gebrauchen iſt, weil ſie
mit der Zeit von ſelbſt verſchwindet. Auch verſtehe ich
hier unter dem Namen Kopfkratze nicht den Milchgrind,
welcher ſeinen Siz im Geſichte hat, auch den wahren

Kopfgrind (tinea) nicht, welcher ſich durch Bosartig
keit, Hartnackigkeit, und durch Trockenheit und Dick
Leit der Borken unterſcheidet.

Die Kopfkratze erſchelnt unter verſchiebener Ge
ſtalt, welches zu den verſchledenen Benennungen Acho-
res, Favus ſ. Ceria, Sycoſis u. ſ. w. Gelegenheit
gegeben hat.

Die einfache Kopfraude (Achores) nemlich (Ti-
nea humida des Sauvages ſp. 5. Scabies capi-
tis ſimplex des Plancks morb. cutan. S. 6G8.)
beſteht in klelnen fließenden Geſchwuren, welche mit klei
nen Blaſen oder kleinen Knoten anfangen, an den
Haarwurzeln am dichteſten liegen, gleichſam als wenn
Hirſenkorner aus der Haut hervorragten. Dieſe klei
nen Korner brechen auf und aus den kleinen tochern,
welche gleichſam eingebort waren, fließt eine kleberige
Materie, welche einen ſehr unangenehmen gleichſam ran
zichten Geruch hat, die Haare zuſammenklebt und auf
dem ganzen Kopf borckichte Geſchwure bildet. Dieſe
Borken ſind uberall durchlochert, als wenn ſie von Mot
ten durchgefreſſen waren, daher auch dieſe Kopfkratze
der gutartige Kopfgrind genannt wird. Dieſe kleinen

Ge
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Geſchwure aber kommen an verſchiedenen und einzelnen
Stellen zum Vorſchein, und erſtricken ſich auch zuwei—
len bis ins Geſicht.

Von der einfachen Kopf ande iſt die Hoolafladen.
kopfraude (Favus ſ. ſcabies capitis favoſa ængno bei
den Griecten; Tinea tavoſa dee Sauvaoes ſp. 3.)
nicht ſehr verſchieren. Dieſ. dildet Geichwute, welche
denen mir weitzem Honig ngefullten Flaben in den Bie—
nenſtofen ſehr ähnlich ſind. Sie fangt mit kleinen
Knoten oder Blijen von der Grotze einer Erbſe an, dle
kaum uher die Haut des Kopfes hervorragen ohne vor
hergegangene Entzundung entſtehen, von ſeloſt eder von

einem leichten Diuck mit dem Finger berſten Die tö
cher ſind großer als bei der einfachen Kopfraude, aus
welchen ein weisaelblicher, gleichlam Honigautiger ſtin
kender und klebriger Brei fließt, welcher ſich in dichtere
und trocknere weisgraue Borken verwandelt, daher zus
gleich allmaählig unzahllge auf dem Kopf augeklebte Kör
ner zum Vorſchein kommen: welche man zwar auch
bei der einfachen Kopftaude bemerkt.

Wenn in den purulenten Hohlen dieſer Gattung
von Geſchwuren kleine rundliche und gelbe Auswuchſe
oder Korner von der Große der Feigenkorner befindlich
ſiud, ſo wird es ſcabies capitis ſficoſa, (Tinea Ficoſa
des Sauvages ſp. 4) von den Grlechen cunαο

genannt.
Die Scabies capitis lupina (Tinea lupina des

Sauvages ſp. 8.) endblich, beſteht in trockenen mit
kalloſen Randern umgebenen, oder wie Feigbohnen oder
Kichern dicken und runden Geſchwuren.

Wenn gleich die Kopfkratze in der Geſtalt verſchie
den iſt, ſo iſt doch die Matur und Heilart dieſelbe. Sie iſt
gleichſam eine kritiſche Ausleerung einer ſcharfen Feuch
tigkeit, welche eine Gattung von Scrofeln zu erzeugen

Dd a im
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im Stande ift, und die hier durch die Druſen der Haa
re ausgeleert wird. „Ehe die einfache Kopfraude aus
bricht, ſagt Stoll ſind die Kinder gemeiniglich
bleich und kranklich, es kommen ſerofuloſe Druſen am
Halſe zum Vorſchein, ſobald aber die Kopfraude aus
bricht, verſchwinden ſie groſtentheils wieder. Daſſelbe
ereignet ſich mit den Druſen unter den Achſeln, in den
Leiſten und wahrſcheinlich auch im Gekroſe.“ Daß die
Materie der Kopfkratze mit der ſcrofuidſen einerlei iſt,
habe ich im giſten d. mit mehrern Grunden bewieſen.
Gie gehort aber hauptſachlich zu der Gattung der ſero—
fulöſen Krankheit, zu deren Entſtehung ſchlechte Nah—
rung und Unreinigkeit viel beitragen, und welche mit
viei ſchleimigen zahen Cruditaten in den eiſten Wegen
verbunden iſt. Daß die Kopfkratze mit dem Unterleibe
in großer Verbinduna ſteht, zeigt Welti““); von
jeher haben auch die Aerzte Purgirmittel gegen dieſelbe

empfohlen.
Wenn ich aber annehme, daß die Kopfkratze ſero

fuloſer Natur iſt, ſo iſt dieſes auf eine doppelte Art zu
verſtehen. Einmal wird ſie von der wahren, eigentlich
ſogenannten, angeerbten ſcrofuloſen Cachexie unterhal
ten, und zu einer ſolchen Kopfkratze ſcheint mir vorzug
lich das zu gehoren, was Stoll f) ſagt: „Die einfa
che Kopfraude iſt oft ſehr ſchwer zu heilen, ſo, daß
man eher die ubrige Geſundheit durch Arzneigebrauch
verderben, als die Kopfkratze heilen kann.“ Zuweilen
liegt nur eine leichtere ſerofulodſe Cachexie zum Grunde,
deren ſpezifiſcher Charakter nicht ſo tief eingewurzelt

iſt;

Morb. ckron. S. a7J.
un) Diſſ. Exanthematum fons abdomin. Gotting. 1784

S. 59.
 a. ar O. G. ab 4.
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iſt, und welche ohne angeerbte Disſpoſition, blos durch
Gelegenheitsutſachen, vorzuglich auch durch Unreinlich
keit entſtanden iſt, wozu auch die Schlaffheit und ſchlei—
mige Conſtitution des Kludes ihren The!l beitragt. Dieſe
Art Kopfraube ſſt leicht zu heilen, uud von kelner großen

Wichtigkeit; es gehort hler auch her, was Stoll
ſagt: „ehe die einfache Kopftaude ausbticht, gehen ge—
memiaglich Kneten am Halſe vorher, welche von den
Scrofeln dadurch unterſchieden ſind, daß dieſe langſam

entſtehen, ſehr lange, ganze Jahre, oft Zeltlebens un
beweglich bletben, jene aber nach Ausbruch der Kopf
raude mit der Zeit ganz verſchwinden;“ daher ih
nen auch Sauvages den MNamen der vorubergehen—
den Scrofeln beigelegt hat. Demungeachtet konnen laut
der Erfahrung von einer Kopfkratze die von einer ſol
chen glieick ſam halbſerofuloſen (man erlaube mir dieſes
Wort) Cachexie entſpringt, wenn ſie unvorſichtiger
Weiſe zuruckgetrieben und zur Unzeit geheilt wird, ſehr
ſchlimme Wirkungen, ja in allen Charaktern offenbart
ſcrofuloſe Zufalle entſtehen. Zuweilen ſcheint die Kopf
kratze blos ortlich, von unterlaſſenem Kammen der Haa
re, Unreinlichkeit und Anſteckung entſtanden zu ſeyn.
Sie darf auch alsdenn nicht ohne Vorſicht abgetrocknet
werden, weil ſonſt die ſchadhafte Feuchtigkeit, wenn ſie
glelch von blos ortllchen Urſachen entſtanden iſt, auf das
lymphatiſche Syſtem zuruckgeworfen wird, und lelcht
ganz ahnliche ſerofuloſe Zufälle erregt, wenn nicht gar
verderbliche und ploztiche Gefahr drohende Zufalle dar—
auf felgen.

Ob man aleich nicht leugnen kann, daß ſolche Aus
leerungen durch die Haardruſen zur Geſundheit dienen,

Dd 3 (auch
a. a. O. G. 215.
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auch in hltzigen Krankheiten zuweilen die Stelle der Cri
ſen vertreten und Kinder und junge Perſonen von
verſchiedenen Krankhelten befreien und dafut ſchuzen kon—

nen, ſo ailt dieſes doch nur von ſolchen Subjectten,
weche die ſctofulbſe Dispoſition im Körper haben.
Denn die unreinen durch ſolche Geſchwure abgeſonder
ten und ausgekuhrten Safte werfen ſich nicht mit Ge
fabr auf die edlern Thelle des Korpers. Jndeſſen iſt
di K.erf'ratze nicht ohne Beſchwerde oder Geſahr.
Denn wenn die Krankheit lange dauert und vernachlaſ
ſiget wird, ſo werden ſelbſt die Knochen des Hlrnſcha—
deis anarariffen, und iſt afedenn ſchioer zu heilen. JIm
mer ſt ſie Kindern durch Jucken, wodurch ſie in die
Mothwendigkeit geſezt werden, ſich zu reiben und zu kra

tzen, durch Schmerz und Geſtank laſtig, ſie erregt
bleiche Geſichtsfarbe, ſchlafloſe Nachte, zuweilen Ma
gerkeit mit einem hectiſchen Fieber, und wegen Mangel
oder Schwierigkeit des Käammens erzeugt ſich eine gro
ße Menge Lauſe, die das Uebel betrachtlich verſchlim
mern.

Aufierdem iſt die Gefahr groß, wenn die Kopf
kratze entweder bald von ſelbſt aufhort und abtrocknet

oder

e) Vogel kraeledclion. ſ. Jui.
e) Die Kepfraude verſchwindet zuwellen von ſelbſt we

nigſtens bei den leichteſten und kaum zu entdeckenden
Gelenenheiten, und erregt, wenn ſie auf die lnnern Thel
le fallt, gefahrliche Zufalle. Jch erinnere mich einest
zjahrigen Kindes, welches lange im geringen Grade
ſcrofulos war, durch jezt hin und wider zwiſchen den
Haaren entſtandene Kopfkratze von dieſem Uebel, nem
lich von den Geſchwulſten der Halsdruſen u. ſ. w. be
freiet wurde. Bierzehn Tage, nachdem dieſe Kopfkra
be zuerſt erſchienen war, entſtand ein leichtes Fieber,

wel



Von den ſcrofuloſen Folgekrankheiten. 423

oder durch Erkaltung oder unſchickliche Heilart unter—
druckt und nach jnnen getrieben wird. Es folgen ge
fahrliche, hitzige und chroniſche Krankheiten darauf,
je nachdem der Ausſchlag plozlich oder langſam und
allmuhlig abgetrocknet wird. Derglelchen ſind vorzug
lich viele Scrofeln der Druſen am Halſe, des Gekto
ſes u. ſ.w. Ophthalmie, ſchwarzer Staar, und andere
Augenkrankheiten, Geſchwuilſt der Oberlippe und Naſe,
Odrenfluß, Fluſſe aus der Naſe, Knoten in der kunge,
und davon entſtehender Huſten, Aſthma, langſame oder
hitzige Schwindſucht, allgemeine Kratze, ſelbſt Rha
chitis oder rhachltiſche Krankheiten, (ſiehe d. 41.) ver
ſchiedene Eitermetaſtaſen und Abſceſſe, Waſſerſuchten,
große Geſchwulſte“), Fieber, auch entzundliche Peri
pneumonie, Pleureſie, hartnackige Rheumatismen,
Contracturen der Glieder, convulſiviſche Krankheiten
von allerlel Art und ſelbſt Epilepſie, kahmungen u. ſ.f.
Hr. Ackermann gedenket einer in aller Ruckſicht

Dd 4 voll.
welches gegen Abend heftiger wurde, mit Angſt, Un—
ruhe, Leibſchmerzen u. ſ. w. verbunden war. Layxirmit
tel, Wurmmittel, kuhlende Mittel waren ohne Nu—
tzen; und nath vier Tagen war die Krankheit noch nichts
verantert. Wie ich jeit den Kopf unterſuchte, ſo fand
ich, daß die Kopfraude verſchwunden war, die Mut
ter ſagte, daß dieſes ſchon ſeit funf Tagen geſchehen wa—
re und zwar von ſelbſt ohne Erkaltung oder andere Ur—
ſache. Jech legte nunmehro ein Blaſenpflaſter im Na—
cken; den folgenden Tag kam die Kopfraude wieder,
und das Kind wurde vollig geſund. Jmmer muß daher
der Arzt bei Kinderkrankhelten, deren Urlache verbor
gen iſt, auf die Kepfkratze Ruckſicht zu nehmen nicht
vergeſſen.

Platner lnſtit. ehir. 760. Anmetk.
ein) dei Tiſſot Nervenkrankh. 2. S. 552.
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vollkommenen tähmung, die von einem zuruckgetrete
nen Kopfgtind entſitanden war. Man gab dem Kran—
ken, den man ſchon fur unheilbar hielt, Mittel gegen
die Krankheit in abſcheulichen Doſen. Eine Drachme
Campfer, die dieſem Kinde von acht Jahren gegeben
wurde, veranderte nicht elumal den Puls.

114.
Wenn die Kopfkratze von einer wahren, tief ein

gewvrzetten und in eire gewiſſe ſpezifiſche Natur verwan
del:en crofuloſen Cachexie entſtanden iſt, ſo muß die
ganze K. gegen die Serofeln mit aller Sorgfalt ange—
ſtellt werden. Wenm aber die Kinder ubrigens geſund
fſind, wenigſtens nur einen leichten Grad der ſerofulo
ſen Krankheit, (die voruberaehenden Scrofeln des
Sauvanges) haben, ſo iſt keine innerliche Kur noth
wendig. Es iſt aber doch aut, zuweilen ein Purgirmit
tel zu geben? denn Kleſin ſagt, daß die einfache Kopf
raude gemeiniglich durch einen Durchfall gehoben wird.
Auch ſind reinigende, urintreibende Decoete und Auf—
guſſ., von Klettene Grinöwurzet, Erdrauch, Acker
vloie u. ſ. w., ſo auch Schwefelblumen mit Magneſia
nuzlich. Ferner muß die Verdauung durch Rhabarber
und Stahlmittel verbeſſert werden. Vogel empfiehlt
Kindern toglich zweimal das Quercetaniſche cachectiſche
Pulvor zu 15 Gran zu geben, oder die tartariſirte El—
ſentinktur entweder allein oder mit Mynſichts Vitri
olelixir zu 16 bis 40 Tropfen. Auch muß eine gute
Diat beobachtet werden.

Die Haare muſſen abgeſchoren, wenigſtens kurzer
geſchnitten werden, damit ſeltener und nicht ſo leicht
Borken eutſtehen. Oft muß mit einer Burſte gebur—
ſiet werden. Auf alle Welſe muß Reinlichkeit beobach

tet, vorzuglich das gauchichte klebrige Eiter mit den
Lau
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tauſen oft weggeſchaft werden. Der Kepf muß immer
mit Leinwand oder Mutzen bedeckt ſeyan, vorzuglich bei
kalter Witterung, damit die Kratze nicht zurucktrrtt.

Jn Anſehung der außerlichen Mittel iſt bie groſte
Vorſicht nothig, und ſchadlich ſind alle trecknende, ad
ſtringirende Mittel. Verwegen iſt der Rath, welchen
White?) gibt, bei ſerofuldſen Kopfausſtd laaen Btei—
ſalbe, oder die weiße Campferſalbe oder weiße Wach,s—

ſalbe anzuwenden. Ja alle außerliche Mittel, wenn ſie
auch nicht zurucktrelbend ſind, die Kratze aber zur Un—
zeit hellen, ſind gefährlich. Jmmer muß man daher,
vornemlich, wenn man heftige Mittel gebrauchen will,
zweckmaßige innerliche Mittel voranſchicken, oder zu
gleich gebrauchen, oder welches am ſicherſten iſt, zu
gleich ein Blaſenpflaſter im Nacken legen und den Aus—
fluß lange erhalten. Hauptſachlich ſind auch Quechſil—
bermittel, ohne Vorſichtlgkeit außerlich gebraucht, miß
lich; ſie heilen die Kopfraude gemeiniglich bald, es fol—
gen aber faſt immer grauſame Uebel darauf. Solcher
trauriger Beiſpiele von Aufſtreuen des rothen Prazipi-—
tats, welches bei unſerm gemeinen Volk ſehr gebrauch
lich iſt, ſind mir vliele bekannt. Jch rathe daher die
Queckſilbermittel immer mit großer Vorſicht zu ge—
brauchen.

Uebrigens ſind die außerlichen Mittel „deren man

ſich bei der Kopfkratze zu bedienen pflegt, ſolche, wel—
che entweder die Geſchwure reinigen, oder die Borken
erweichen, odir die Lauſe todten.

Um die Unreinigkeiten wegzuſchaffen, iſt es gut,
den Kopf taglich mit Kleien-oder Gerſtenwaſſer, wel—
ches mit ein wenig Honig vermiſcht worden oder

Dd 5 mit
e) Uleber Serofeln S. 67.
ve) Plenck a. a. O. S. 7o.
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mit einfacher Aſchenlauge, ſo auch mit einem Decoet
von Kletten-oder Alandwurzel allein oder mit ein we
nig Seiſe zu waſchen. Solche Mittel ſind ſicher, und
faſt allein hinreichend, wenn noch keine harte Borken
da ſind Die Bhlatter von rothen Ruben aufgelegt, rei—
nigen die Kopfkrätze fur/reflich, indem ſie einen ſtarken
Aus ſluß des Eirrts erregen; ſie machen aber die Kur
allein aicht auis. Zu derielben Abſicht konnen auch die
Blatter vom guten Heintich bon. Henric.) ge—
braacht werten. „Oefters iſt es hinreichend, ſaat Saue
vages nachdem die Haare abgeſchoren ſind, den
Kopf mit Honig, welcher wie ein Brelumſchlag auf
gelegt wird. zu reinigen; dieſen nimmt man ohnge
fahr nach 6s Stunden wieder ab, und legt wieder zwei bis
dreimal neuen Honig auf, und ſo konnen die Borken
abgerommen werden; wenn aber das Oberhautchen roth,
oder ſehr duune wird, ſo iſt es genug, zwei oder drei
mal Butter oder Milchrahm aufzulegen; dle auf dieſe

Weiſe gereinigte Haut heilt, und die Haare wachſen
nachher wieder.“ Kampf?“) empfiehlt bei dem Ge
brauch innerlicher Mittel außerlich ſußen Milchrahm,
Murrhenol, und enidlich 2 Unze Pappelſalbe mit 2 bis 4

Gran weißen Queckſilberprazipitat vermiſcht. Stollf)
empfiehlt, nachdem der Kopf mit einem reinigenden
Decoet abgewaſchen worden, ein wenig mit rothem
Prazipitat vermiſchte Salbe einzureiben. Die Schwe
fellinimente, welche von einigen zum Schmieren der Kopf
krotze angerathen werden, kann ich nlcht billigen.
tange 17) ruhmt die Werlhofſche Kratzſalbe (aus wei

ßem

Noſol. T. 3. P. 2. S. 471.
Enehirid. med. S. 212.

Morhb ehron. S. 49.
Niſcell. verit med. G. 5.
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ßem Queckſilberprazipltat und Fett)mit zerfloſſenem Wein
ſteinſalz verſeit. Chalmers)) ſchreibt, daß kleine
Hautgeſchwure und Fluſſe hinter den Ohren bei Kin—
dern ſicher mit einer Salbe gehoben werden, die aus
Axung. porc. Drachm. 6- Unc. 1. und Mercur.
praecip. alb. Scrup. 1- Unc. æ beſteht, wenn man
alle dret oder vier Tage dabet laxirt. Jch wurde Queck—
ſilbermittel nur in hartnacklgen Fallen anrachen, wo
gelinde Mittel nichts helfen wollen, und mit einem
Blaſenpflaſter im Nacken immer einen Ausfluß zu er—
regen ſuchen. Um die Borken zu erreichen und zum
Abfallen zu bringen, empfiehlt man einen Breium—

ſchlag aus Milchrahm, Honig und guten Heinrichsblat—
tern; ſo auch geſchmolzen Fett von Rindsfußen oder
Kalbermark, dem man auch, um die käuſe zu todten, ein
wenig Nelken Zitronen Lavendel-Anis-oder ein an—
der Oel zuſezen kann; allerlei ollchte Fette; Venediſche

Seife in Milch oder Waſſer bis zur Conſiſtenz einer
Salbe aufgeloößt, alle Abend aufgeſchmiert und des
Mergens wieder abgewaſchen u. ſ.f. Nachdem die
Borken abgefallen ſind, ſchmieren einige auf die Stel—
ben Eyerol. Alle Fette muſſen mit Behutſamkeit ge
braucht werden.

Um die Lauſe zu tboten, dient das Waſchen mit
elinem Decoct von Toback, Sabadill-Kerbel-Peterſi—
lienfaamen u ſ. w. Pulver von Sabadillſaamen, Pe

terſilienſaamen, Tollkornern u. ſ. w. aufaeſtreuet odet
mit Fett vermiſcht und aufgeſchmiert; oder irgend eine

Salbe mit Qeuckſilber, oder mit irgend einem deſtillirten
Orle, zum B. Anlies-Kummel-Nelkenol u. ſ. w. oder

Wachs—

Diſeaſer of South- Carolina G. y6.
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Wachsol, oder Eyerol, oder Apfelbrei mit einem de—

ſtillirten Oele u. ſ. f.Wo berturchten muß, daß die Muskeln oder

der Hirnſchadel anaefreſſen werden: rath Vogel v)
taglich einmal eine Salbe anfzuſchmieren, die aus ol. ro-

ſar. Unc. 1. Lap. calam. ppt. Tutiae ppt. ana
Drachm. 1. Myrrh. Scr. 4. beſteht, (welche aber we
gen ihrer zurucktreibenden Elgenſchaft leicht ſchaden konn
te) oder elnen iquor zu gebrauchen, welcher aus Aqu.
font. Unc. 4. Lap. medicamentoſ. Croll. Serup.
4. Mercur. dule. gr. 8. zuſammengeſezt wird. Mit
Rerht emofienit Kampf zugleich ein Blaſenpfla—
ſter im Nacken zu legen.

Um die zuruekgetretene oder zuruckgetrlebene Kopf
kratze wieder hervorzubringen, empfiehlt man gequetſchte
Kohlblätter oder von rothen Ruben und warm aufge
legt, ein Seuf-oder Blaſenpflaſter im Nacken, Bla—
ſenpflaſter hinter die Ohren, ein Senfpflaſter oder ander
rothmachendes Mittel, Blaſenpflaſter oder ein Mittel,
welches nur Blatterchen zient, ſelbſt auf den abgeſchornen

Kopf, von gemeinen Blaſenpflaſterpillen von 324
Gran ſchwer gemacht, und in die Zwiſchenraume der
abgeſchnittenen Haare auf die Haut gedruckt, ſelbſt
Spaniſch Fliegenpulver auf den Kopf geſtreut, (je
nachdem die Zufalle, die nach zuruckgetriebener Kopf
krotze entſtehen, plözliche oder langſame ſind, muſſen
auch mehr oder weniger wirkſam abteitende Mittel ge
wahlt werden; innerlich diaphoretiſche Mittel, z. B.
Campfer, Liq. C. C. ſuccinat. mit einem warmen
Aufguß von Holunderbluten, MDoverſches Pulver,

Schwe

bracle. S 462.
a. a. O. S. 112.
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Schwefelblumen u. ſ. f. Wenn aber heftige, fieber—
hafte, entzundliche Zufalle entſtehen, muß, ehe man
die genannten Mittel anwenden kann, die heſtige Be
wegung des Blutes und Wirkung des Reizes, durch
Aderlaſſen, antiphlogiſtiſche Mittel, Zugmlttel auf den
Ort, in welchem die zuruckgetriebene Kopfkrabe ihran
Siz hat und angreift, durch antiſpasmodiſche deinul
zirende und andere Mittel, die nach Verſchledenhelt der
Falle ausgewahlt werden muſſen, gemaßiget werden.
Schon lange verſchwundene ſo auch kuralich zuruckgetretene
Kopfkratzen, hat die bekannte Jaſſerſche Salbe of1
treflich wiederhergeſtelt. Wenn man aber die Kopf—
kratze hervorzubringen nicht im Stande iſt, ſo muß
man an lhrer Stelle Fontanellen ien Macken oder an einem
andern Orte l gen, oder durch dienliche innerliche Mittel
die ſchlimmen von der zuruckgetriebenen Kopfkratze ent—
ſtandenen Zufalle gehorig zu hellen ſuchen.

*R  dte
Von dem Milchgrind und deſſen Behandlung hier

zu reden, wurde zu weitlauftig und auch unzweckmaßig
ſeyn, weil dieſer in Anſehung ſeiner Natur von der ei
gentlich ſerofulbſen Krankheit etwas verſchieden zu ſeyn
ſcheint. Auch von dem wohren, borckichten, bosar
tigen Kopfgrind will ich hier nicht handeln. Nur mer—
ke ich an, da dieſe Krankheit von einem, dem ſerofu—
loſen ganz ahnlichen, Gifte entſteht, (F. 41.) daß die
innerliche Kur gegen die Serofeln gar nicht unterlaſſen
werden darf. Jn der That hat auch die Erfahrung ge
iehrt, daß Queckſilber  und Schwefelmittel, blutreini—

gende Decoete, Schierling, Aconitum, wiederholte
Purganzen u. ſ. w. bei dem Kopfgrind von herrlichem
Mutzen geweſen ſind, welche Mittel auch bei den Sers—
feln helfen. Der veneriſche Kopfgrind iſt von dein

ge
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gemeinen wahren verſchieden Beli den ſcrofulo
ſen Flechten, welche im Winter vorjzuglich laſtig zu
ſeyn pflegen, iſt es am beſten, bei der innerlichen Kur zu
bleiben; weniaſtens ſind alle Blei-und austrecknende
Mittel ſchadlich. Um das Aucken zu lindern, empfiehlt
Stoll das ſogenannte UVng. ad labia emolliens
oder Kakaobutter, mit etwas rothem Prazipitat, oder
mit lebendigem Queckſilber, welches durch langes Reiben
zertheilt worden iſt, zu vermiſchen. Andere ruhmen
den weißen Queckſilberpräzipitat in einer Salbe, oder ei
ne verdunnte Auflosſung vom Queckſilberſublimat, wel
che White j). um den Fortgaug des Uebels zu hindern,
und die ſchworende Haut auszutrockaen, am wirkſam
ſten hält. Jch bin indeſſen der Meinung, daß man
auch bier mit dem außßerlichen Gebrauch des Queckſil
bers behutſam ſeyn muß. Eicherer bezwingt man ſol
che Flechten mit einer Aufloſung des Weinſteinfalzes
oder der Seife, einem Decoct von weiüer Nieswurzel,
mit Seeweſſer zum Waſchen oder zum Baden, (Wehi
te) mit einer Abkochung von der Dulcamara oder llim
baumrinde, und ahnlichen gegen die Flechten angeprieſer

nen Mitteln. Jn hartnackigen Fallen leiſtet ein auf
den leidenden Theil ſelbſt gelegtes Blaſenpflaſter kraftige

Hulfe. Andere ſerofuloſe Hautkrankheiten erfordern
kelne beſondere Betrachtung. Jmmer iſt die innerliche
Kur vorzuglich nochla, und alle außerliche und zuruck
treibende, trocknende Mittel muſſen vorzuglich vermie
den werden. Gegen die Excotlation der Naſe empfiehlt
Kämpf außerlich Majoranwaſſer mit ein wenig wei

ßem

Plenck worb. catan. G. 73. Hr. Muart ay med.
prakt. Bibi. B.  S. 485.

au) Morb. ehron. S. 45.
1) a. a. O. G. 68.
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ßem Vitriol. Jch glaube aber, daß demulzirende Mit—
tel, z. B. ſußer Milchrahm, oft aufgeſtrichen, gemeinig
lich hinreichend ſind.

g. 11iʒ.
Ob ich gleich von der Beſchaffenheit und Behand:

lung der ſerofuloſen Geſchwure an einem andern Orte
ſchon umftandlich gehandelt habe, ſo mun ich hier doch
noch etwas davon ſagen. Mit Unr cht bedaupten einige
Schriftſteller, daß ſerofuloſe Geſchwure immer in
druſichten Theilen ihren Siz haben. So viel iſt waht,
daß verelterte ſerofulbſe Druſen die haufigſte Quelle je—
ner ſind, aber auch andere Theile ſind nicht ganz davon
ausgenommen. Mit Recht merkt Petit an, daß
auch an den Fußen manchmal ſerofuloſe Geſchwure vor
kommen, daß ſie alsdenn keine Druſengeſtalten haben,
unbeweglich, und exulcerirten Froſtbeulen ahnlich ſind,
gar aicht ſchmerzen, und einen odematoſen Umfang ha—
ben. Die Entſtehung der ſerofulbſen Geſchwure iſt auf
mancherlei Art verſchieden, je nachdem ſie von in Ei.
terung gegangenen und exulzerirten lymphatiſchen, oder
Abſonderungsdruſen, z. B. der Ohrdruſe, oder Balg-
geſchwulſten, oder Ueberbelnen und Knoten, (9. 9.)
oder vom Winddorn ihren Urſprung nehmen. Endlich
entſtehen die ſerofuloſen Geſchwure zuwellen, obgleich
ſeltener, auch ohne vorherige und in Eiterung ge.
gangene Druſen. oder andere Geſchwulſte, vornem:
lich alsdenn, wenn von irgend einer andern Urſache zu
erſt entſtandene Geſchwure von der im Korper befinoli
chen ſerofuloſen Scharfe jezt unterhalten werden.

Daß die ſcrofuloſen Geſchwulſte manchmal in bos
ja krebsartige Geſchwure ubergehzen, habe lth im asſten

J. gee

v) Traite des mualad. chirurt. T. a. S. 5.
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F geſaat. Daſelbſt habe ich auch angemerkt, daß die ſero
fulbſe Krankheit fur ſich allein in den weichen Theilen
(S ich nehine hier die kleinen Krankheiten der Knochen
und Gelenke aus ſalten bosariige Wirkungen her
vorbringt, ſondern alsdenn vorzuglich, wenn ſie mit ei—
ner anderu Scharfe,. vorzualich der venerlſchen, com
pitzirt, und heftiger witkend wird. Beilſpiele von
Krbpfen, die in Krebſe ausgeartet ſind, hat ſchon
Plater, und in Eugland vorzuglich, wo die ſerofuloö
ſe Cachexie oft ſehr hartnackig und bosartig wahrgenom
men wird, ſind derglelchen nicht ſelten. Auch Gan—
tano Meruflla bemerkt, daß die ſcrofuloſen Ge—
ſchwaulſte krebsartig werden koönnen. Hr. Hill be
banptet indeſſen, daß ſerofuloſe Geſchwulſte niemals
kebsartig wutden, aber wol den Grad von Harte erlangen
ko inten, dag ſie leicht fur ſcirrhoſe Berhartungen gehal

ten wurden. Wehte ſeirrhöle Verhartungen waren,
wenn ſin alt und größer wurden, mit cariöſen Venen
umnaerben. Scerofulbſe Geſchwuſte, wenn ſie entzundet
wurden, entſtunden immer mit einem verhaltnißmaßi
gen Entzuntungsfieber, da der Krebs niemals mit ele
vem merklichen Entzundungoſieber verbunden ware.
De heftigen Schmorzen des Krebſes machten den Puls
zuweilen zwar ſchneller, es ware ader gemeiniglich zu

gletch ſchwach. Die Haut auf der entzundeten ſcrofur
ſoſen Geicheulit ware glatt und geſpannt, und iminet
vemerkte wan S hwappuna, ehe der Abſceß aufbrache z
dieſe wors in krebsartigen Geſchwulſten niemals zu fuh.
den. Die Unterſcheidungszeichen aber ſind, wie

beim

y Rileſſoni falla naturn tatziond  cura deil danerl
c. In Firente 1775. G. 169.

un Caſes in Suttzors. Edinb. 1772
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beim erſten Anblick erhellet, gar nicht anpaſſend, und
mit der Erfahrung ubereinkommend, und nach Rich—
ters Meinung iſt es uberdem noch ſehr zweifechaft,
ob ſie fur wahre Kennzeichen des Krebſes gehalten wer—
den konnen: wir konnen aber doch Hills Meinung
in ſofern auf unſern Gegenſtand anwenden, daß zur
Entſtehung eines ſerofuloſen Krebſee gemeiniglich ein an
derer hinzukommender Fehler erforderlich zu ſeyn ſcheint.
Und dieſes erhellet auch genugſam aus der von Bier—

chen vorgetragenen Geſchichte der Krankheit, welche
man heut zu Tage den ſcrofulbſen Krebs nennt. Denn
dieſer ſagt, daß im ſerofuloſen Krebs entweder eine an—
geerbte oder erworbene Luſtſeuche zum Grunde liegt,
und daß dieſe in Verbindung mit den Knoten und Dru—
ſengeſchwulſten, weiche er unter dem Namen der Scro—
feln beſchreibt (ſiehe d. 26. 34 vorkommt. Der
ſerofuloſe Krebs nimmt nach Blerchen“) oft, wie
andere Krebſe, feinen Anfang von einem einzigen Kno
ten, welcher von andern ſeirrhoſen Verhartungen nur
darinn verſchleden iſt, daß er gemeinialich mit geſchwol—
lenen Druſen unter den Achſeln am Halſe und an an
dern Stellen des Korpers verhunden, und die Geſund—
heit des ganzen Körpers fehlerhart iſt. An den Bru—
ſten der Weibsperſocen hat er eine koſondere Geſtalt.

Oft trift man in einer und derſelven Bruſt 3 Knoten
an. Auch hat man nicht beobachtet, daß der ſcerofu—
loſe Scirrhus ſo ſehr hart, als der elgentliche oder krebs—
hafte iſt. Er ſchmerzt wenig oder gar nicht, wenn er
nicht dem Aufbruche ſehr nahe iſt, d. i. den hochſten
Grad ſeines Wachsthums erreicht hat, und auch als

denn

Von Krebsſchaden S. 46 u. f.
Kortum's Scrofeln B. a. Ee



434 Dritter Theil.
denn nicht einmal immer. Wenn aber die Krankheit
ſchon weit gekommen iſt, oder nach der Ausrottung
Cwelches gemeiniglich geſchieht) wiederkommt, alsdenn iſt
ſeine außerllche Geſtalt vom gemeinen Bruſikrebs ſehr
verſchieden. Denn die Bruſt wird im ſerofulöſen Krebs
endlich blau, gemeiniglich platt und eben, und ſo hart,
wie ein Brett, auch iſt ſie in der Mitte an die Bruſt«
knochen gleichſam angeſchnurt, wo eine tiefe Rinne da
zwiſchen hergeht. Die ganze Maſſe iſt mit den Mus—
keln und Rippen feſt verwaächſen, und wird mit den au
ßerlichen Bedeckungen gegen den Mittelpunkt oder Um
kreis zuruckgezogen; (daher nennt ihn Bierchen den
zuruckgezogenen Krebs) er beſteht aus vielen Knoten,
die ſo liegen und eine ſolche Farbe haben, daß ſie eine
Art von Flußßkrebs vorſtellen. Außerdem bemerkt man
im ganzen Umfange der Bruſt, vornemlich nach den
Achſeln zu, Kunoten, die mit trockenen und dicken Bor
ken, oder einer weißen, ſchwammichten Oberflache be
deckt ſind, oder ein dunnes, ſtinkendes Eiter von ſich
geben. Die Geſichtsfarbe iſt immer graugelb, und
gleichſam blelfarbig. Zuweilen ſind auch die Augenlle
der ſchwärend, das Geſicht bleich, aufgedunſen, oder
mager, die Haut des ganzen Korpers rauh, hier und
da mit Flechten beſezt u. ſ. w.

Dieſer Krebs iſt außerſt ſchwer zu heilen, er
kommt nach der Ausrottung auf eine ſchreckliche Art hef
tiaer wieder, weicht auch gemeiniglich dem Queckſilber
nicht, ob er gleich vorzuglich venerlſchen Urſprungs iſt.
Jndeſſen hat Bierchen ſolche Krebſe zuweilen mit
Queckſilber innerlich und außerlich angewendet, ſo auch
mit dem Guyſchen ſpezifiſchin Mittel, wie auch ſelbſt
mit Schierling geheilt.

4. 116.
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g. 116.
Hr. Selle wenn er von der ſogenannten hau

tigen oder polypoſen Btaune handelt, ſagt: „Dleſe
Haut wlrd von den meiſten Aerzten ſchleumigen Ur—
ſvrungs gehalten, ſie iſt aber aller Wahrſcheinlichkeit
nach nichts andera ala i  12

—ereeeeetticie uutrirt. Hteraus laſtſich auch zugieich erklaren, warum dieſe Entzundung
ſelten in Eiterung und Brand ubergeht, ſondern mehr
durch Krampf und mechaniſche Erſtiekung ſchadet. Folg
lich macht eine beſondere Scharfe, die vielleicht ſerofuloſer
Natur iſt, den Unterſchied dieſer Krankheit von andern
aus. Sollten hier nicht Qeckſiſbermittel, bls zur Sali—
vation gegeben, nuzlich ſeyn?“ Dem ſeyh, wie ihm
wolle, ſo kann ich doch der Meinung, daß die hautige
Braune ſerofuloſen Urſprungs iſt, meinen Beifall niche
geben. Ganz iſt ihr die Beobachtung entgegen, daß die
ſe Krankhelt zuweilen epidemiſch, und auch ſelbſt unter
Erwachſenen graſſirt, ja der ſeel. Dr. Bohmer

0hat ſie im Jahr 1785 zu Ctausthal blos unter Erwach
ſenen epidemiſch, und zwar mit einem gallicht-entzund
lichen Fiober verbunden beobachtet. Wer kann aber
eine epidemiſch graſſirende, und mit einem beſtimmten,
vornemlich inflammatoriſchen oder gallicht- entzundlichen
Fieber verbundene Krankheit wirklich ſerofulos nennen.

E 2 J. 117.

e) Pyreotol. od. 3. G. 122.

xne) G. Hrn. Michaelis furtreftiche Abhandl. von der
hautigen Braune (Croup) am Ende ſeiner Med. Bibl
Gtuck 1.
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f. 117.

Hr. leidenfroſt? beſchreibt eine gewiſſe Krank—
heit unter dem Namen der glanduloſen Hypochondrie,
welche zu den ſerofuldſen Krankheiten zu gehoren ſcheint;

indem er ſich folgender Worte bedient:
„Die dritte Gattung der Hypochondrie mit Ma

terie kann mit Recht die glanduloſe genannt wer—
den, weil bei dieſer die Druſen im Gekroſe und den be
nachbarten Theilen verſtopft ſind, deren Verftopfungen
zuwellen in der erſten Kindheit fchon eintſtanden ſind,
wenn bel Kindern nemlich der Milchgrind, die Kopf
kratze u. ſ. w. nicht gut herauskommen, ſondern dieſe
Materie, wie es der Fall zu ſeyn pflegt, ſich auf die
lymphatiſche Druſen wirft, und zuerſt am Haiſe, denn
im Gekroſe, allmahlig in den ubrigen Thellen der Bruſt
und des Unterleibes Scrofeln hervorbringt. Zinöellen
bekommen auch diejenigen, die in der Kindheit geſund
waren, von ſchlechter Lebensart dieſe Krankheit. Au
ßer den allgemelnen Zufallen aller Hypochondrie iſt der
vorzuglichſte Charakter dieſer Gattueg ſaure Lympho,
welche im Munde einen ſauren Geſchmack, Stumpf—
heit der Zahne, Anſchwellung des Knochentautchens/
ſo daß die Zahne glelchſam aus ihren Zahnholen getrie
ben werden, beſtandlgen mit Unverdaulichkejt verbunde
nen Hunger, immerwahrenden Reiz der Nerven ini
ganzen Körper hervorbringt; daher entſtehen Ekrl, Er
brechen, krampfhafier, trockener Huſten, und krampf

Jhafte Bewegung im ganzen Korper; Jucken in den äu—
ßerlichen Thellen des Korpers vorzuglich auf dem Ru—
cken, welches des Abends hauptſachlich arger wird, chro

niſche

1) F. G. Krayfanger (der Verfaſſer iſt Leiden
froſt) diſl de mali hyporhondr. d minimum ſea-
tupliel ſpoeie. Duisb. 1771. S. 20.
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niſche Hautausſchlage, dle dem rothen ſcorbutiſchen Frie—
ſel vollkommen ahnlich ſind, und erſtaunende Reizbar—
keit der Seele von den lelchteſten Urſachen, doch ſchei—
nen diezenigen, die an dieſer Krankheit leiden, eiaentlich
nicht zu deliriren, ſie brauchen aber ſehr gern Arjze
neien, fragen bald dieſen, bald jenen Arzt um Rath,
aber mit keiner Beſtandigkeit. Auch iſt das bei dieſer
Gattung beſonders, daß ſie zwei Stunden im Tage
heftiger zu werden pflegt, nemlich 10 Uhr Morgens
und 5 Uhr Abends, alsdenn ſcheint auch eine Art von
leichtem Fieber da zu ſeyn, ob man es gleich im Pulſte und
Achemholen nicht wahrnehmen kann; ſie ſcheinen nem
lich des Morgens dem außerlichen nach ziemllch wohl und
geſund aufzuſtehen, ſo bald es aber 10 Uhr wird, werden
ſie ſchwach und matt, ſo daß ſie wleder ſich hinlegen
muſſen, gahnen faſt deſtandig, bis ſie gegen Mitt.g,
nachdem ſie einigemal aufaeſtoßen haben, wieder mun—
ter werden; ſo geht es auch des Nachmittags um g Uhr,
und die Beobachtung zeigt, daß ſie deſto mehr zur
Schwindſucht geneigt ſind, je genauer diele Ordnung
beobachtet wird. Ferner ſcheint ein dunner, aber be—
ſtandig grunlicher Urin gleichſam ein pathognomoniſches
Zeichen dieſes Uebels zu ſenn: dieſer Urin etſcheint zwar
beim erſten Anblick weis, wenn man ihn aber vor das
Ucht halt, ſo erſcheinen grune Streifen wie Gras in
demſelben; ihre Galle erhalt auch eine grune Fathe, von
tarirmitteln werden ſie heftig angegdiffer, worauf bald
ein heftiger Krampf folgt. Wenn endlich die Schärfe
der Lymphe nicht gedampft werden kann, ſo werden die
Druſen angefreſſen, es entſtehen innerliche und außer—
liche Fiſteln mit verſchledenen Zufallen, denn die autzer—
lichen Exulzerationen heilen nicht gern, ſie erhalten aber vas
leben, die innerlichen hingegen erregen die Schwindſucht—
vorzuglich die Lungenſucht, wenn nemlich die lympha—

Ee3 tiſchen
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tiſchen ungendruſen allmahlig verſtopft werden und in
Gechwure ubergehen; denn alsdenn wird das vorher
beichriebene doppelte Fieber allmahlig anhaltender, und

artet in ein heetiſches mit Abzehrung und heftigem Hu—
ſten verbundenes Fieber aus, worauf der Tod nach
langwierigen Beſchwerden folgt, denn dieſe Schwind—
ſucht iſt ſehr langwierig. Zuwellen wird die Schwind
ſucht verhutet, wenn ſie das Quartanfieber bekommen,
woran ſie lange und eft Jahre lang lelden muſſen, wenn
dieſes aber aufhort, ſo gentehen ſie bis zum hochſten Al
ter die beſte Geſundheit, ja ſie werden zuweilen, wenn
ſie das goſte Jahr uberlebt haben, von ſelbſt von die
ſem Uebel befreiet, welches ſie aber nicht leicht errei

chen)“„Da dleſe Gattung von Verſtopfung der Druſen
herruhrt, ſo muß ſie auch als eine Druſenkrankheit ber
handelt werden. Spiesglanzmittel ſo gegeben, daß ſie
kein Erbrechen, ſondern nur einen gelinden Reiz erre
gen, ſo auch ſcharfe Wurzeln, als Arons-weiße Pim
pinellwurzel und vorzuglich der glanzende Ruß aus dem
Schornſtein werden empfohlen; fluchtige Laugenſalze,

nicht

v) Dieſe Beſchrelbung der glanduldſen Hypothondrle wird
mit ten Werten des Hrn. Fabre beſtariget: (Unterſ.
aus der Arzueiw. S 535.) Gewiſſe Krankhelten, die
zur Leibesbeſchaffenheit einer Perſon gehoren, ſcheinen
nur in ſo fern iu vergehen, als ſie ihre Geſtalt und
ihren Charakter andern. Wenn um die mannbaren Jah

Jre die Serofeln vergehen, jeiget ſich bisweilen eine flech
renartige oder andere Scharſe, und verurſachet in dem
Junglingtalter manche Beſchwerden; im mannbaren
Alter verandert dieſe Scharfe ihre Natur wieder, und wird

dio Veranlaſſung zur Hypochondrie, und auch dieſe ver
hwlndet um gewiſſe Jahrt herum, und macht der Gicht
Plaz u. ſ. ſ. JIn dieſer Ordnung ſolgen zuweilen die
ähroniſchen Kranthelten aufteinander



Von den ſcrofuloſen Folgekrankheiten. 439

nicht daß ſie die Kranheit heilen, ſondern nur die Sau—
re dampfen und dem Fieber wiederſtehen, ſind von gu
ter Wirkung, wenn ſie nicht die Warme zu ſehr ver—
mehren; auch fixe alkaliſche Salze in klelnen Doſen
ſind den Kranken angenehm, unter allen aber lieben ſie
die erdigen und abſorbirenden Theile der Thlere am mel
ſten, und nehmen die davon bereiteten Pulver nicht
Unzen ſondern Pfundeweiſe; deren Gebrauch nemlich
die beſchwerliche Saure fur jezt hebt, aber nicht die
andete Nebenſcharfe wegſchaffet. Selterſer ja auch
Spaawaſſer trinken ſie mit Nutzen, wenn ſie noch kei—
nen Huſten haben. Kalkwaſſer mit Milch oder Man
delnemulſion vertragen ſie ſehr gut; von der Fieberrinde
werden ſie, wenn ſie ſchwach ſind, erleichtert. Endlich
kann man auch mitunter feine Queckſilbermittel mit
Mutzen geben, die aber viele Vorſicht erfordern, weil
dieſe Hypochondriſten gar zu leicht einen Speichelfluß be
kommen. Wenn die Schwindſucht ſchon da iſt, fin
det nur die Palliativeur ſtatt.““

g. 11s8.
Daß geſchwollene und verſtopfte tymphatiſche Dru

ſen oft die Urſache verſchledener Waſſerſuchten ſind, ha—

be ich im göſten d. geſagt. Und dieſes iſt gar kein
Wunder. Denn da die lymphatiſchen Gefaße zur Zu—
ruckfuhrung der tymphe aus dem Zellgewebe beſtimmt
ſind, ſo kann es nicht anders ſeyn, als daß, wenn
dieſe verſtopft oder durch die angeſchwollenen lymphati
ſchen Druſen in ihrer Verrichtung gehindert werden, die
tymphe im Zellgewebe oder in den großen Holen ſich an
baufen muß. Jn den Körpern an der Bruſt-oder Bauch
waſſerſucht, ja auch an der Hautwaſſerſucht Verſtorbe—
ner werden gemeiniglich mehrere oder wenigere Dru
ſen der Eingeweide verſtopft, hart, zuweilen auch exul.

Ee 4 zerirt
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zerirt gefunden. Und ſolche Druſenverhartungen ſind
nicht ſelten ſcrofuloſen Urſprungs, ſo daß die ſcrofuloſe
Krankheit daher in diener Ruckſicht die Urſache der ver—
ſchledenen Waſſerſuchten werden kann. Die an Scro
feln im Gekroſe und der datauf folgenden Atrophie ſtere
ben, „haben gemeiniglich nach dem Tode Waſſer im
Unterleibe und zuweilen auch in der B uſthole. Sau—
vages?) gedenket einer ierofuloſen Bauchwaſſerſucht,
die von einem kropfichten Gelröſe entſtanden war, und
ſaat: „Dieſe Guttunaga iſt bet Kindern, welche feſte
Speiſen genießen, in unreiner Liehe gezeugt ſind, noch
nicht Bewegung genug haben, gemein, ſie nimmt nach
ſtarken Aderlaſſen, die man allenfalls bet ihnen anſtellt,
wenn ſie hizine Krankheiten bekommen, zu. wenn ein
wäßriger Durchfall geſtopft wird, vermehrt ſie ſich, com
plizirt ſich mit' der Bruſt und Hautwroaſſerſucht, und er
fordert gelinde verdunnende Mittel gegen die Scro—
feln,“ u. ſ f. Auch White?“) ſagt, daß eialge
Kinder, die verſtopfte Gekrosdruſen haben, waſſerſüch—
tig werden, wotauf aber die Krankheit alsdenn tod
lich wird. Bei einigen hat man das angehäufte Waſ—
ſer von den exulzeririen Sefkrosdruſen mit Eiter vermiſcht
gefunden. Solche Beiſpiele ſind auch ſo haufig, daß
es ſonderbar ſcheint, wie es Cullen 7) nicht fur wahr
ſcheinlich halt, daß von Verſtopfung der lymphattſchen
Gefaße ober Druſen Waſſerſucht entſtehen kann. Denn
wegen der vielen Ramificationen und haufigen Anaſto-
moſen der lymphatiſchert Gefaße, ſagt er; ſcheint es
faſt unmoglich zu ſeyn, daß die Verſtopfung eines oder
des andern lymphatiſchen Gefaßes die Einſaugung oder

den

1) Noſol. T. J P. a. S. 334.
ve) Ueber Scroſein S. 33. in der Anmerk.
1) Aufangsgr. der prakt. Arzu. B. 4. J. 1601.
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den Umlauf der iymphe hindern kann, und außerdem will er
aus verſchiedenen Beilpielen beobachtet haben, wo, obſchon
die meiſten Gekrosdruſen angeſchwollen, aber doch nicht
ganz verſtopft waren, doch keine Waſſerſucht euütſtand.
Dieſes wiederlegt aber meine Behauptung nicht. Al—
lerdings ſind, welches ich im 15ten d. auch angemerkt
babe, geſchwollene Druſen nicht immer verſtopft, wenn
die Krankheit aber eingewurzelt und alt wird, werden
ſie gewiß ganz verſtopft, und alsdenn entſteht Waſſer—
ſucht, welche man daher bei ſerofuloſen Subſeeten faſt
nur dann beobachtet, wenn das Uebel bis zu einem ho—

hen Grab geſtiegen iſt. Und wenn gleich, nachdem die
lymphatiſchen Gefaße verſtopft ſind, die Wege, welche
offen bleiben, vermittelſt der vlelen Anaſtomoſen, die
Verrichtung der verſtopften einigermaßen auf ſich neh—

men, ſo geht doch das Geſchaft der Einſaugung nur
unvellkommen von ſtatten, die Einſaugung wird ge
hindert, wenn ſie auch nicht ganz gehindert wird, wel—
ches ſchon genug iſt, dle Waſſerſucht nach und nach
hervorzubringen. Jndeſſen kann die ſcrofuldſe Schar
fe auch auf andere Weiſe die Einſaugung der tymphe
ſtoren und daher zu waſſerſuchtigen Zufallen Gelegeuheit
geben, indem ſie ſich nemlich auf die einſaugenden Ge—
faße wirft, und in dieſen Krampf oder Lahmung her
vorbringt.

Beiſplele, wo der innerliche Waſſerkopf von zuruck
getriebenem Kopfgrind, Kopfkratze, Milchgrind ent
ſtanden iſt, ſind nicht ſelten“). Dieſetben Urſachen
bringen auch zuweilen die innerliche Hirnwaſſerſucht her—
vpr (Od ier und andere). Soollte dieſe wol oft von
ſerofuloſer Urſache entſtehen? Jch habe zwar ein gemei.

Ee 5 nese) Eph. Nat. Cur. Cont. 1. und Obſ. 157. Berdot in
den act. Helvet. B.5. S. 123 Raceolta d' Opuſeuli ſeien-
tifiei cec. B. a. S. 239. Aur lvill ius de hydroe. ce.
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nes gjahriges Kind, das viele Serofeln hatte, unter
ben Zeichen der Hirnwaſſerſucht ſterben ſehen. Bur—
ſerius“) ſagt, „Bei der zweiten Art des innerli—
chen Waſſerkopfs (der Hirnwaſſerſucht nemlich) ge
hen bei Kindern agemeiniglich ſchwerer Zahnausbruch
oder Zahnſchmerzen, Wurmzufalle, Fehler der lym
phe, Verftepkfungen der lymphatiſchen Druſen u. ſ. w.
vorher.“ Thomas Skeete?“) gedeakt eines ſcro
fuloſen Kindes, das am Waſſerkopf ſtarb, bei dem man,
als man es ſecirte, 6 bls 8 Unzen Waſſer in den Hirm
kammern fand; und unter den Hirnkammern lagen einl-
ge Sackgeſchwulſte, wovon jeder beinahe 2 Unzen Ei
ter enthielt, welches mit kaſichten Stucken, ſo wie man
ſie in ſcrofuloſen Geſchwuren anzutreffen pflegt, ver
miſcht war. Jn den meiſten Fallen ſcheint zwar die
Hirnwaſſerſucht nach außerlichen Gewaltthatigkeiten am
KRopf zu eniſtehen, iſt aber dieſe nicht vielleicht nur die
Gelegenheitsurſache, welche das Gehirn ſchwäacht, und
daduich macht, daß ſich die im Korper befindliche Schar
fe leicht dahin wirft? Viele Zuſalle dieſer Krankheit,
das Jucken in der Naſe, die Mydriaſis, das bleiche
Geſicht, die Wurmzufalle paſſen genugſam auf die ſcro
fuloſe Urſache, von der ich daher wunſche, daß man in
gelegentlichen Fallen auf ſie Ruckſicht nehmen moae.

Wenn das bei einigen ſerofuloſen Foigekraukheiten,
der Schwindſucht nemlich, der Padarthrocace, den
Gliedſchwammen u. ſ. w, befindliche heetlſche Fieber den

ſelben durch den Tod ein Ende machen will, ſo pflegen
auch noch kurz vor dem Tode Waſſergeſchwulſte der Fu
ße, Hande und andere waſſerſuchtige Zufalle von Schwa
che und putulenter Aufloſung der Säfte zu entſtehen.

Inſtit. med. pract. B. 3. G. 43-
40) Urber die petuv. Rinde S. 262.
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61. Von der erſten Anzeige beſonders, oder von der

Vorbereitungscur S. 22.
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63. Vorinnerung ebend.

64. SGalze. Seife S. 42.
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nommen werden GS. 50.

66. Aueckſilbermittel. Schweſel S. 63.
67. Spiesglanzmittel. Schwefel S. 21.

68. Schierling S. 89.

69. Rother Fingerhut S. 97.

70. Rosmarin. Huflattig. Ackervlole G. 103.

71. Anttſeorbutiſche Krauter. Saſte und Extracte
von aufloſenden Kroutern. Bitrtere Mittel S. 110.

72. Kalkwaſſer. Mineralwaſſer S. 116.
73. Hauhechel. Alpranke. Eichelnkaffet. Furber

rothe. Ptiſanen G. 123.

74. Kellereſrl. Spaniſche Fliegen. Vipern und
Eidechſen S. 129

75.. Noch andere Mittel S. 134.

eites Kapitel. Ausleerende Mitel S. 145.
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77. Brechmittel S. 152.

78. Utrintreibende Mittel. Sthweistreibende Mit
tel u. ſ. w. S. 156.
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vermittelſt des Meſſers oder der Unterbindung S. 2660.
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bauungskur derſelben S. 266.
92. Diat und Verhalten ſerofuloſer Subſeete ebend.

93. Von der Varbauungscur der Serofeln, vor
zuglich von der Verhutung der Entwickelung der an
geerbien ſcrofuloſen Cachexrie S.278.

Dritter Theil. Von den ſcrofuloſen Folge
krankheiten. S. 297.

S. 94. Einige allgemeine Vorinnerungen. ebend.

Erſtes Kapitel. Von der ſerofuloſen Lungen—
ſucht G. 304.

g. 95. bis S. 102.

Zweites Kapitel. Von den ſerofuloſen Kno
chenund Gelenkkrankheiten S. 352.

g. 10z bis 107. Der Winddorn und die Padarthro
eace S. 324.

g. ios. i109. Der ſerofuloſe Gliebſchwamm u. ſ. w,
G. 398.

Drittes Kapitel Von den ſerofuloſen Augen
krankheiten S. 402.

t. nro bie ð. 11a.
Virertes Kapitel Von der Kopfkratze und eini—

gen andern ſerofuloſen Zufallen. S. 417.
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Folgendes iſt im erſten Theil zu verbeſſern.
S—eite 6 Zelle inlies Vigillis ſtatt Vigillis
S. 6 Anmerk. Zeile 5 u. 7 lies oeruelles ſtatt eerouelles
S., 13 Anmerk. Zeile3 lies recherehes ſtatt rechereher
S. 14 Zeile 2 lies and ſtatt und
S. 21 26 Krankbeiten ſtatt Krankheiten
S. 23 5 allgemeinen dieſe Krankheiten ſiatt allgemel

nen die Lehre von dieſen Krankheiten
S. 24 23 VWeſen in Verbindung ſtatt Weſen mit eln

ander in Verbindung
S. 26 20 Doprpelſehen ſtatt Doppeltſehen.
S. 27 5 Hamoralpathologie ſtatt Humoralpathologle
S. 34 23 kalier Natur ſind kalter Natur waren.
S. 40 5 berruchtliche ſtatt betrachtlich
S. 43 Eutſtehung Erſcheinung
S. 501 18 tote ſtatt rothe
S. 54 1i1 Satckgelſchwulſten ſtatt Sackgeſchwulſte
S. 56 3 Monde ſtatt Mondes
S. 57 Anmerkung lies diſſ. de morbotum ſtatt diſſ de indo-

le morborum.
S. 52 Zeile 14 lies haufigen Kapſeln ſtatt hautigen Kapſeln
S. 61 15 Achſelhohlen leiſten, Achſelhohlen, Leiſten,
S. 77 21 lymphatiſchen ſtatt lymphatiſche
S.79 1m blexzerebotidei Piexus choroideus
S. 86 i9 Einfraß ſtait Beinfaraß
S. 28s 13 Thaus Thaues
G. 22 19 von Mundungen ſtatt von den Mundungen
S. 89 19 uberbaupt ſtatt uberhaupt.
S. t 25 am Korper im Korper
S. 103 6 von unen lies als Bilo ſtatt das Bild
S. 104 29 die die erſte ſtatt die erſte
S. 106 15 andeuten ſtatt anzeigen
S 112 29 die auer ſtatt der aber
S. 134 4 ovorher keine außerliche ſtatt vorher außerliche
S. 6 Verſtopfung ſtait Verſtopfungen.

Seitt
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Selte 137 Zelle 29 lies zlataeis ſtatt zlutasle

155

170

174
176
194

195
197

218
223
229
237

SE G  νν νν

S. 280

3 der Korpers ſtatt des Korpers
28 vertreiben ſiatt verbreiten
7 Abeefn ſtatt Abſceß 0
11 Abeeſſes ſtatt Abſceſſes
5 zeieen ſtatt Zeichen
18 Fewren ſtatt Flechſen
4 Aberſſe ſtatt Abſceſſe

2 von unten lits Abreſſen ſtatt Abſceſſen
5 —S lies Conſtition ſtatt Couſtitution

3 vorbergehen ſtatt vorhe rgehenden
7 ganj ſalſch ſtatt ſo falſch
15 uud ſlatt und—

iu von unten lies ſo glaube doch ſtatt ſo glaube
ich doch

1i2 ſuppurato ſtatt ſuppuratorio
s von unteun diele ſtatt vtele
1i7 enſtand ſtatt entſtand
8 Leeuſt euche ſtatt Luſtſeuche3 von unten lies Hauptlich ſtatt Haupſachlich

15 kunnen ſtatt koönnen
20 geſchait geſchutzt

Uebrigens hat man in den erſten Band nichts weiter als

den erſten Theil des ganzen Werks, den erſten Abſchnitt
des iweiten Theils aber, der laut der Vorrede gleichfalls

in den erſten Band hinein ſollte, dem zweiten Bande,

mehrerer Gleichheit der Starke beider Bande wegen,

einverleibet.
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